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Zusammenfassung
Die vorliegende Diplomarbeit befasst sich mit dem Phänomen der Straßenkinder und
-jugendlichen in Bolivien, sowie mit den Unterstützungsangeboten von sozialen Ein-
richtungen,  die  sich  um  die  Betroffenen  annehmen.  Nach  wie  vor  ist  der
defizitorientierte Blickwinkel ein fester Bestandteil in der sozialen Arbeit. Ausgehend
von einer stärkenorientierten Perspektive hat sich diese Arbeit das Ziel gesetzt, Mög-
lichkeiten aufzuzeigen, die es für die Kinder und Jugendlichen gibt, um sie zu einer
selbstbestimmten Lebensgestaltung zu führen bzw. sie in diesem Prozess der Selbster-
mächtigung zu begleiten und zu bestärken. Hierfür wurden im Zuge eines 3-monatigen
Forschungsaufenthalts in Bolivien drei inhaltlich unterschiedliche Sozialprojekte für das
Forschungsvorhaben ausgewählt  und unter  Heranziehen des  Empowerment-Konzepts
nach HERRIGER (2006) untersucht. Anhand qualitativer Inhaltsanalyse wurden einer-
seits die Inhalte der Projekte auf die Anwendung von Empowerment im sozialarbeiteri-
schen Alltag beleuchtet, in Anlehnung an das Modell der Menschenstärken. Anderer-
seits wurden die Kinder und Jugendlichen eines der drei Projekte auf die Wichtigkeit
von Empowerment in ihrem Projektalltag befragt. Zusammenfassend kann gesagt wer-
den, dass in jedem der drei untersuchten Projekte mehr oder weniger ein stärkenorien-
tierter Arbeitsansatz einfließt.
Abstract
This thesis deals with the phenomenon of street children and juveniles in Bolivia and
with the support offered by social institutions attending to them. A permanent compo-
nent of social work is still a deficit oriented point of view. Based on a perspective orien-
ted on strengths this thesis is aimed at showing possibilities available to children and
young people leading them to a self-determined life design and/or accompanying and
encouraging them in this process of  self-empowerment. In the course of a three months
research stay in Bolivia three different social projects were chosen for the purpose of
this  research  project  and  investigated  using  the  empowerment  concept  according  to
HERRIGER (2006). On the one hand the contents of the projects have been examined
with regard to the use of empowerment in the social workday routine in accordance
with the model of human strengths, by means of qualitative analysis. On the other hand
children and juveniles involved in one of the three projects were questioned regarding
the importance of empowerment in the daily routine of their project. To sum up it may
be said that each of the three examined projects shows a more or less strength oriented
approach in its work.
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Einleitung
Die vorliegende Diplomarbeit beschäftigt sich mit Straßenkindern und -jugendlichen in
Bolivien und ihren Möglichkeiten zu einer selbstbestimmten Lebensweise zu gelangen.
Aufgrund eines 7monatigen Aufenthalts in Bolivien von Oktober 2005 bis April 2006
und der damit einhergehenden Erfahrung in der sozialen Arbeit mit Straßenkindern und
-jugendlichen, widme ich meine Diplomarbeit dieser Thematik. Das Straßenkinder-Pro-
jekt „Alalay1 – un hogar para los niños de la calle2“, in dem ich 2005/2006 gearbeitet
habe, wird eines von den drei Projekten sein, das im Zuge dieser wissenschaftlichen Ar-
beit vorgestellt wird. Das Thema rund um Empowerment hat mich damals bereits sehr
interessiert. Auch in meiner derzeitigen Arbeit als Betreuerin in einer Einrichtung für
wohnungslose junge Erwachsene der Caritas Wien werde ich häufig mit dem Thema der
Selbstbestimmung konfrontiert.
Wenn wir dem Begriff „Straßenkinder“ begegnen, verbinden wir diesen meist mit Bil-
dern des Elends, das sich in den favelas3 Lateinamerikas abspielt: verwahrloste, Kleb-
stoff schnüffelnde Kinder und Jugendliche, die, in zerrissenen, schmutzigen Lumpen ge-
kleidet,  ihren  Lebensunterhalt  durch  betteln,  stehlen  und  Schuhe  putzen  bestreiten.
Nicht  viel  anders  beschreibt  der  Sozialforscher  DEGEN  (1994)  das  Phänomen  der
„Straßenkinder“: Sie sind „Kinder und Jugendliche in besonderen Krisensituationen ( ),
die  unter  beeinträchtigten  Lebensbedingungen (aufgewachsen)“  (DEGEN 1994,  S.6)
sind. Ihre Überlebensstrategien sind gekennzeichnet durch illegale Aktionen, wie etwa
Diebstahl, Raub, Drogenhandel oder Prostitution. Weshalb die Kinder und Jugendlichen
letztlich auf der Straße landen, ist hauptsächlich zurückzuführen auf Missstände in der
Familie. Diese reichen von Gewalterfahrungen über sexuellen Missbrauch zu psychi-
schen Faktoren, wie etwa Vernachlässigung oder Mangel an Zuwendung.
Diese wissenschaftliche Betrachtungsweise lässt  jedoch durchblicken, dass allein die
Begrifflichkeit  „Straßenkinder“  bei  vielen Menschen einen negativen Bezug zu dem
Thema herstellt. Das lässt sich wiederum mit einer emotionalen Spendenpolitik erklä-
ren, die nicht davor zurückschreckt, das Leid der Kinder und Jugendlichen zu vermark-
1 „Alalay“ bedeutet „ich friere“ in Aymara. Aymara ist eine indigene Sprache, die im Andenhochland
weit verbreitet ist.
2 dt.: ein Heim für die Kinder der Straße
3 Favela ist die Bezeichnung für die Armenviertel in den brasilianischen Großstädten.
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ten und so ein Bild der Hilflosigkeit und Bedürftigkeit erzeugt. Um diesem Blickwinkel
entgegenzuwirken beschäftigt  sich die vorliegende Arbeit  mit  der  stärkenorientierten
Perspektive und den positiven Fähigkeiten der Kinder und Jugendlichen, um eine ande-
re, nämlich eine ressourcenorientierte Denkweise zu forcieren und zu vermitteln. 
Zu Beginn der Arbeit werden einige Begriffe definiert, damit sie in Bezug zu dieser Ar-
beit auch sinngemäß verstanden werden können. Der Begriff „Straßenkinder“ etwa ist
terminologisch schwer zu fassen. Weiters wird ein Blick auf die sozioökonomische Si-
tuation im Land Bolivien geworfen. Hier wird anhand eines strukturanalytischen Erklä-
rungsmodells nach HOLM (1996) auf verschiedenen Ebenen versucht, das Phänomen
der Straßenkinder in den Entwicklungländern, vornehmlich in den Ländern Lateiname-
rikas, als auch die stark ansteigende Anzahl von Straßenkindern und  -jugendlichen in
den letzten Jahrzehnten,  zu veranschaulichen.  HOLM geht  mit  einer  strukturanalyti-
schen Betrachtungsweise heran und meint,  dass  die Ursachen in den Strukturen der
Weltgesellschaft  liegen,  und  diese  sich  über  die  gesellschaftliche  und  institutionelle
Ebene hin zum Individuum ausstrecken. Der Armuts-Faktor als eine der begünstigenden
Ursachen für ein Leben auf der Straße findet hier außerdem seine Auseinandersetzung
in Bezug auf die Weltwirtschaftspolitik. Welche Beweggründe die Kinder und Jugendli-
chen dazu veranlassen, die Beziehungen zu ihren Familien komplett abzubrechen und
die Straße ihrem Zuhause vorzuziehen, soll in dem anschließenden Kapitel 1.2. bearbei-
tet werden. Anschließend erfolgt die theoretische Auseinandersetzung mit dem Empo-
werment-Konzept nach Norbert HERRIGER (2006). Dieser ressourcenorientierte An-
satz dient als Grundlage dieser Forschung und zieht sich wie ein roter Faden durch die
vorliegende wissenschaftliche Arbeit. Im darauffolgenden Kapitel wird die für das For-
schungsvorhaben  relevante  qualitative  Methode,  die  qualitative  Inhaltsanalyse  nach
MAYRING (2002), beschrieben und die Durchführung und Auswertung der Interviews
ausführlich erläutert. 
Im Kapitel der empirischen Erhebung wird die qualitativ methodische als auch auch
praktische Herangehensweise an die Forschung beschrieben. Der Fokus ist dabei auf die
drei ausgewählten Projekte: „Alalay“, „Maya Paya Kimsa4“ und „Performing Life“ ge-
richtet. Einerseits sollen diese mit ihren Inhalten und Zielen dargestellt werden. Ande-
rerseits soll herausgefunden werden, inwieweit das Empowerment-Konzept nach HER-
4 „Maya Paya Kimsa“ ist in Aymara und bedeutet „Eins Zwei Drei“
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RIGER in der Sozialarbeit des jeweiligen Projekts vertreten ist bzw. welchen Stellenw-
ert dieses stärkenorientierte Modell im Arbeitsalltag des Projekts hat. Die Information
dazu liefern großteils qualitativ durchgeführte ExpertInneninterviews mit den Projektl-
eiterInnen. Zusätzlich wurden Interviews mit  den Kindern und Jugendlichen,  die im
Kinderdorf „Alalay“ leben, geführt. Dabei werden sie in der Funktion eine/s ExpertIn
zum Projekt und seinen Inhalten befragt. Besonderes Interesse gilt ihren Bedürfnissen
und ihrer Meinung bezüglich ihrer Mitgestaltung im Projekt, ob sie Selbstbestimmung
durch das Projekt erfahren und wie wichtig ihnen diese überhaupt ist. Die Befragung
der Betroffenen stellt somit ein empowermentäres Untersuchungsmittel dar.  
Danach folgt eine kurze Zusammenfassung der Auswertungsergebnisse.
Im Anhang finden sich die transkribierten Interviews, das Forschungstagebuch mit Feld-
notizen sowie Dokumente des Projekts „Performing Life“.
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1. Theoretische Grundlagen
1.1. Begriffserklärungen
Marginalisierung
Im lateinamerikanischen Raum diente der Begriff  marginalidad5 zur Bestimmung ge-
sellschaftlicher Randgruppen, wie etwa SlumbewohnerInnen oder Menschen mit wenig
Besitz. Als entwicklungs-pädagogischer Begriff „wird Marginalität verstanden als Pro-
dukt der historischen Eingliederung der heutigen Entwicklungsländer in den Weltmarkt
und  der  damit  entstandenen  Heterogenität  der  Produktions-  und
Gesellschaftsstrukturen“ (BÖHM 2005, S.425). Marginalisierte Menschen besitzen kei-
ne angemessene Existenzsicherung und befinden sich zwar zwischen traditionellen und
modernen  Strukturen,  obwohl  sie  von  beiden  ausgegrenzt  sind  (vgl.  BÖHM  2005,
S.425). „In den meisten Entwicklungsländern umfasst der Prozess der Marginalisierung
immer weitere Bevölkerungsteile, die Verelendung wächst im Zuge der Industrialisie-
rung.  Marginalität  ist  ein sowohl  sozio-politisches als  auch pädagogisches Problem“
(BÖHM 2005, S.425).
Straßenkinder
Es  gibt  verschiedene Herangehensweisen an  den  Begriff  „Straßenkinder“.  Einerseits
wird über ein allumfassendes Verständnis von Kindheit diskutiert, zumal sich der Be-
griff aus dem Wort „Straße“ und „Kind“ zusammensetzt. Es soll genau festgelegt wer-
den, was „Kind-sein“ nach der lateinamerikanischen Vorstellung bedeutet. Anders als
im klassischen  europäischen  Sinne,  wo  nach  klaren  Entwicklungsmustern  zwischen
Kindes- und Jugendalter differenziert wird, muss sich das lateinamerikanische Kind (der
Unterschicht) meist schon sehr früh mit existenziellen Problemen beschäftigen.
Im internationalen Kontext gibt  es unterschiedliche Auffassungen, was unter „Kind“
und „Kindheit“ verstanden wird. Jürgen SAND (2001), der in seiner Forschungsarbeit
einen interkulturellen Ländervergleich zwischen Bolivien und Deutschland gemacht hat,
sieht die Heterogenität des Kindheitsbegriffs darin begründet, dass die „[…] ökonomi-
5 dt.: Marginalität
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sche, soziale und kulturelle Gegebenheiten in beiden Länder zu stark differieren“ wür-
den (SAND 2001, S.27).  Laut BUTTERWEGGE (2004) exkludiert  die Bezeichnung
„Straßenkinder“ Jugendliche, die den Großteil der benachteiligten Bevölkerung ausma-
chen. Mit der Bezeichnung „Kinder“ würde jenen Jugendlichen in Situation Straße ein
eigenverantwortliches  Handeln  abgesprochen  werden  (vgl.  BUTTERWEGGE  2004,
S.128). Laut UN-Kinderrechtskonvention (1989) wiederum gibt es keinen Unterschied
zwischen Kindes- und Jugendalter. Gemäß UNICEF umfasst der Begriff alle Minderjäh-
rigen bis zur Vollendung ihres 18. Lebensjahres (URL 1; s. Artikel 1). 
Das Phänomen „Straßenkinder“ wird auch in Bezug auf den öffentlichen Raum im in-
ternationalen Diskurs betrachtet. Es ist notwendig eine begriffliche Differenzierung zu
machen: zwischen Kindern, die auf der Straße arbeiten, und Kindern, die auf der Straße
leben. UNICEF und WHO (World Health Organization) einigten sich auf zwei Begriffe,
die sich wie folgt festhalten lassen (vgl. ADICK 1998, S.11):
niños y niñas en la calle
„Kinder auf der Straße“ sind jene Kinder, die beinahe den ganzen Tag auf der
Straße verbringen, um zu arbeiten oder sich anderweitig die Zeit zu vertreiben.
Im Unterschied zu den niños y niñas de la calle besteht eine Bindung zu ihrem
Elternhaus, wo sie aber meistens nur nächtigen.
niños y niñas de la calle
„Kinder der Straße“ sind jene Kinder, die ihren Lebensmittelpunkt auf der Straße
haben. Sie haben meist keinen Kontakt zum Elternhaus. Ihr Sozialisationsraum,
der eigentlich Familie, Arbeit und Bildung beinhaltet, ist die Straße. Ihre Überle-
bensstrategie besteht meist aus Stehlen und Betteln.
Diese letztlich grobe Kategorisierung birgt dennoch Schwierigkeiten, insofern der Über-
gang von  niños y  niñas en la calle zu  niños y niñas de la calle fließend ist  (siehe
Abb. 1). Es kommt regelmäßig vor, dass die „Kinder auf der Straße“ die Nacht auf der
Straße verbringen müssen, da sie bis in die Nacht hinein arbeiten und ihr Zuhause zu
weit entfernt ist. Oder es arbeiten sowohl  niños y niñas de la calle als auch  niños y
niñas en la calle im informellen6 Sektor.
6 Informeller Arbeitsmarkt bedeutet kein reguläres Arbeitsverhältnis, also auch keine sozialrechtliche
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ADICK (1998)  unterscheidet  zwischen den Bezeichnungen „arbeitende Kinder“  und
„Straßenkinder“. Gerade von Seiten der arbeitenden Kinder wird eine deutliche Abgren-
zung zu den Straßenkindern gefordert. Viele Kinder, die auf der Straße arbeiten, um
zum Lebensunterhalt ihrer Familie beizutragen, wollen nicht als solche benannt werden.
Die  Bezeichnung „Straßenkinder“  wird  als  diskriminierend  empfunden,  insofern  die
breite Bevölkerung mit dem Begriff negative Eigenschaften, wie etwa Delinquenz, Dro-
genkonsum und Faulheit assoziiert und diese Gruppe dadurch gesellschaftlich kaum An-
erkennung besitzt. Weiters gibt es eine Bezeichnung, die in der bolivianischen Literatur
häufig verwendet wird:
menores por la calle
Ähnlich wie bei der Definition von UNICEF (siehe S.13) kommt in der bolivia-
nischen Literatur die Unterscheidung menores de/en la calle vor, die häufig mit
der Bezeichnung menores por la calle7 zusammengefasst wird. Dieser Überbe-
griff  hebt  die  Straße  als  Lebens-  und  Sozialisationsraum (vgl.  PEINBAUER
2003, S.32) der Kinder und Jugendlichen hervor. 
Weitere begriffliche Herangehensweisen
Im  bolivianischen  SozialarbeiterInnen-Jargon  findet  man  häufig  die  Bezeichnungen
niños en riesgo social8 sowie niños de alto riesgo9. Diese Benennung drückt das hohe
soziale Risiko aus, dem die Straßenkinder ausgeliefert sind. Luis MAMANI, ein latein-
Absicherung für die ArbeiterInnen. Arbeitsplatz ist die Straße. Man arbeitet mindestens 8 Stunden pro
Tag. Die Menschen des informellen Sektors verdingen sich unter anderem als Schuhputzer, als Foto-
graphen, als Lastenträger, als Verkäufer von Süßigkeiten, Speisen, Getränken, Schuhbändern, Klopa-
pier, Kleidung, Batterien, CDs usw. (vgl PEINBAUER 2003, S.27).
7 dt.: Minderjährige von der Straße
8 dt.: Kinder in sozialem Risiko
9 dt.: Kinder in hohem Risiko
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Abb. 1: Niños de/en la calle (Quelle: HOLM 1996, S.13)
amerikanischer Psychologe geht von dieser Bezeichnung aus, und unterteilt diese in vier
Gruppen. Eine Gruppe davon machen die niños y niñas de la calle10 aus, die restlichen
drei Gruppen beziehen sich auf arbeitende Kinder, die, aufgrund ihrer familiären oder
beruflichen Situation, je nachdem mehr oder weniger stark gefährdet sind, auf der Stra-
ße zu landen (zit. n. BERNDORFER 2002, S.12).
 
Straßenkinder im Kontext dieser Arbeit
In der vorliegenden Arbeit wird der Begriff „Straßenkinder und -jugendliche“ verwen-
det, der sich im Besonderen auf die niños y niñas de la calle bezieht. Dass der Terminus
nicht nur Kinder, sondern auch Jugendliche mit einbezieht, ist mir ein wichtiges Anlie-
gen, denn ich habe die Erfahrung gemacht,  dass der Großteil  der  Straßenkinder das
Adoleszenzalter längst überschritten hat. Die Bedingungen einer geschützten Kindheit
durch den Staat  sind in Lateinamerika,  so wie wir  sie  großteils  kennen,  andere.  Im
nächsten Kapitel (1.2.) werden Faktoren, die die „lateinamerikanische Kindheit“ (meis-
tens Kinder aus der Unterschicht) prägen und als Ursache der Zunahme von Straßenkin-
dern und -jugendlichen in Bolivien gelten, aufgezeigt und anhand eines Modells skiz-
ziert.
Machismo
Der Begriff machismo leitet sich von dem spanischen Wort macho ab, das eigentlich in
der  männlichen  Tierbezeichnung  seine  Anwendung  findet.  Machismo im  Sinne  des
„Männlichkeitswahns“  ist  eine  globale  Erscheinung,  die  besonders  in  Lateinamerika
stark ausgeprägt ist (vgl. POTTHAST 2003, S.398). Im Zuge der vorliegenden Diplom-
arbeit  dient  diese Ausprägung als  eine von mehreren sozialen Ursachenfaktoren von
Straßenkindern und -jugendlichen in Lateinamerika. Der Begriff wird meist im histori-
schen Kontext, aus der Zeit der spanischen Reconquista11 sowie der Entdeckung Ameri-
kas mit ihren brutalen Folgen für die UreinwohnerInnen, begründet. Jedoch würde eine
umfassende  Auseinandersetzung  mit  dem historischen  Hintergrund  des  Begriffs  den
Rahmen der Diplomarbeit überschreiten, weshalb sich vorliegende Definition auf eine
allgemeinere Abhandlung beschränkt und auf die aktuelle „machistische Gesellschaft“
in  Lateinamerika  eingeht.  POTTHAST (2003)  sieht  den  Begriff  verknüpft  mit  dem
10 dt.: Kinder der Straße
11 dt.: Rückeroberung (der iberischen Halbinsel, die von den Mauren erobert war)
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Aspekt der Ehre und schreibt: „Der Macho zeichnet sich […] durch ein ausgeprägtes
Ehrgefühl aus, das allerdings nur die männliche Ehre berücksichtigt“. Die Ehre zeigt
sich  darin  „seinen  Willen  durchzusetzen  und  Kontrolle  sowie  Herrschaft  über
'Schwächere' und 'Untergebene' wie Frauen und Kinder ausüben zu können“, außerdem
gilt sie „als ein öffentliches Gut, das vor allem in den Augen anderer zu wahren“ ist
(POTTHAST 2003, S.398).
„Machismo hat sich in Lateinamerika bis heute stärker erhalten als in anderen Regio-
nen, und viele Autoren führen dies auf die spanische Eroberung und ihre Folgen zurück.
[…] vor allem die Verfügbarkeit indianischer Frauen, die als minderwertig und unterle-
gen betrachtet wurden, schufen ein von Gewalt, sozialer Hierarchie und männlicher Do-
minanz geprägtes Geschlechterverhältnis“ (POTTHAST 2003, S.398). Dieser „Männ-
lichkeitswahn“ und die ihm zugrunde liegende Auffassung von männlicher Ehre sind je
nach Gesellschaftsschichten verschieden ausgeprägt (vgl. POTTHAST 2003, S.398). In
Mittel- und Oberschichtsfamilien lebt der Vater im Haushalt, auch wenn er oft abwe-
send ist,  und möglicherweise eine „Zweitfamilie“ versorgt. Die Mutter dominiert  im
Haushalt und in der Erziehung ihrer Kinder. Während die Männer der Oberschicht nicht
darauf angewiesen sind, den  machismo Zuhause auszuleben, da sie ihre Männlichkeit
und ihre Fähigkeit, über 'Untergebene' zu herrschen, in Beruf und Politik unter Beweis
stellen können, haben Männer in der Unterschicht „nur“ gegenüber Frau und Kind diese
Möglichkeit. Meist ist der Mann der Frau ökonomisch und sozial unterlegen, sodass er
seinen Herrschaftsanspruch lediglich in Aggressivität und Gewalt äußert. (vgl. POTT-
HAST 2003, S.400)
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1.2. Die sozioökonomische Situation in Bolivien
Um die  Lage  in  Bolivien,  insbe-
sondere die Situation der Straßen-
kinder  und  -jugendlichen  besser
verstehen zu können, bedarf es ei-
ner kurzen Betrachtung der sozio-
ökonomischen Entwicklungen und
Bedingungen  des  Landes.  Auf-
grund  der  Komplexität  und  des
weit  reichenden  Umfangs  der
Hintergründe des Phänomens Stra-
ßenkinder wird für diese Arbeit ein Erklärungsmodell herangezogen, das einen groben
Überblick über die Ursachen und ihre Strukturen bietet.
Strukturelle Ursachen des Phänomens der Straßenkinder
In zahlreicher Literatur aber auch in den Medien wird viel über das Phänomen der Stra-
ßenkinder und -jugendlichen berichtet, das weltweit in unterschiedlicher Dimension und
Form auftritt.  Vor  allem in  Lateinamerika  hat  diese  Erscheinung,  beginnend in  den
1970er Jahren, an medialer Präsenz zugenommen. Vielfache Publikationen, wie z. B.
DEGEN (1995), PERMIEN/ZINK (1998), ADICK (1998), HOLM (1996), haben seit-
dem den Versuch angestellt, Erklärungen und Ursachen für dieses Phänomen zu finden.
Die Sozialpädagogin Karin HOLM (1996) leitet die Ursachen von einem globalen Er-
klärungsmodell ab, das sich, beginnend in einer Makroebene (weltweite/globale Ursa-
chen)  über  eine  Mezzoebene  (institutionelle/familiäre  Ursachen)  erstreckt  und  diese
letztlich  in  individuellen/subjektiven  Ursachen  einer  Mikroebene  münden  (siehe
Abb. 3).
In der vorliegenden Arbeit wird von verschiedenen Ursachen und Beweggründen ausge-
gangen, die ausschlaggebend dafür sind, dass Kinder und Jugendliche auf der Straße
landen. Die Ursachen können im strukturanalytischen Modell von HOLM (1996) einge-
ordnet werden. 
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Abb. 2: La Paz mit Blick auf Illimani
Oft stehen die jeweiligen Bedingungen in einer Wechselwirkung, welche das System als
einen unausbrechlichen Teufelskreis erscheinen lässt, das seinen Ursprung in weltgesell-
schaftlichen Zusammenhängen begründet sieht.
Makroebene
Diese Ebene beinhaltet die Strukturen der Weltgesellschaft und der nationalen Gesell-
schaften, vorwiegend Lateinamerikas. Wie aus dem strukturanalytischen Modell (siehe
Abb. 3) zu entnehmen ist, unterteilt sich die Struktur der nationalen Gesellschaft in öko-
nomische, soziopolitische und kulturelle Bedingungen. Es findet ein globaler Verände-
rungsprozess statt, der sich „höchst asymmetrisch, ungleichzeit und konfliktreich“ (Stif-
tung Entwicklung und Frieden 1993, S.11; zit. n. HOLM 1996, S.18) vollzieht. Fakto-
ren, wie die ungleiche und ungerechte Verteilung des Einkommens der armen Länder,
Globalisierung,  Kapitalabfluss  an die Industriestaaten,  Landflucht,  Abhängigkeit  von
ausländischen InvestorInnen, GroßgrundbesitzerInnentum usw. tragen maßgeblich zur
weltweit zunehmenden Armut bei.
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Abb. 3: Strukturanalytisches Ursachen-Modell (Quelle: HOLM 1996, S.16)
„Die  Tatsache,  dass  weltweit  fast  drei  Milliarden  Menschen  in  formalen  Beschäfti-
gungsverhältnissen nicht  genug verdienen,  um die  Armutsschwelle  von täglich zwei
Dollar zu überschreiten, ist ein deutlicher Ausdruck dafür, dass der Globalisierungspro-
zess  Millionen  von  Menschen  vor  allem in  den  Entwicklungsländern  zu  Verlierern
macht“ (Stiftung Entwicklung und Frieden 2006, S.146). Die Einkommensunterschiede
vergrößern sich nicht  nur  zwischen den einzelnen Weltregionen.  Auch innerregional
lässt sich besonders in Lateinamerika eine ungleiche Einkommensverteilung feststellen.
25 % der  lateinamerikanischen  Bevölkerung besitzen 60 % des  Gesamteinkommens,
während 40 % der Gesellschaft nur über 10 % des Einkommens verfügen. Allein durch
einen minimalen Wandel in der Einkommensverteilung könnte die Armut deutlich redu-
ziert werden. (vgl. Stiftung Entwicklung und Frieden 2006, S.146ff).
Ungerechte  Landverteilung,  zu  wenige  Arbeitsplätze  oder  beispielsweise  Missernten
führen dazu, dass viele campesinos12 gezwungen sind, ihr Land zu verlassen. Viele von
ihnen begehen Landflucht und ziehen in die Stadt, in der Hoffnung auf ein wirtschaft-
lich und sozial besseres Leben. Das Gegenteil trifft jedoch ein. Die Armenviertel in den
Vororten der Großstädte wachsen unaufhaltsam immer schneller an und es kommt zur
Slumisierung. Am formellen volkswirtschaftlichen Markt gibt es zuwenig Arbeit, was
zur Folge hat, dass sich der informelle Sektor immer weiter ausdehnt. Das Einkommen
einer Familie reicht gerade aus, um überleben zu können. Einen großen Beitrag für den
Familienhaushalt leisten die Kinder, deren Eintrittsalter in die Arbeitswelt „oft ab dem
fünften Lebensjahr“ (HOLM 1996, S.8) beginnt. Ein mangelhaftes Sozial-, Bildungs-
und Gesundheitssystem hat zur Folge, dass die Armut zunimmt und es immer mehr zur
Marginalisierung der verarmten Bevölkerung kommt. Ein weiterer nationaler Ursachen-
faktor, der einen Großteil zur Instabilität in der Geschichte Boliviens beigetragen hat, ist
die „schlechte Regierungsführung, (die) oftmals verbunden mit einem hohen Maß an
Korruption“ ist. Dieser Umstand trägt außerdem „potenziell zur Verletzung von (insbe-
sondere wirtschaftlichen und sozialen) Menschenrechten bei. Die Probleme von Armut
und sozialem Ausschluss in der globalisierten Welt verschärfen sich tendenziell“ (Stif-
tung Entwicklung und Frieden 2006, S.145f).
Mezzoebene
Auf dieser Ebene werden familiäre und institutionelle Strukturen genauer betrachtet und
12 dt.: Bauern, Landarbeiter
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als Ursachenfaktoren für Straßenkinder und -jugendliche sowie arbeitende Kinder und
Jugendliche im lateinamerikanischen Raum angesehen. Zur Analyse auf institutioneller
Ebene bieten sich, in Auseinandersetzung mit der Thematik, insbesondere Bildungs-,
Gesundheits- sowie soziale Sicherungsanstalten an, da diese einen immensen Beitrag
zur  Verbesserung  der  Situation  der  Kinder  und  Jugendlichen  leisten  können  (vgl.
HOLM 1996, S.29). Ein kleiner statistischer Überblick zeigt die Entwicklungen im boli-
vianischen Gesundheits- und Bildungssektor: Die Kindersterblichkeitsrate von Kindern
unter fünf Jahren ist eine der entscheidenden Indikatoren für das Wohlergehen von Kin-
dern und sie hat in Lateinamerika in den letzten 40 Jahren deutlich abgenommen. So
waren es 1970 noch 12,3 %, während der Wert im Jahre 2004 bei 3,1 % liegt (Stiftung
Entwicklung und Frieden 2006). In Bolivien, im ärmsten Land Südamerikas, liegt die
Kindersterblichkeitsrate bei Kindern unter fünf Jahren bei 5,7 % (WHO 2009). 1990 be-
trug der Wert noch 12,5 % (UNICEF 2008). Während die Lebenserwartung in Bolivien
im Jahre 1990 noch bei 58 Jahren lag, stieg diese im Jahr 2007 auf 66 Jahre (WHO
2009). Der Bevölkerungsanteil mit Zugang zu verbesserten sanitären Einrichtungen be-
trägt 2009 43 %. Diese demographischen Entwicklungen erklären sicherlich den rapiden
Bevölkerungsanstieg im Andenland, der innerhalb des Zeitraums 1975-2005 mehr als
50 % ausmachte (vgl. UNDP 2007). In der bolivianischen Bildungslandschaft zeigt sich
außerdem eine positive Entwicklung: Der primäre Alphabetisierungsgrad bei Erwachse-
nen ab 15 Jahren beträgt 2005 geschätzte 86,7 % (UNDP 2007), bei Jugendlichen (15-
24 Jahre) sind es hingegen 98 % (UNICEF 2008). Laut Schätzungen der UNESCO be-
läuft sich die Einschulungsquote im Primärbildungsbereich auf 95 % und im Sekundär-
bildungsbereich auf 73 %.
Mikroebene
In der Mikroebene wird das Individuum mit seiner näheren Umwelt und seinen Bedin-
gungen eingegliedert. Die Entwicklung des Kindes oder Jugendlichen ist geprägt durch
die prekären Wohn-, Arbeits- und Überlebensbedingungen in seiner Familie. Dabei spie-
len Alkoholismus und Gewalt eine große Rolle.
Die Ursache des Phänomens der Straßenkinder und -jugendlichen wird von vielen soge-
nannten „AlltagstheoretikerInnen“ häufig in der individuellen Ebene begründet. Dabei
wird die globale Struktur komplett ausgeschaltet. Betrachtet man das Modell in seiner
globalen Struktur, scheint es viel zu komplex, um eine eindeutige Ursachenerklärung zu
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erhalten.  Die  Straßenkinder,  die  eigentlichen  Opfer  der  weltgesellschaft-lichen
Entwicklung, werden so als TäterInnen angeprangert (vgl. HOLM 1996, S.17).
In der strukturtheoretischen Herangehensweise wird davon ausgegangen, dass die Psy-
che des Individuums durch die Gesellschaft geformt worden ist. Jedoch muss auch be-
achtet werden, dass „Individuen ( ) in subjekttheoretischer Perspektive als bewußt pla-
nende und handelnde Akteure ihrer Lebenspraxis in den Blick (treten), die (zwar) ge-
sellschaftlichen  Bedingungen  unterworfen,  aber  keine  bloße  Ausführung  auferlegter
Zwänge und Verhaltenszumutungen ist“ (WAHL 1990, S.159; zit. n.  SCHERR 1992,
S.159). Somit ist nach dieser Sichtweise der Selbstbestimmungsprozess von Kindern
und Jugendlichen  nicht  nur  als  Abhängigkeitsfaktor  der  Strukturen  der  Makro-  und
Mezzoebene zu sehen. Trotz der oftmals belastenden Einwirkungen all dieser Strukturen
(weltgesellschaftlich, national, familiär, institutionell) auf die Kinder und Jugendlichen
sind diese handlungsfähig und können durch peer-groups und Institutionen, z. B. Heim,
Schule usw., andere Erfahrungen machen (vgl. HOLM 1996, S.34f).
Um diesem strukturanalytischen Modell entgegenzuwirken, schlägt HOLM ein globales
Reformprojekt vor. Ziel von diesem ist es eine Entwicklung zu fördern, die kulturelle
Abstufung und unterschiedliche Auffassungen von Fortschritt und Wohlergehen respek-
tiert, ein Mitspracherecht aller Beteiligten ermöglicht und Sonderinteressen von elitären
Strukturen  abbaut. Ein sozialer Ausgleich soll angestrebt werden, „um ein unvertretba-
res Bevölkerungswachstum zu verhindern und regionale und globale Gefährdungen des
Friedens einzudämmen“ (Stiftung Entwicklung und Frieden 1993, S.2; zit. n. HOLM
1996, S.23).
1.3. Perspektiven des Empowerment-Konzepts nach HERRIGER (2006)
Begriffserklärung „Empowerment“
Der  US-amerikanische  Gemeindepsychologe  und  wichtiger  Vertreter  der  Empower-
ment-Perspektive Charles KIEFFER (1984) versteht unter dem Begriff dynamische Ent-
wicklungsprozesse in der Zeit, in deren Verlauf sich Menschen eine Vielzahl an Einsich-
ten und Fertigkeiten aneignen. Diese können am Besten mit dem Begriff „participatory
competence“ charakterisiert werden“ (vgl. KIEFFER 1984, S.18).
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HERRIGER (2006) beschreibt den Begriff „Empowerment“ anhand von vier Betrach-
tungsweisen (vgl. HERRIGER 2006, S.14ff):
 politisch betrachtet, bezeichnet Empowerment „einen konflikthaften Prozess der
Umverteilung von politischer Macht“, der es dem Individuum oder der Gruppe
ermöglicht seine Ohnmachtsstellung zu verlassen und stattdessen ein aktives und
partizipierendes Mitglied in einer demokratischen Gesellschaft zu werden, sowie
eine Stimme bei wichtigen politischen Entscheidungen zu haben (z. B.: Bürge-
rInnenrechtsbewegung). Power hat hier die Bedeutung von „politischer Macht“.
 lebensweltlich betrachtet,  wird der Begriff  power mit  „Stärke“, „Kompetenz“
und „Durchsetzungskraft“ übersetzt. Diese Sichtweise konzentriert sich auf das
Vermögen des Individuums, im Gewebe seiner Alltagsbeziehungen eine eigen-
verantwortliche, selbstständig organisierte Lebensweise zu leben. „Leitfaden des
Empowerment-Konzeptes […] ist das Vertrauen in die Stärken der Menschen
und der Glaube an ihre Fähigkeiten, Regie über das eigene Leben zu führen“.
 reflexiv betrachtet, lässt sich der Begriff Empowerment mit Selbstermächtigung
übersetzen. Das Individuum befreit sich mit eigener Kraft aus der bevormunde-
ten, abhängigen Position und wird zu einem aktiv handelnden Teil der Gesell-
schaft, der für sich und für seine Umwelt ein notwendiges Maß an Selbstbestim-
mung, Selbstständigkeit und Lebensführung erkämpft.
 transitiv betrachtet, geht der Begriff von einer Hilfestellung zur Erreichung ei-
nes selbstorganisierten und selbstbestimmten Lebens aus. Das Individuum wird
im Selbstermächtigungs-Prozess durch andere angeregt, unterstützt und geför-
dert.
Auf den folgenden Seiten wird auf die historische Entwicklung und auf wichtige Aspek-
te des Empowerment, sowie auf seine Anwendung in der sozialen Arbeit einge-gangen. 
Sozio-historische Entwicklung und Anwendung des Begriffs „Empowerment“
Der Begriff „Empowerment“ wurde in den Vereinigten Staaten als Antwort auf die Kri-
se des Wohlfahrtsstaates in den 1970er Jahren geprägt. Barbara B. SOLOMON (1976)
formulierte den Begriff erstmals in ihrem Buch „Black Empowerment: social work in
oppressed communities“, im Sinne einer neuen Kultur des Helfens. Gleichzeitig führte
der Sozialwissenschafter Julian RAPPAPORT (1981) den Begriff erstmals in den wis-
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senschaftlichen  Diskurs  ein,  der  in  diesem theoretischen  Zusammenhang der  anglo-
amerikanischen Gemeindepsychologie entstammt. Mit Barbara SIMON (1994), histo-
risch betrachtet, hat jedoch die „Empowerment-Tradition“ in den Vereinigten Staaten
bereits Ende des 19. Jahrhunderts ihren Ursprung gefunden. In diesem geschichtlichen
Kontext sieht SIMON den Begriff „Empowerment“ in all jenen psychosozialen Arbeits-
ansätzen vertreten, die als Ziel eine selbständige „Bewältigung von Alltagsangelegen-
heiten“ formulieren und die als leitgebenden Weg dahin die sukzessive Aneignung  ei-
ner selbstbestimmten Lebensführung der KlientInnen sehen (vgl.  SIMON 1994, S.1;
zit. n. HERRIGER 2006, S.21). „Die Verfechter des Empowerment-Gedankens in der
Sozialen Arbeit haben seit 1890 […] die Klienten als Personen, Familien, Gruppen und
Gemeinschaften mit vielfältigen Fähigkeiten und Entwicklungschancen begriffen, unab-
hängig davon, wie benachteiligt, eingeschränkt, erniedrigt oder selbstzerstörerisch sie
auch sein mochten“ (SIMON 1994, S.1; zit. n. HERRIGER 2006, S.21). Die Sozialhis-
torikerin geht davon aus, dass sich Empowerment aus den verschiedensten politischen
Ansätzen und sozialen Bewegungen entwickelt hat. Etwa die protestantische Reformbe-
wegung,  die  BürgerInnenrechtsbewegung,  die Frauenbewegung,  die Selbsthilfebewe-
gung, diverse Nachbarschaftsprojekte, sowie die Alphabetisierungs-programme und po-
litische Bewusstseinsbildung nach Paulo FREIRE (1998)  in  den 1960er  Jahren.  Zu-
gleich stellt  SIMON eine gemeinsame Geschichte der sozialen Bewegungen und des
Empowerment-Konzepts fest (vgl. HERRIGER 2006, S.36). 
Empowerment in der sozialen Arbeit
Das Verhältnis der sozialen Bewegungen zur Sozialen Arbeit als Profession war oft mit
einer oppositionellen Haltung der Sozialen Arbeit gegenüber, mit ihrer vormals entmün-
digenden, expertokratisch, kontrollierenden, bürokratischen Struktur, geprägt. Mit der
Zeit wurde das von den sozialen Bewegungen erarbeitete Empowerment-Konzept im-
mer mehr in die Soziale Arbeit aufgenommen. Bis heute sind deutliche Spuren davon
im sozialarbeiterischen Modell zu finden:
1) Solidarische Professionalität: Die professionelle ExpertInnenrolle wird abgelegt
und der/die Betroffene wird zur produktiven Mitarbeit angeregt und angeleitet.
Die Interaktion zwischen SozialarbeiterIn und betreuter Person basiert auf einer
„konsens-orientierten Aushandlung“. Als Ziel kann hier „die Entwicklung einer
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neuen Kultur des Helfens“ (HERRIGER 2006, S.37) formuliert werden. „Der
Bezug zwischen Menschen, die sich so aufeinander einlassen, soll, zum einen,
kein autoritär-hierarchisches Verhältnis, sondern einprinzipiell reversibler Um-
gang wechselseitigen Lernens und Helfens sein, soll aber, zum anderen, gleich-
wohl den Betroffenen Angebote zu neuen Erfahrungen, notwendigen Klärungen
und unvermeidlichen Hilfen vermitteln [...]“ (THIERSCH/RAUSCHENBACH
1984, S.1008).
2) Engagierte Parteilichkeit: Die MitarbeiterInnen sozialer Dienste und Einrichtun-
gen treten engagiert und anteilnehmend für die Interessen der Reformbewegun-
gen ein und drücken in diesen sozialen Bewegungen eine eigene berufliche Zu-
gehörigkeit als gesellschaftsverändernde Handelnde aus (vgl. HERRIGER 2006,
S.38).
Erlernte Hilflosigkeit
Es ist stets das Erleben von Ohnmacht und Fremdbestimmung, was dem Empowerment-
Prozess vorausgeht. Paulo FREIRE (1998) beschreibt Machtlosigkeit als einen Ort, an
dem der Einzelne lernt, sich als Objekt zu begreifen, das von Umweltgegebenheiten ab-
hängig ist, nicht aber als Subjekt, das die Lebenswelt aktiv und produktiv zu gestalten
vermag. Mit Einverleibung der Objekt-Rolle gehen dem Menschen seine gesamten Res-
sourcen verloren, die er für eine selbstbestimmte Lebensgestaltung benötigt (vgl. FREI-
RE 1998, S.116ff). Der Depressionsforscher Martin SELIGMAN (1992) geht von einer
„Theorie der erlernten Hilflosigkeit“ aus, die ihren Ausgang in den häufigen Erfahrun-
gen von Personen hat, die trotz all ihrer Bemühungen nicht imstande sind, bedrückende
Erlebnisse und Umstände beeinflussen oder kontrollieren zu können (vgl. SELIGMAN
1992, S.33ff). SELIGMAN erstellte ein 2-Stufen-Modell welches das Entstehen erlern-
ter Hilflosigkeit beschreibt, das 1) mit einem belastenden Lebensereignis eintritt, und 2)
in Erfahrungen der Unkontrollierbarkeit eines Ereignisses mündet. Das Modell erwies
sich jedoch, für solch komplexe Wirklichkeiten, als zu einfach. Der Theorie wurde eine
neue Komponente, nämlich die der Attributionen hinzugefügt. Attributionen vermitteln
zwischen den Erfahrungen von Unkontrollierbarkeit und erlernter Hilflosigkeit und die-
nen dem Individuum dazu, eine Erklärung für kausale Zusammenhänge der Unkontrol-
lierbarkeit und Ohnmacht zu finden (vgl. HERRIGER 2006, S.58).
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SELIGMAN (1992) unterscheidet drei Arten von Attributionen, auf die jedoch nicht nä-
her eingegangen werden kann, da sie den Rahmen der wissenschaftlichen Arbeit spren-
gen würden. Fazit ist, dass SELIGMAN's Theorie eine stark psychologische Prägung
aufweist,  die  jedoch ökonomische,  ökologische und soziokulturelle  Aspekte  deutlich
vernachlässigt. HERRIGER vermisst in der Theorie der erlernten Hilflosigkeit etwa die
gesellschaftlich ungleiche Verteilung in der sozialen Hierarchie (vgl. HERRIGER 2006,
S.64). Laut einer sozialepidemiologischen Studie von DOHRENWEND (1980) gibt es
eine starke Korrelation zwischen Menschen der unteren Schicht und Erfahrungen von
Machtlosigkeit und Benachteiligung. DOHRENWEND spricht von einer „Demoralisie-
rung“ der Menschen und hält fest, dass „Menschen gerade am unteren Rand der Gesell-
schaft in einem signifikant erhöhten strukturellen Maß Erfahrungen der Fremdbestim-
mung, der Enteignung von Alltagskompetenzen und der Zerstörung von individuellen
Gestaltungsräumen ausgesetzt  sind, die eine souveräne Lebensführung unterminieren
und ein durchgreifendes Gefühl von Hilflosigkeit befestigen“ (DOHRENWEND 1980;
zit. n. HERRIGER 2006, S.65).
Defizitorientierte Arbeit und ihre Folgen
Die Soziale Arbeit als institutionelle Fürsorge für Menschen in sozial benachteiligter
Lebenslage betrachtet ihre Aufgabe in der Problembewältigung und in der Betreuung
von hilfsbedürftigen Menschen. Dabei wird die persönliche, biographische Problemlage
des Individuums möglichst auf ein standardisierbares Schema zugeschnitten und in eine
vorstrukturierte Problemkategorie eingeordnet.  Diese „professionelle Problemdefiniti-
on“ und Übersetzung des individuellen und alltäglichen Problems in zuordenbare stan-
dardisierte Problemtypen, verschafft den beruflichen HelferInnen Handlungskompetenz
gegenüber dem/der jeweiligen KlientIn. Dabei greifen die SozialarbeiterInnen auf ihr
„berufsbezogenes Alltagswissen“ zurück, welches zum Großteil grundlegende persönli-
che Ansichten und altbewährte Berufserfahrungen beinhaltet. Dieses Inventar an Wissen
schafft einen „situationsunabhängig-stabilen kognitiven Hintergrund, der es den Prakti-
kern erlaubt, die Komplexität ihrer beruflichen Wirklichkeiten aufzuordnen und Sicher-
heit in der Bewältigung von Alltagsangelegenheiten zu gewinnen“ (HERRIGER 2006,
S.66f). So wird einerseits interpretativ in die Lebensvergangenheit der AdressatInnen
sozialer  Fürsorge zurückgeblickt.  Die  Erfahrungen von Versagen und Demütigungen
werden analysiert, interpretiert und sind das Ausgangsmaterial für die Hilfsmaßnahmen
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in  der  Sozialarbeit.  Andererseits  bewirkt  die  typisierte  Festmachung des  Einzelfalls,
dass zukünftige Geschehnisse und Entwicklungen im Vorhinein abgeschätzt und im Pro-
blembewältigungsprozess  miteinberechnet  werden  können.  Dieses  alltagstheoretische
Interpretationsschema begreift die KlientInnen mitsamt ihren biographischen Lebenser-
fahrungen und Identitätsentwicklungen, mit Zuschreibungen des Mangels, der Schwä-
che bzw. des Misslingens. Jener Defizit-Blickwinkel hinterlässt unvermeidliche Spuren
in der helfenden Beziehungsarbeit, die sich in folgenden drei Punkten aufzeigen lassen:
1) Zwang zur Anerkennung der Definitionsmacht des/der sozialen ExpertIn: Der schwä-
chenorientierte Blickwinkel der  ExpertInnen bietet  den AdressatInnen sozialer  Hilfs-
maßnahmen keine Möglichkeit, sich als selbstständige, fähige und aktiv handelnde Per-
sonen wahrnehmen und entwickeln zu können. Im Gegenteil: Die Diskrepanz zwischen
der Defizitzuschreibung von Seiten der SozialarbeiterInnen und der Normalitätsüber-
zeugung von Seiten der KlientInnen ist ein besonders heikler Aspekt im psychosozialen
Interaktionsprozess.  Die  professionellen  HelferInnen  nehmen  ihr  Klientel  aus  ihrer
überlegenen, fachspezifischen Position wahr. Diese Position bedeutet für die KlientIn-
nen eine radikale Herabwürdigung ihrer eigenen Vorstellungen von Realität. Die Emp-
fängerInnen sozialer Arbeit sind jedoch genötigt, die Definitionsmacht der ExpertInne-
nen anzuerkennen, um im Gegenzug die sozialen Dienstleistungen und Hilfsmaßnah-
men in Anspruch nehmen zu dürfen. Dabei bewirken diese so genannten „Regeln des
therapeutischen Gehorsams“ einen erneuten Niederschlag auf die bereits angeschlagene
Persönlichkeit des/der KlientIn und eine erneute Verinnerlichung der Ohnmachtserfah-
rungen und führen dazu, dass sich der/die KlientIn in eine „abhängige Passiv-Rolle“ be-
gibt beziehungsweise darin verweilt (vgl. HERRIGER 2006, S.71)
2)  Die  sozialen  Dienstleistungen  und  Hilfsmaßnahmen  erfolgen  im Wechselgeschäft
zweier verschiedener Angebote: Einerseits wird die Verantwortung der hilfsbedürftigen
KlientInnen an die ExpertInnen delegiert. Ihre fachliche Kompetenz hat oft eine subtile
Wirkung auf die AdressatInnen sozialer Hilfsmaßnahmen und vermittelt ihnen Vertrau-
en. Dadurch werden sie gefestigt in der Bereitwilligkeit, die Verantwortung ihrer Le-
bensführung letztlich an die ExpertInnen abzugeben. Andererseits verlangt diese Dele-
gation von Verantwortung ihren Tribut. Die KlientInnen sind dazu aufgefordert Bereit-
schaft zur Mitwirkung zu zeigen und „grundlegende Hilfenormen“ verlässlich zu erfül-
len  und  sich  letztlich  „der  Expertenmacht  zu  unterwerfen“  (vgl.  HERRIGER 2006,
S.71).
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3) Vorhandene Handlungsfähigkeiten und Bewältigungsfertigkeiten werden fortgehend
entwertet: Hat sich dieses Wechselgeschäft erst einmal etabliert und damit die Grundla-
ge für soziale Dienstleistungs- und Hilfsmaßnahmen geschaffen, so entsteht sehr oft ein
Prozess, den ILLICH (1995) mit dem Begriff der „sozialen Iatrogenese13“ (URL 2) ge-
prägt hat. Darunter wird Folgendes verstanden: Durch die überlegene Verantwortlich-
keitsrolle  der  ExpertInnen  gegenüber  den  hilfsbedürftigen  KlientInnen  werden  neue
Formen der Unmündigkeit hergestellt (vgl. HERRIGER 2006, S.71). Anders formuliert,
liegt die soziale Iatrogenesis „[...] dann vor, wenn ein nach Wohlfahrtsprinzipien ausge-
richtetes Gesundheitswesen den einzelnen Patienten zum passiven Konsumenten medi-
zinischer  Dienstleistungen  macht  und  dadurch  die  natürliche  Heilungskraft  und  den
Willen des Kranken, mit seinem Leiden selbst fertigzuwerden, untergräbt“ (URL 2).
1.3.1. Das Modell der Menschenstärken
Empowerment stellt genau das Gegenteil von diesem schwächenorientierten Arbeitsan-
satz dar. Beim Empowerment-Konzept geht es darum, die defizitorientierte Sichtweise
der traditionellen psychosozialen Arbeit abzulegen, und den Blickwinkel auf die Res-
sourcen der hilfsbedürftigen Personen zu richten. Ann WEIK u. a. (1989) haben ein Mo-
dell der Menschenstärke herausgearbeitet, als Antwort auf die kontraproduktive, defizit-
orientierte Arbeitshaltung mitsamt ihren Nebenwirkungen. Sie sind der Meinung, dass
„der Glaube an den Wert und die Würde jeder Person und damit korrespondierend das
Vertrauen in individuelle und kollektive Stärken und Potentiale ( ) über der Spurensuche
nach Beschädigungen verloren (geht)“  (WEIK u. a.  1989,  S.352;  zit. n.  HERRIGER
2006, S.73). In einer anderen Abhandlung ist WEIK (1992) der Auffassung, dass es den
Betroffenen schwerfällt, aus dieser defizit-fokussierten, schwachen Position die Kraft zu
finden, ihr Leben selbst zu organisieren. WEIK ist infolgedessen zu drei Annahmen ge-
kommen, die die Perspektive der Menschenstärken anleiten: 1) Jede Person besitzt eine
innere „Lebenskraft“. 2) Diese Kraft ist eine starke Ressource von Wissen, die auf ei-
nem wechselseitigen, kooperativen Diskurs basiert, und 3) die Person greift in ihrem
Tun immer dann auf ihre Ressourcen zurück, wenn ihr Können unterstützt bzw. ange-
regt wird. Diese Annahmen bedingen ein sensibles Taktgefühl für die individuellen Res-
sourcen der Menschen, ihre Kapazitäten, Begabungen und Anrechte, um ein „positives
13 Iatrogenesis: Alle durch die ärztliche Tätigkeit verursachten oder durch die Person und das Verhalten
des  Arztes  bedingten  Krankheiten  oder  Verschlimmerungen  von  Krankheiten  und  Beschwerden.
(URL 2)
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Wachstum“ zu fördern (vgl. WEIK 1992, S.24; zit. n. HERRIGER 2006, S.73).
Diese Debatte des Perspektivenwechsels und das von WEIK (1992) definierte ressour-
cenorientierte Menschenbild war im angloamerikanischen Raum ausschlaggebend für
einen nachhaltigen Diskurs über das KlientInbild und Wertegrundhaltung im sozialar-
beiterischen Handeln. Mit der Übernahme des Empowerment-Konzepts in der psycho-
sozialen Arbeit  hat  dieser Diskurs Eingang in den deutschsprachigen psychosozialen
Berufsalltag gefunden (vgl. HERRIGER 2006, S.74). Die Auseinandersetzung befasst
sich mit neuen Handlungsfeldern in der sozialberuflichen Praxis, auf die im Modell der
Menschenstärken näher eingegangen wird.
HERRIGER (2006) zeigt sechs Bausteine beruflichen Handelns auf, um das Modell der
Menschenstärken in die psychosoziale Praxis zu integrieren: 
1) Vertrauen in die Fähigkeit jedes Individuums, sein Leben selbst zu gestalten und
selbst zu organisieren
In der psychosozialen Praxis ist  es von unbedingter Notwendigkeit,  dass den
KlientInnen das Vertrauen in ihre Fähigkeit, ihr Leben in eigener Regie gestalten
und organisieren zu können, entgegengebracht wird. Somit wird ihr Selbstver-
trauen in die eigene Person und ihre Fähigkeiten gestärkt. „Menschen tragen das
Potential zu ihrer Selbstaktualisierung in sich“; sie besitzen die Ausrüstung „zu
einem nach eigenen Maßstäben gelingenden Lebensmanagement“ (HERRIGER
2006, S.74). In der Alltagspraxis sieht das jedoch anders aus. Während der „all-
tagsmächtige  Klient“  sich  hauptsächlich  in  der  Literatur  befindet,  sind  die
AdressatInnen psychosozialer Dienstleistungen in der Realität von Erfahrungen
der Ohnmacht geprägt. Die Aufgabe sozialer Arbeit ist es für ihre KlientInnen
ein Spektrum an Räumen zu öffnen, in denen sie ihre Stärken erfahren und den
Umgang mit Selbstgestaltung und Selbstorganisation erproben können.
2) Akzeptanz von Eigen-Sinn und Respekt vor ungewöhnlicher „andersartiger“ Le-
bensgestaltung der KlientInnen psychosozialer Dienstleistungen
In der sozialen Arbeit begegnet man oft Menschen, die aus dem gesellschaftli-
chen System, welches als „Norm“ angesehen wird, herausfallen. Sie sind eigen
in ihrer Art, in ihren Wertvorstellungen, in ihren Handlungsmustern und werden
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meist gerade deshalb nicht akzeptiert, weil diese Eigenheit möglicherweise nicht
der gesellschaftlichen „Norm“ entspricht. In psychosozialen Handlungsfeldern
ist diese Akzeptanz von und der Respekt vor der „Andersartigkeit“ der KlientIn-
nen ein integrierter Bestandteil. Was jedoch nicht falsch verstanden werden darf,
denn laut HERRIGER hat die Akzeptanz und Toleranz andersartiger Lebensfüh-
rungen ihre Grenzen dort, wo die „physische(n) und psychische(n) Integrität des
anderen (sowie der eigenen Person; Anm. d. Autorin) und der Verzicht auf schä-
digende Angriffe in Gefahr geraten“ (HERRIGER 2006, S.75f); d. h. in Grenzsi-
tuationen ist es die Aufgabe des psychosozialen Personals ihren eigenen Stand-
punkt  im Dialog mit  den KlientInnen immer wieder  geltend zu machen und
gleichzeitig bei Nicht-Befolgung dieser Grundregeln, ausdrücklich Grenzen zu
setzen (vgl. HERRIGER 2006, S.75).
3) Respekt vor dem „eigenen Weg“ und der „eigenen Zeit“ der KlientInnen und
Verzicht auf strukturierte Hilfs- und Zeitpläne  
Empowerment-Prozesse verlaufen weder nach einem bestimmten vorgegebenen
Schema noch nach einem geregelten Zeitplan. Diese Unstrukturiertheit kann sei-
tens der SozialarbeiterInnen aber auch seitens der Institutionen zu Planlosigkeit
und Ungeduld führen. Das macht es oft schwer, die Motivation am Prozess der
Menschenstärkung nicht  zu verlieren.  So notwendig es ist  „jene Kursbestim-
mungen und Zeitrhythmen, in denen die Adressaten die Wiederaneignung von
Autonomie und Selbstbestimmung betreiben“ (HERRIGER 2006, S.76), zu re-
spektieren, so schwierig ist es sie zu akzeptieren. So kann es vorkommen, dass
z. B. bereits eingetretene Erfolge nachlassen oder gar zu Regression führen, oder
dass manche entdeckte Ressourcen der Eigenermächtigung wieder verloren ge-
hen. Diese Dezimierung trifft die SozialarbeiterInnen in ihrer zuversichtlichen
Erwartungshaltung,  die  enttäuscht  wird  und  oft  zu  Verständnislosigkeit,  aber
auch zur Minderung des Respekts gegenüber der „Andersartigkeit“ ihres Klien-
tels  führen kann.  Um dieser Enttäuschung entgegenzuwirken, bedarf  es  einer
„beständigen inneren Reflexion der eigenen fachlichen Selbstansprüche und be-
rufsbezogenen Gütekriterien wie auch das unterstützende Feed-Back einer kolle-
gialen Beratung und Supervision“ (vgl. HERRIGER 2006, S.77).
31
4) Verzicht auf entmündigende ExpertInnenurteile über die Definition von Lebens-
problemen, Problemlösungen und wünschenswerten Lebenszukünften
Dieser vierte Baustein der Philosophie der Menschenstärken beschreibt eine ko-
operative, gemeinschaftliche Herangehensweise an Lebenssituationen oder Le-
bensprobleme  von  AdressatInnen  psychosozialer  Dienstleistungen.  Das  heißt,
dass die SozialarbeiterInnen ihre Rolle der „Allwissenden“ ablegen und sie ge-
meinsam mit den KlientInnen an deren Lebensperspektiven arbeiten. In diesem
so genannten „biographischen Dialog“ bringt sowohl der/die KlientIn, als auch
der/die SozialarbeiterIn seine/ihre, meist konträren, Lebensinterpretationen und
Vorschläge ein, die da „in einer gemeinsamen Verständigung über lebbare Le-
benszukünfte miteinander verknüpft werden“ (HERRIGER 2006, S.78). Beson-
ders  konstruktiv  erfolgt  dieser,  auf  Verständigung  fokussierte,  Dialog,  wenn
der/die SozialarbeiterIn glaubwürdig und offen seine/ihre eigene Lebensweise
darlegt. Und doch wird dieser pädagogische Handel zu einer schwierigen Grat-
wanderung, sobald es um die „subjektiv nicht (mehr) tolerierbaren riskanten Le-
bensentwürfe(n)“ (HERRIGER 2006, S.78) der KlientInnen geht. Kritik, Proble-
matisierung und Grenzen setzen sind hier unentbehrliche Elemente des sozial-
pädagogischen Diskurses. „Professionelle Sozialarbeit hat die Aufgabe, die ge-
gebenen Selbstverständlichkeiten im Alltag zu problematisieren; (sie) muß Ge-
wohnheiten verunsichern, in gegebenen Interpretationen problematisieren, pro-
vozieren“ (HERRIGER 2006, S.78).
5) Orientierung an der Lebenszukunft der KlientInnen
Einen weiteren Perspektivenwechsel in der psychosozialen Praxis stellt die Zu-
kunftsorientierung  am Leben der  KlientInnen  dar.  Lebenspläne  werden  nicht
mehr mittels der vergangenen Schwächen und Versagen gestaltet, sondern, im
Sinne der Stärkung der menschlichen Ressourcen genießt der zukunftsgerichtete
Blickwinkel eine besondere Priorität in der Gestaltung der Lebenszukunft der
KlientInnen. Die Ressourcen der KlientInnen werden im Hier und Jetzt aufge-
griffen, und dienen als Basis für die Empowerment-Prozesse, die neue Möglich-
keiten zur Entdeckung von mehr Selbstbestimmung und Selbstgestaltung aufzei-
gen, in denen die KlientInnen Vertrauen in ihre Fähigkeiten gewinnen, ihre Fä-
higkeiten erproben, aber auch die Grenzen ihrer Unabhängigkeit austesten kön-
nen. Allerdings bedeutet das nicht, dass die Lebensbiographie der KlientInnen
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komplett  ausgeklammert  wird.  Als  methodische  Herangehensweise  plädieren
WEIK  u. a.  (1989)  dafür,  besondere  biographische  Lebensaspekte  zu  reani-
mieren, nämlich „jene Facetten der Lebensgeschichte einer Person, die Lebens-
erfolge (gains) widerspiegeln“ (HERRIGER 2006, S.79). WEIK u. a. begreifen
diesen methodischen Zugang als ein Zurückgreifen auf „angesparte Lebensge-
winne“. Ein weiterer methodischer Zugang geht auf die Schwächen von Perso-
nen  ein.  In  diesem Arbeitsprozess  wird  auf  Erfahrungen  des  Versagens  oder
Scheiterns  zurückgeschaut.  Diese  werden  in  einem  zukunftsorientierten  Ge-
spräch bearbeitet und die unangenehmen Situationen spielerisch wiederholt und
umgestaltet, wie z. B.: Was würdest du heute in der gleichen Situation anders
machen? Insbesondere diese Inszenierung und das Erleben der Situation aus ei-
ner nun anderen Perspektive gibt den KlientInnen die Kraft und das Vertrauen
ihr Leben selbst gestalten und bestimmen zu können.
6) Wahrung von Selbstbestimmungsrecht, rechtlicher Gleichstellung, sozialer Ge-
rechtigkeit, Teilnahme an demokratischer Mitbestimmung
Jeder Mensch hat Rechte, und die sind für alle gleich – sie sollten zumindest für
alle gleich sein, denn für Menschen, die sich abseits der gesellschaftlichen Aner-
kennung  befinden,  gelten  diese  meist  nicht.  Aus  ressourcenorientierter  Sicht
muss die Soziale Arbeit es als moralische Pflicht ansehen, jene Freiheitsrechte,
z. B. das Recht auf Teilhabe oder Mitentscheidung ihrer AdressatInnen zu wah-
ren, zu verteidigen und zu verwirklichen.
Das  Empowerment-Konzept  beinhaltet  drei  moralische  Grundüberzeugungen,
die es anleiten: (1) Die Wahrung von Selbstbestimmungsrechten, wie etwa das
Recht auf Autonomie oder das Recht auf Eigen-Sinn – ohne jedoch die Freiheit
anderer zu verletzen (→ s. Punkt 3). (2) Das Eintreten für soziale Gerechtigkeit,
welches die sozial ungleiche Verteilung von materiellen und immateriellen Mit-
teln zum (Über-)Leben betrifft. Ziel ist es ein kritisches Bewusstsein über die
Strukturmuster der ungleich verteilten Lebensgüter und Chancen zu bilden und
die Menschen zu sozialen politischen Aktionen zu beflügeln. (3) Das Einlösen
von Rechten auf demokratische Partizipation: Ziel ist die Stärkung der Beteili-
gung von Menschen an Entscheidungsprozessen, die ihr persönliches und sozia-
les Lebensumfeld betreffen.
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Das folgende Unterkapitel beschreibt die Anwendung des Empowerment-Konzepts in
der Praxis der Sozialen Arbeit.
Empowerment-Praxis in der Sozialen Arbeit
In der Praxis der Sozialen Arbeit erfolgt die Umsetzung des Empowerment-Konzepts
durch eine hilfeplanende Ressourcendiagnostik, die sechs Stadien des Unterstützungs-
managements, Erinnerungsarbeit und biographisches Lernen, sowie die Förderung von
Selbstorganisation und kollektiven Empowermentprozessen.
Ressourcendiagnostik
Zur Definition des Begriffs Ressource schreibt NESTMANN (1996), dass „letztlich al-
les, was von einer bestimmten Person in einer bestimmten Situation wertgeschätzt wird
oder als hilfreich erlebt wird, ( ) als eine Ressource betrachtet werden (kann)“ (NEST-
MANN 1996, S.362). Dies ist eine von vielen Definitionen, die hauptsächlich in den un-
terschiedlichen Handlungsfeldern der Sozialen Arbeit zu finden sind. Vom bedürfnis-
und entwicklungspsychologischen Denken ausgehend, wird der Ressourcenbegriff er-
weitert. So versteht etwa HERRIGER unter Ressourcen jene positiven personalen und
sozialen Potenziale, die vom Individuum zur Befriedigung seines Grundbedürfnisses,
zur Bewältigung altersspezifischer Entwicklungsaufgaben und belastender Alltagssitua-
tionen, sowie zur Verwirklichung langfristiger Lebensziele, eingesetzt werden und „da-
mit zur Sicherung ihrer psychischen Integrität, zur Kontrolle von Selbst und Umwelt so-
wie zu einem umfassenden biopsychosozialen Wohlbefinden beitragen“ (HERRIGER
2006, S.89). Unterschieden wird zwischen vier menschlichen Grundbedürfnissen:
 das Bedürfnis nach Orientierung und Kontrolle
 das Bedürfnis nach Lustgewinn
 das Bedürfnis nach sozialer Bindung
 das Bedürfnis nach Selbstwertschutz
Nach Festlegung der Ressourcentaxonomie wird ein diagnostisches Verfahren, das so
genannte Ressourceninterview, durchgeführt. Dies dient als eine „offene Einladung zur
Selbstreflexion“, in der sich die KlientInnen ihrer derzeitigen Lebenssituation bewusst
werden und ihre greifbaren Ressourcen wahrnehmen und diese unter einem bestimmten
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Gesichtspunkt bewerten (vgl. HERRIGER 2006, S.93). Als nächste praktische Empo-
werment-Maßnahme folgt das Unterstützungsmanagment.
Unterstützungsmanagement
Das Verfahren des Unterstützungsmanagements kommt ursprünglich aus dem anglo-a-
merikanischen Raum und dient zur „Herstellung und ( ) Sicherung einer Grundausstat-
tung von Lebensressourcen“ (HERRIGER 2006, S.97), die den Anfang jeglicher päd-
agogischen Empowerment-Intervention darstellt. Diese Methode beinhaltet die Organi-
sation einer allumfassenden sozialen Hilfsmaßnahme durch „die Mobilisierung, das Ar-
rangement  und  die  Vernetzung  von  Unterstützungsressourcen“  (HERRIGER  2006,
S.98). Um eine positive Verfahrensdurchführung zu erzielen wird eine bereitwillige Zu-
sammenarbeit  von  SozialarbeiterIn  und  Klientin  gefordert.  Somit  ist  das  Unterstüt-
zungsmanagement stets ein gemeinsamer Schaffensprozess.
Im Folgenden sollen die sechs Stadien des Unterstützungsmanagements kurz abgehan-
delt werden (vgl. HERRIGER 2006, S.99ff):
1) Das abklärende Erstgespräch: Die verwobenen und komplexen Lebensumstände
der KlientInnen werden erfasst und geordnet. Zugleich wird abgeklärt, ob die In-
stitution für die Problematik ausreichend kompetent ist.
2) Die Einschätzung der Lebenslage der bedürftigen Person: Es erfolgt eine Art As-
sessment, in der die Lebensprobleme, die Überlebensstrategien, das Ressourcen-
setting sowie die Hindernisse und Widerstände des jeweiligen Individuums beur-
teilt und interpretiert werden.
3) Die Festlegung von Zielperspektiven: Ein schriftlich vereinbarter Hilfsplan dient
als Basis der Zusammenarbeit von SozialarbeiterInnen und KlientInnen und um-
fasst  Zielformulierung, Prioritätensetzung,  Methodenwahl,  Aufgabenverteilung
und Zeitstrukturierung.
4) Das Ermitteln von Ressourcen: In diesem Stadium werden bestimmte Ressour-
cen-quellen aktiviert und vernetzt. Die schrittweise Durchführung erfolgt durch
Zusammenführen, Aushandeln und Fürsprache, drei  sich einander ergänzende
Maßnahmen (vgl. HERRIGER 2006, S.101).
5) Die  Evaluation:  In  diesem Bewertungsverfahren wird  die  Zielerreichung,  die
professionelle Angemessenheit der angewandten Methoden sowie die Qualität
der Organisation beurteilt.
6) Die Entpflichtung und Rechenschaftslegung: Nach Bewerkstelligung der Aufga-
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ben wird die vertragliche Vereinbarung des Unterstützungsmanagements in beid-
seitigem Einverständnis aufgekündigt. Nach Beendigung des Unterstützungsma-
nagements sind die Institutionen den staatlichen GeldgeberInnen gegenüber ver-
pflichtet Rechenschaft über die Mittelaufwendung der Aktivitäten sowie über die
Ergebnisse abzulegen (vgl. WENDT 1999, S.131).
Ein weiterer wichtiger Ansatz in der praktischen Durchführung des Empowerment-Kon-
zepts in der Sozialen Arbeit ist der gemeinsame biographische Lernprozess und die Er-
innerungsarbeit.
Biographisches Lernen und Kompetenzdialog
Es gibt zwei methodische Formen der biographischen Arbeit (vgl. HERRIGER 2006,
S.105ff):
1) Die Erinnerungsarbeit und das biographische Lernen, die eine vergangen-heits-
bezogene Betrachtungsweise einnehmen. Ziel dieser methodischen Arbeitsform
ist es die „verschüttete individuelle Lebensgeschichte“ anzusprechen und ihre
positiven als auch ihre negativen Seiten vom Vergessen und Verdrängen zu erlö-
sen.  Zum Abschluss  einer  geglückten biographischen Arbeit  wird  „ein  neuer
Blick auf die eigenen Lebenskurse“ geöffnet; d. h. es werden einerseits neue Le-
bensenergien entdeckt und entfaltet, andererseits entwickelt das Individuum ein
„Schutzschild gegen Identitätsverluste“ (vgl. HERRIGER 2006, S.117).
2) Der Kompetenzdialog,  der  ausschließlich  eine  zukunftsorientierte  Perspektive
einnimmt. Es wird auf der Grundlage der Arbeitsansätze einer lösungsorientier-
ten Beratung gearbeitet, die folgende Richtlinien aufweist: das Respektieren der
Lebensautonomie der KlientInnen, die Betrachtung des menschlichen Lebens als
„einen Prozess ständigen Wandels“ (BERG 1995, S.25f) und die radikale Zu-
kunftsorientierung  des  Beratungsprozesses.  HERRIGER  schreibt  etwa,  dass
durch „die Thematisierung biographischer Selbstentwürfe unter dem Vorzeichen
der Stärke ( ) dieser Dialog Erfahrungsräume (eröffnet), in denen Menschen bis-
lang verschüttete Fähigkeiten zur Selbstbestimmung und Lebensgestaltung ent-
decken  und  neue  Formen  eines  gelingenden  Alltagsmanagements  realisieren
können“ (HERRIGER 2006, S.122). Um einen Lebenswandel zu erzielen bedarf
es oft nur eines minimalen Anstoßes und genau auf diese „Kraft der kleinen Er-
folge“ vertraut der Kompetenzdialog.
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 Kollektive Empowerment-Prozesse und Förderung von Selbstorganisation
In den meisten Fällen von Empowerment in der Sozialen Arbeit passiert dies in einem
gemeinschaftlichen Prozess, wo Menschen aufeinandertreffen, ihre Energien sammeln
und im Kollektiv aus einer Situation der Machtlosigkeit, Erniedrigung und Unterord-
nung heraustreten indem sie ihre soziale Umwelt aktiv gestalten. Wie diese Prozesse in
der Praxis gefördert werden können bzw. stattfinden wird in folgenden zwei Punkten er-
läutert:
1) Eigeninitiierte Prozesse der Selbstorganisation:  
Charles  KIEFFER  (1984)  beschreibt  Empowerment  als  kollektive  Entwick-
lungsprozesse, die sich metaphorisch in Entwicklungsverläufe des „Erwachsen-
Werdens“ einordnen lassen. Er unterscheidet vier Entwicklungsphasen, die „von
einem Stadium sozio-politischen Analphabetentums […] hin zu einem Stadium
des  sozio-politischen  Erwachsen-Seins“  führt  (KIEFFER  1984,  S.18;  zit. n.
HERRIGER 2006, S.131):  
-  Die Phase des Aufbruchs, die der „Kultur des Rückzugs“ und der erlernten
Hilfslosigkeit den Rücken kehrt.  
- Die Phase der Mobilisierung: Solidarisierung und Zusammenarbeit lassen kla-
re Ziele und Wünsche entstehen. Gemäß KIEFFER ist in dieser Phase eine „Ent-
Mystifizierung der Macht und die Neudefinition der Beziehung zwischen Selbst
und staatlicher Autorität“ ein zentraler Entwicklungsprozess (KIEFFER 1984,
S.19f; HERRIGER 2006, S.133).  
- Die Phase der Formierung: In der Gruppe wird ein Ziel formuliert, das kurz-
fristig erreichbar und langfristig zu verfolgende Ziele beinhaltet. Es werden Da-
ten  zur  Problemstellung  gesammelt,  eine  öffentlichkeitswirksame Darstellung
nach außen hergestellt und KoalitionspartnerInnen zur Vertretung der Anliegen
gesucht.  
-  Die Phase entwickelter Politikfähigkeit: Nach einer sozialwissenschaftlichen
Auslegung  umfasst  dieser  Begriff  die  Organisations-  und  Konfliktfähigkeit.
Diese Phasen verlaufen in der Realität nicht linear. Die Entwicklungsverläufe in
Empowermentprozesses erstrecken sich in einem Zickzack-Muster (vgl. HER-
RIGER 2006, S.135).
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2) Förderung von Selbstorganisation und Netzwerkarbeit
Ziel ist „die Inszenierung, der Aufbau und die Weiterentwicklung von fördern-
den Strukturen, die die Selbstorganisation von Menschen unterstützen und kol-
lektiv hergestellte Ressourcen für eine selbstbestimmte Lebensgestaltung freiset-
zen“ (HERRIGER 2006, S.143f). Die Individuen werden dabei in ihrer kollekti-
ven Suche nach autonomer Lebensführung unterstützt und ihnen durch die Wid-
mung neuer sozialer Zusammenhänge und Netzwerke ein konstruktiver Umgang
mit den Gestaltungsfreiräumen der Moderne ermöglicht (vgl. HERRIGER 2006,
S.144).
In der Praxis der Selbstorganisations-Förderung unterscheiden sich folgende Ar-
beitsansätze:
- Die Wegweiserfunktion: Selbsthilfe-Einrichtungen sind Türöffner zur lokalen
Selbstorganisations-Szene. Dabei werden Menschen mit ähnlicher Betroffenheit
zusammengebracht.  Diese Vernetzung ermöglicht  ihnen Teilhabe und Mitwir-
kung.
- Die Vermittlung von Starthilfen:  Selbsthilfe-Einrichtungen vermitteln rechtli-
che, organisatorische und administrative Starthilfen und bekräftigen dadurch die
administrative Fähigkeiten der Betroffenen.
- Die Vernetzung der Netzwerke: Selbsthilfe-Einrichtungen installieren ein Ge-
sprächsforum um benachbarte Initiativen kennenzulernen, und so die Möglich-
keit zu bieten, einen grenzüberschreitenden Dialog zu führen und gemeinsame
Anliegen oder Forderungen an die Politik zu formulieren.
- Das Angebot von Weiterbildungsprogrammen: Selbsthilfe-Einrichtungen bieten
den in Selbsthilfe engagierten Beteiligten themenspezifische Kurse zur Weiter-
bildung und Kompetenzerweiterung an.
- Der Aufbau von Beteiligungsnetzwerken: Neben der Vernetzung mit benach-
barten Selbsthilfe-Initiativen ist die Vernetzung bzw. der Dialog zwischen Mitar-
beiterInnen der  Selbsthilfe-Einrichtungen und VertreterInnen von Sozial-  und
Gesundheitsdiensten genauso wichtig.
Psychologisches Empowerment
Betrachtet man das Phänomen der Straßenkinder und -jugendlichen mitsamt ihren unsi-
cheren und strapaziösen Lebensumständen, stellt sich die Frage, wie Menschen solche
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belastenden Situationen auf längere Zeit überhaupt bewältigen können. Was steckt hin-
ter dieser „seelischen Widerstandsfähigkeit“, die dem Menschen Lebensabschnitte exis-
tenzieller Bedrohung überstehen lässt und vor bleibenden psychischen Schäden schützt?
Im wissenschaftlichen Diskurs gibt es eine Fülle an Definitionen über jene „psychoso-
zialen Schutzfaktoren“ (vgl. HERRIGER 2006, S.184). Darunter versteht etwa HUR-
RELMANN (1990) „spezifische, physiologisch und psychisch vorgezeichnete, in der
bisherigen Lebens-  und Lern-Geschichte  eingespielte  Muster  und Stile  für  Verarbei-
tungs-  und  Handlungsmöglichkeiten  in  (belastenden)  Lebenssituationen“  (HURREL-
MANN 1990, S.64). In der Literatur findet man zwei Unterscheidungen von psychoso-
zialen Schutzfaktoren: 1) Die personalen Schutzfaktoren und 2) die sozialen Schutzfak-
toren. Gemäß HERRIGER wird es dem Individuum dort, „[…] wo im Verlauf von Em-
powerment-Prozessen psychosoziale Schutzfaktoren gestärkt und gefestigt werden, […]
möglich, den Herausforderungen biographischer Belastungen zu begegnen, ohne dauer-
hafte Symptome der Überforderung […] zu entwickeln“. Somit stellen diese Schutzfak-
toren „eine Elefantenhaut für die Seele“ dar (HERRIGER 2006, S.185).
Im Folgenden werden die Forschungsfragen formuliert, die sich aus dieser Problemstel-
lung ergeben.
1.4. Fragestellung
Nachdem sich die vorangegangenen Kapitel ausführlich mit der sozio-ökonomischen
Lage des  Landes  Bolivien,  dem strukturanalytischen Erklärungsversuchs  des Phäno-
mens der Straßenkinder und -jugendlichen nach HOLM (1996) sowie mit den Perspekti-
ven des stärkenorientierten Arbeitsansatzes in der sozialen Arbeit auseinandergesetzt ha-
ben, konzentriert sich diese schriftliche Arbeit auf die Beantwortung folgender Fragen:
 Welche Möglichkeiten werden bolivianischen Kinder und Jugendlichen, die auf
der Straße arbeiten und/oder leben angeboten, um von der Straße wegzukom-
men?
 Inwieweit wird das Empowerment-Konzept von HERRIGER (2006) im Reso-
zialisierungsprozess des jeweiligen Projekts berücksichtigt? 
Diese  Fragen  ergeben insgesamt  die  Forschungsfrage,  die  wie  folgt  lautet:  „Welche
Möglichkeiten gibt es für die Betroffenen zu einem selbstbestimmten Leben zu finden?“
Die  theoretische  Grundlage  dafür  liefert  das  Empowerment-Konzept  nach  Norbert
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HERRIGER (2006), das im theoretischen Bezugsrahmen bereits ausführlich bearbeitet
und erläutert wurde. Da in den ausgewählten Projekten nicht ganzheitlich, sondern nur
mit bestimmten Aspekten des Empowerment gearbeitet wird, wird in der vorliegenden
Arbeit vor allem das Modell der Menschenstärken nach HERRIGER (2006) zur theore-
tischen Auseinandersetzung mit den Forschungsergebnissen (siehe Kapitel 3.3.) heran-
gezogen.
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2. Methodische Herangehensweise
2.1. Qualitative Sozialforschung
Bei der qualitativen Sozialforschung zielt man im Gegensatz zur quantitativen Methode
nicht  auf eine statistische Repräsentativität  ab,  sondern es  kommt „auf das Handeln
selbst und die Regeln, die hinter diesem stehen“ (GIRTLER 2001, S.35) an. Trotzdem
genießt die qualitative Forschung in der Wissenschaft „auch sonst noch immer wenig
Ansehen“  (GIRTLER  2001,  S.35).  VertreterInnen  qualitativer  Forschungsmethoden
wird oft „Unwissenschaftlichkeit“ vorgeworfen und in der Sozialforschung herrscht das
positivistische  –  ein  naturwissen-schaftlich-orientiertes  –  Forschungsverständnis  der
Entdeckung von „Gesetzmäßigkeiten“ im menschlichen Handeln vor. Aber auch wenn
„erhobene statistische Regel- bzw. 'Gesetzmäßigkeiten' [...] vielleicht einen guten Auf-
schluß  über  Altersstrukturen  einer  Gruppe  (geben),  (vermögen  sie)  jedoch  über  die
Handlungsstrategien  der  Individuen  [...]  sehr  wenig  auszusagen  (bzw.  so  gut  wie
nichts)“ (GIRTLER 2001, S.44).  FILSTEAD fordert  etwa, den in den Sozialwissen-
schaften immer größeren Abstand zur empirischen Forschung zu verringern und wieder
direkt mit der sozialen Welt in Kontakt zu treten (vgl. FILSTEAD 1979, S.30; zit. n.
GIRTLER 2001, S.35).
Erst durch die qualitative Vorgehensweise erhält der Forscher bzw. die Forscherin die
Chance „offen“ an die soziale Welt heranzutreten, um im Kontakt mit dieser und den in
dieser Welt handelnden Menschen betreffende Theorien zu erstellen. Eben dieses „Prin-
zip der Offenheit“ stellt neben dem „Prinzip der Kommunikation“ einen wesentlichen
Ertrag im qualitativen Forschungsverfahren dar (vgl. GIRTLER 2001, S.55).
Insgesamt, die beiden bereits erwähnten Prinzipien inbegriffen, nennt LAMNEK sechs
zentrale Prinzipien als Kennzeichen qualitativer Sozialforschung. Sie sollen kurz erläu-
tert werden (LAMNEK 1988, S.20ff):
 Prinzip der Offenheit: Es wird bereits im Vorhinhein auf Hypothesen verzichtet,
um Objektivität und Gegenstandsangemessenheit zu gewährleisten.
 Prinzip der Kommunikation: Die Befragten werden als ExpertInnen ihrer eige-
nen Lebensrealität verstanden. Dieser Prozess führt auch dazu, dass beide Seiten
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(ForscherIn/Beforschte(r)) voneinander lernen können.
 Prinzip der Prozesshaftigkeit: Es wird sowohl dem Forschungverlauf als auch
dem Forschungsgegenstand eine Prozesshaftigkeit vorausgesetzt.
 Das Prinzip der Reflexivität stellt eine Voraussetzung für interpretatives Verste-
hen sowohl in der sozialen Realität als auch in der Forschung, und letztlich für
die Gegenstandsangemessenheit der Methode dar.
 Das  Prinzip  der  Explikation gewährleistet  die  Nachvollziehbarkeit  des  For-
schungs- und Analyseprozesses.
 Prinzip der Flexibilität: Bereits erhobene Daten werden laufend für den weiteren
Untersuchungsablauf und für weiterführende Erhebungsschritte verwendet, um
auf neu entstehende Sichtweisen reagieren zu können.
Die zentralen Prinzipien der qualitativen Sozialforschung sind einerseits aus der kriti-
schen Auseinandersetzung mit der Methodologie der quantitativen Sozialforschung ent-
standen und verdeutlichen somit das Fundament der qualitativen Sozialforschung.
2.2. Forschungsdesign
Das Forschungsdesign der vorliegenden Arbeit sieht folgendermaßen aus: Für die Date-
nerhebung wurden Leitfäden entwickelt, und diese wurden, nach mehrmaligem Überar-
beiten, zur Interviewdurchführung angewendet. Als Auswertungsmethode entschied sich
die Autorin für die qualitative Inhaltsanalyse nach Philipp MAYRING (2002). Warum
diese qualitative Methoden für  diese wissenschaftliche Arbeit  herangezogen wurden,
wird in den folgenden Kapiteln begründet.
2.2.1. Datenerhebung
Die Erhebung der Forschungsdaten erfolgte mithilfe von ExpertInnen- und problemzen-
trierten Leitfadeninterviews. Die Funktion dieser Erhebungsinstrumente wird in diesem
Kapitel erläutert.
Problemzentriertes Interview
Zum einen werden die Straßenkinder und -jugendlichen anhand eines problemzentrier-
ten Leitfadeninterviews befragt. Darin werden anhand eines Leitfadens, der aus Fragen
und Erzählanreizen besteht, insbesondere biographische Daten mit Hinblick auf ein be-
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stimmtes Problem thematisiert (vgl. WITZEL 1985, S.235f). Hierbei wird besonderes
Augenmerk auf die Stärken des Kindes und seine Involviertheit in der Projektgestaltung
gelegt. Außerdem konzentriert sich das Interview auf das subjektive Befinden des Kin-
des (vgl. FLICK 1995, S.108). Wie geht es dem Kind jetzt in der Einrichtung, wie ging
es dem Kind zuvor auf der Straße. Wichtig ist hier auch die Frage nach seiner Lebens-
perspektive; Wo sieht sich das Kind in zehn Jahren? Was möchte es gerne einmal ma-
chen?
ExpertInneninterview
Zum anderen werden ExpertInnen-Leitfadeninterviews mit den ProjektleiterInnen der
ausgewählten  Hilfsorganisationen  „Alalay“,  „Maya  Paya  Kimsa“  und  „Performing
Life“ durchgeführt. Anhand der Befragung soll mehr über die Inhalte und die Ziele der
Einrichtungen erfahren werden. „Anders als bei biographischen Interviews interessiert
der Befragte dabei weniger als (ganze) Person denn in seiner Eigenschaft als Experte für
ein bestimmtes Handlungsfeld“ (vgl. MEUSER; NAGEL 1991, S.443).
Die Interviews mit den ProjektleiterInnen dienen zur Informationsgewinnung über die
jeweilige Einrichtung und ihre Projektinhalte, da es wenig bis kaum Literatur darüber
gibt, und sich die Konzepte, gerade im Sozialbereich, laufend ändern. Unter anderem
wurden folgende Fragen beantwortet:
 Wie sieht das Angebot für die Kinder und Jugendlichen in den drei ausgewählten
Projekten aus?
 Welches Konzept verfolgt das Projekt?
 Was versteht das jeweilige Projekte unter „Empowerment“?
 Welche Wichtigkeit  besitzt  das  Empowerment-Verständnis  der  Einrichtung in
der Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen?
Leitfaden
Der Leitfaden dient vor allem dazu, „etwa bei stockendem Gespräch bzw. bei unergiebi-
ger Thematik“ eine neue Wendung ins Interview zu bringen (WITZEL 1985, S.237).
Diese Interviewart betont außerdem die Relevanz des vertiefenden Verständnisses von
Seiten des/der InterviewerIn, welches durch „Zurückspiegelung des Gesagten, Verständ-
nisfragen  und  Konfrontationen  des  Interviewpartners  mit  Widersprüchen  und  Unge-
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reimtheiten in seinen Ausführungen“ erlangt wird (vgl. WITZEL 1985, S.248f).
Der Leitfaden für die Interviews mit den Kindern und Jugendlichen musste im Laufe
des Forschungsprozesses stets überarbeitet werden. Gründe dafür waren, dass entweder
manche Fragen so formuliert wurden, dass die Befragten sie nicht verstanden oder Be-
griffe darin vorkamen, die ihr Verständnisvermögen überstieg. GLÄSER u.a. schreiben
bezugnehmend auf eine stete Leitfaden-Operationalisierung, dass, „um sein Informati-
onsziel  zu erreichen,  (  )  der  Interviewer  deshalb  sein  Erkenntnisinteresse  in  Fragen
übersetzen  (muss),  die  dem  kulturellen  Kontext  des  Gesprächspartners  angemessen
sind“ (GLÄSER; LAUDEL 2009, S.112). Dieser Vorgang zieht sich von der Formulie-
rung, über die Entwicklung des Leitfadens bis zur spontanen Abänderung desselbigen
im Interview.
2.2.2. Datenerfassung und  -  aufbereitung  
Transkription
Die Interviews wurden mit einem digitalen Diktiergerät aufgenommen, die Audiodatei-
en auf dem Computer abgespeichert und anschließend mithilfe der Transkriptionssoft-
ware F4 abgetippt. Bei der Transkription versuchte ich mit der großzügigen Hilfe mei-
ner bolivianischen FreundInnen das Gesprochene so gut es ging in eine relativ verständ-
liche und grammatikalisch fehlerfreie Form zu bringen. Insbesondere bei den Interviews
mit den Kindern und Jugendlichen kam es oft vor, dass die Aussagen zusammenhanglos
waren oder sie so undeutlich sprachen, dass nicht einmal die  Native Speaker gewisse
Formulierungen entschlüsseln konnten. In der vorliegenden Arbeit wurden die linguisti-
schen Transkriptionsregeln nicht sehr streng angesetzt, da es vor allem darum ging, den
Inhalt zu verstehen. Zuviele Hervorhebungen oder Markierungen hätten das Lesen und
somit das Verstehen des Textes erschwert. Somit wurden folgende Transkriptionsregeln
bei der Protokollierung der Interviews angewendet:
 nicht-verbale Äußerungen wie z. B. lachen, husten, nicken sind in runder Klam-
mer angegeben
 situationsspezifische Äußerungen sind ebenfalls in runder Klammer angegeben
 Unverständliches ist in Klammer als (unverständlich) angeführt
 längere Pausen, die durch Nachdenken entstanden sind, sind wie folgt angeführt:
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(denkt nach) oder (…)
 gesprächsgenerierende Beiträge wie etwa mmh, mhm und eh werden als Text
angeführt (wobei: mmh = denkt nach; mhm = zustimmende Äußerung, aktives
Zuhören; mm = verneinend)
Die verschriftlichten Interviews wurden schließlich zur Auswertung verwendet.
Postskript
Das Postskript ist eine Art Bericht über die Interviewsituation vor, während und unmit-
telbar nach der Befragung. Es beinhaltet die Interviewvereinbarung, sowie das Umfeld
rund um die Interviewsituation, den Ort, die Kleidung, die Beziehung zwischen Inter-
viewerin und interviewten Person, die persönlichen Gefühle und Einschätzungen der In-
terviewerin in der Interviewsituation. Diese schriftliche Aufzeichnung, die unmittelbar
nach dem Interview angefertigt wird, ist besonders wichtig, da sie das Umfeld, in dem
die Befragung stattfindet, aber auch die Emotionen des Forschers bzw. der Forscherin
miteinbezieht. Besonderheiten, die aus dem Interviewtext nicht herauszulesen sind oder
die später eventuell  nicht mehr in Erinnerung gerufen werden können, werden darin
festgehalten (vgl. LAMNEK 2005, S.391f).
Forschungstagebuch und Beobachtungsnotizen
Das Forschungstagebuch findet insbesondere in der teilnehmenden Beobachtung sowie
in der Aktionsforschung ihre Anwendung. Es wird verwendet um Ereignisse, Gedanken,
Recherchetätigkeiten, Ideen, Emotionen sowie neu auftauchende Fragen oder Probleme
im Forschungsprozess zu reflektieren. Dadurch können die einzelnen Schritte und Ge-
dankengänge,  die  sich im Forschungsprozess  herausentwickelt  haben,  nachvollzogen
werden und geraten obendrein nicht in Vergessenheit. Wichtig bei diesem Erhebungsin-
strument ist  der formlose,  persönliche Schreibstil  und ein freier Gedankenfluss (vgl.
ANASTASIADIS;  BACHMANN  2005,  S.162ff).  Für  die  vorliegende  Diplomarbeit
wurde dieses Verfahren teilweise angewendet, in einem Zeitraum, als im Forschungs-
prozess noch Unklarheit über das methodische Vorgehen herrschte. Das im Anhang bei-
gefügte  Forschungstagebuch  und  die  Notizen  sollen  dazu  verwendet  werden,  die
schwierige methodische Durchführung des Forschungsvorhabens im Untersuchungsfeld
aufzuzeigen (siehe Kapitel 3.4.).
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2.2.3. Auswertung
 
Qualitative Inhaltsanalyse
Diese  ursprünglich  kommunikations-wissenschaftliche  Analysetechnik  etablierte  sich
erst mit der Zeit aus dem quantitativen Kontext heraus. Es wurde bemängelt, dass die
folgenden vier Aspekte etwas vernachlässigt wurden: der Zusammenhang von Textbe-
standteilen, verschleierte Sinnstrukturen, charakteristische Einzelfälle, sowie Unausge-
sprochenes. Daraus entwickelte sich die qualitative Inhaltsanalyse als eine neue Analy-
setechnik. Der Begründer dieser Methode, Philipp MAYRING, beschreibt ihren Vorteil
darin,  dass  sie  „streng  methodisch  kontrolliert  das  Material  schrittweise  analysiert“
(MAYRING  2002,  S.114).  Von  den  drei  Grundformen  qualitativ-inhaltsanalytischer
Herangehensweisen  zusammenfassend,  explizierend,  strukturierend,  wird  erstere  als
Auswertungsmethode für die vorliegende Arbeit herangezogen. Dieses textreduzierende
Verfahren ist die bestmöglichste Methode um die wesentliche Information zur Beant-
wortung meiner Forschungsfrage herauszuarbeiten.
Die Auswertung bei der zusammenfassenden qualitativen Inhaltsanalyse erfolgt nach
dem Prinzip des Textreduktionsverfahrens, d. h. es werden sogenannte „Textstellen“ aus
dem Interviewmaterial  herausgenommen und auf  ihren wesentlichen Inhalt  reduziert
bzw. paraphrasiert. Diese Paraphrasierung dient als Basis für eine Generalisierung der
Aussage.  Dieser  Vorgang  wiederholt  sich  bei  jeder  Textstelle  des  Interviews.  Zum
Schluss werden die Generalisierungen in Kategorien zusammengefasst und diese in Be-
zug auf die Fragestellung und den theoretischen Hintergrund interpretiert. Um den Aus-
wertungsprozess zu verdeutlichen, werden die einzelnen Schritte der zusammenfassen-
den Inhaltsanalyse aufgeführt:
Zusammenfassende Inhaltsanalyse
Zu Beginn der Analyse wird zuerst das Textmaterial genau beschrieben, und anhand der
Fragestellung wird definiert,  was vom Material  zusammengefasst  werden soll.  Dann
erst können die Analyseeinheiten festgelegt werden. Danach wird die Paraphrasierung
als nächster Analyse-Schritte durchgeführt:  Die einzelnen Textstellen werden in eine
knappe, nur auf den Inhalt beschränkte, beschreibende Form gebracht. Dabei werden
bereits nichtinhaltstragende Textbestandteile fallengelassen. 
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z. B.:
Textstelle Paraphrase
„Ja wissen Sie, ich hab' da eigentlich keine Belastung
im Großen und Ganzen damals gespürt“
„keine Belastung gespürt“
Die Paraphrasierung erfolgt in der vorliegenden Arbeit noch auf Spanisch. Erst die Ge-
neralisierung,  der  nächste  Analyse-Schritt,  wird  ins  Deutsche  übersetzt.  In  diesem
Schritt wird das Abstraktionsniveau der ersten Reduktion am vorliegenden Material be-
stimmt und alle Paraphrasen, die unter diesem Niveau liegen, müssen nun verallgemei-
nert werden. Das bedeutet zwei Reduktionsakte:
 Erste Reduktion:  Paraphrasen die über dem Abstraktionsniveau liegen, bleiben
zunächst beibehalten, wodurch einige inhaltsgleiche Paraphrasen entstehen, die
nun gestrichen werden können. Genauso können unwichtige und nichtssagende
Paraphrasen entfernt werden.
 Zweite Reduktion: Mehrere, sich aufeinander beziehende und oft über das Mate-
rial verstreute Paraphrasen werden zusammengefasst und durch eine neue Aus-
sage wiedergegeben.
Hat man diese Schritte einmal durchgeführt, erfolgt zuallerletzt die Überprüfung, ob die
neuen Kategorien das Ausgangsmaterial noch vertreten. Die Voraussetzung dafür ist,
dass alle ursprünglichen Paraphrasen des ersten Materialdurchganges im Kategoriensys-
tem aufgehen müssen (vgl. MAYRING 1997, S.61).
Induktive Kategorienbildung
Bei der induktiven Kategorienbildung werden die Kategorien direkt aus dem Material in
einen Verallgemeinerungsprozess abgeleitet, ohne sich auf die im Vorhinein formulier-
ten Theorienkonzepte zu beziehen. Dieses Vorgehen ist relevant in qualitativen Ansät-
zen, denn es strebt nach einer möglichst wirklichkeitsgetreuen, gegenstandsnahen Re-
produktion des Materials ohne Verzerrung durch Vorannahmen des/der ForscherIn. Sie
bedeutet  somit  eine  Erfassung  des  Gegenstands  in  der  Sprache  des  Materials  (vgl.
MAYRING 1997, S.75).
Dieses induktive Kategorienbildungsverfahren verläuft ähnlich der zusammenfassenden
Inhaltsanalyse. Zuerst wird ein Selektionskriterium erstellt, das festlegt, welches Mate-
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rial als Grundlage für die Kategoriendefinition dient. Die Fragestellung bestimmt dabei
die Analyse, und unwichtige, ausschmückende, vom Gegenstand abweichende Textpas-
sagen werden weggelassen.  Genauso wie bei  der zusammenfassenden Inhaltsanalyse
muss das Abstraktionsniveau der zu bildenden Kategorien definiert werden. Nach dieser
Definition wird das Material Zeile für Zeile durchgearbeitet.
Wird das Selektionskriterium im Material im ersten Durchgang erfüllt, wird möglichst
nahe an die Textstelle unter Berücksichtigung des Abstraktionsniveaus die erste Katego-
rie als Begriff oder in kurzen Sätzen verfasst. Tritt beim nächsten Durchgang das Selek-
tionskriterium ein, wird entschieden, ob die Textstelle unter die bereits formulierte Ka-
tegorie fällt oder eine neue Kategorie zu bilden ist. Als letzter Schritt folgt die Revision
des Kategoriensystems; hier wird überprüft, ob die Kategorien dem Ziel der Analyse
nahe kommen, oder ob das Selektionskriterium oder das Abstraktionsniveau vernünftig
gewählt worden sind. Das Ergebnis ergibt ein System an Kategorien, die je verschiede-
ne bestimmte Themen beinhalten, und verbindet diese mit konkreten Textpassagen (vgl.
MAYRING 1997, S.76). 
Bezugnehmend auf die vorliegende Forschungsarbeit, fanden die in diesem Kapitel be-
schriebenen  qualitativen  Methoden nach  MAYRING (2002)  ihre  Anwendung  in  der
Auswertung der Forschungsergebnisse. Die Kategorienbildung vollzog sich in Anleh-
nung an die zusammenfassende Inhaltsanalyse und an die induktive Kategorienbildung.
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3. Empirische Erhebung
3.1. Praktische Herangehensweise an die Interviews
3.1.1. Festlegung des Materials - ExpertInneninterviews
Es wurden ExpertInneninterviews mit den LeiterInnen der ausgewählten Projekte ge-
macht, die der Informationsgewinnung über die jeweiligen Projektinhalte dienen. Das
Auswertungsverfahren wird sich daher in Anlehnung an MAYRING (2002) nur auf die
Paraphrasierung  der  qualitativen  Inhaltsanalyse  beschränken.  Informationen,  die  das
Konzept, die Inhalte sowie den Ablauf des Projektes beschreiben, werden direkt am Ma-
terial, bei mehrmaligem Durchlesen des Interviews, von ausschweifenden und inhaltslo-
sen Aussagen herausgefiltert, und sinngemäß zu einem Ganzen zusammengefasst. Da-
durch ergibt sich eine umfassende Beschreibung des Projekts. Die Struktur und der Ab-
lauf der Einrichtung können somit möglichst nachvollziehbar dargestellt werden.
Ein Fokus der Auseinandersetzung mit der Organisationskonzeption wird dabei die Fra-
ge sein: Was wird im Projekt unter „Empowerment“ verstanden und wie wird dieses in
der Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen eingesetzt? Diese Fragestellung bezieht
sich auf die Ausgangsfrage der vorliegenden Diplomarbeit: Welche Möglichkeiten gibt
es für die Betroffenen zu einem selbstbestimmten Leben zu finden? Aus dem zusam-
mengefassten Material, anhand dem das Projekt beschrieben wird, wird ersichtlich, wel-
ches Angebot bzw. welche Möglichkeiten das jeweilige Projekt den Kindern und Ju-
gendlichen  bietet,  im  Sinne  des  „Empowerment“-Verständnisses  nach  HERRIGER
(2006). HERRIGERs Konzept,  das die Verwendung des Begriffs „Empowerment“ in
der vorliegenden Arbeit bestimmt, wird zur Auseinandersetzung herangezogen, in der
das  „Empowerment“-Verständnis  der  ProjektleiterInnen  dem des  theoretischen  Aus-
gangspunkts der wissenschaftlichen Arbeit gegenübergestellt wird. Inwieweit weichen
die Begriffs-Definitionen ab bzw. wie wird diese Abweichung begründet?
Projektauswahl
Die Auswahl der Projekte, die in der vorliegenden Arbeit vorgestellt werden, hat sich
teils bewusst und teils zufällig ergeben. Die Voraussetzung dafür war aber, dass sich die
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ausgewählten Projekte voneinander konzeptuell unterscheiden mussten, denn das ver-
langt die Fragestellung der vorliegenden Diplomarbeit.
Die Wahl der Untersuchungsobjekte fiel auf drei Projekte, von denen mir zwei bereits
persönlich bekannt waren. Das Projekt „Alalay“ , in dem ich 2005/2006 ein 7monatiges
Praktikum absolvierte, sowie das Tageszentrum „Maya Paya Kimsa“. Das Konzept von
„Maya Paya Kimsa“ hat mich damals schon sehr begeistert, da ich ihre professionelle
Vorgehensweise in der Straßensozialarbeit sehr schätzte und die Initiative die einzige in
Bolivien war, die diese anwendete. Somit war das Tageszentrum von Beginn an in die
Überlegung miteinbezogen, als Untersuchungsobjekte in die Diplomarbeit Eingang zu
finden. Das Projekt „Alalay“ sowie das Tageszentrum „Maya Paya Kimsa“ waren durch
ihre sich voneinander unterscheidende Arbeitsweise mit Straßenkindern und -jugendli-
chen ideal für das Forschungsvorhaben. Zu Beginn war die Überlegung, nur über diese
beiden Projekte zu schreiben und einen Vergleich zwischen den sich inhaltlich unter-
scheidenden und, gleichzeitig, den sich gegenseitig ergänzenden Arbeitsansätzen herzu-
stellen. Eine Freundin brachte mich aber auf eine weitere Form von Sozialer Arbeit mit
dem selben Klientel: Projekte, die mit Hilfe von künstlerischen und kreativen Maßnah-
men an die Straßenkinder und -jugendlichen herangehen. Nachdem ich im Internet et-
was recherchiert hatte, konnte ich das Theaterprojekt „Tres Soles“, das seinen Sitz in La
Paz hatte, ausfindig machen. Der Gründer von „Tres Soles“ hatte ein Buch über die Ent-
stehungs- und Entwicklungsgeschichte des Projektes geschrieben. Ich las das Buch und
war fasziniert von dem performativen Charakter dieser ausdrucksbetonenden Herange-
hensweise an die Kinder und Jugendlichen und dem empowermentären Charakter des
Selbstverwaltungsprinzips in der Einrichtung. Dieses Projekt schien neben den bereits
ausgewählten Projekten eine ideale Ergänzung für meine Diplomarbeitsthematik.
Noch vor der Forschungsreise nahm ich Kontakt mit den für die Forschung ausgewähl-
ten Projekten auf und informierte sie per E-Mail über mein Forschungsvorhaben. So er-
fuhr ich bereits vor der Studienreise, dass etwa das Theaterprojekt „Tres Soles“ seit
mehreren Jahren ihre Zielgruppe gewechselt hätte, und nicht mehr, wie zum Zeitpunkt
seiner Gründung mit „Straßenkindern“ arbeiten würde, sondern mit Kindern und Ju-
gendlichen aus zerrütteten Familien. Es musste also eine Alternative zu diesem Projekt,
das plötzlich wegfiel, gefunden werden. In Bolivien stieß ich, vor Ort, auf ein anderes
Theaterprojekt, das sich „Teatro Trono“ nennt, und in El Alto angesiedelt ist. Ein Anruf
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im Projekt reichte aus, um dieselbe Auskunft wie schon im anderen Theaterprojekt zu
bekommen. Also sah und hörte ich mich bezüglich anderer Projekte, die im kreativen
und  künstlerischen  Bereich  mit  der  Zielgruppe  „Straßenkinder  und  -jugendliche“
arbeiten,  um.  So  verschlug  es  mich  in  die  nächst  größere  Stadt  Cochabamba,  eine
8stündige Busfahrt von La Paz entfernt. Das Medien- und Jonglierprojekt „Performing
Life“, das mit Kinder und Jugendlichen, die auf der Straße arbeiten und/oder leben,
arbeitet, fand somit Eingang in meine Forschung. „Performing Life“ bietet einerseits
Musik- und Videoworkshops für Straßenkinder und  -jugendliche an. Andererseits gibt
es verpflichtende Jonglierworkshops für die Kinder und Jugendlichen, die zwar auf der
Straße  arbeiteten,  jedoch  bei  ihren  Familien  lebten.  Die  drei  ausgewählten  Projekte
werden im Kapitel 3.2. eingehend beschrieben.
ExpertInneninterviews – Auswahl der InterviewpartnerInnen
Als ExpertInnen wurden die ProjektleiterInnen bzw. -mitbegründerInnen der in der vor-
liegenden Arbeit untersuchten drei Einrichtungen interviewt. Über das Interview soll
möglichst viel Information über die Projekte, ihre Konzepte sowie ihre Projektgestal-
tung erlangt werden, die zur Untersuchung der Forschungsfrage „Welche Möglichkeiten
gibt es für die Betroffenen zu einem selbstbestimmten Leben zu finden?“ erforderlich
ist.  Ausgewählt  wurden  somit  kompetente  ProjektmitarbeiterInnen,  die  für  die  For-
schung die nötige Information liefern können.
Interviewsituation
Die Interviews wurden von September bis Mitte November 2009, im Zeitraum meines
Forschungsaufenthalts  in  Bolivien,  durchgeführt.  Die  ExpertInneninterviews  mit  den
ProjektleiterInnen fanden jeweils in ihren Büros statt, da die Interviewtermine meist in-
nerhalb ihrer Arbeitszeit angesetzt wurden. Nach jedem Interview wurde ein Postskript
verfasst, das die Interviewsituation jedes/er einzelnen Interviewpartners/in beschreibt.
Folgend werden diese Eindrücke und Beobachtungen vor und während des Interviews
für jede/n InterviewpartnerIn beschrieben:
Alalay – un hogar para los niños y niñas de la calle
Das zweite  ExpertInneninterview fand mit  der  Koordinatorin  des  Projekts  „Alalay“,
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Marcela Lo Santo, statt. Bis das Interview letztlich stattfand, gab es noch einige Barrie-
ren zu überwinden. Bereits zu Beginn meines Forschungsaufenthalts hatte ich telefoni-
schen Kontakt mit Claudia Gonzalez, der Projektgründerin von „Alalay“, um ihr einer-
seits mein Forschungsvorhaben zu schildern und andererseits meine ehrenamtliche Mit-
wirkung in der Straßensozialarbeit anzubieten. Frau Gonzalez gab mir die Telefonnum-
mer von der Veranwortlichen für die Straßenarbeit. Jedoch wurde ich zu Beginn meiner
Forschungsreise krank, was auf einer Höhe von 3.700 m und bei spätherbstlichen Tem-
peraturen – ohne Heizung – kein Wunder war. Etwa eine Woche lag ich im Bett, um
mich gut zu aklimatisieren und zu erholen, um dann fit für meine Untersuchungsabsicht
zu sein. Erneut trat ich in Kontakt mit Claudia Gonzalez, um Kontakt zum Kinderdorf,
in dem ich vier Jahre davor einen freiwilligen sozialen Dienst geleistet hatte, aufzuneh-
men. Sie gab mir die Telefonnummer von Carmen, der neuen Leiterin des Kinderdorfs
„Aldea Alalay“, die ich sogleich anrief. Ich bat sie um Erlaubnis um auf Besuch in das
Kinderdorf, das rund 30 km außerhalb der Stadt lag, vorbeizukommen. Den drauffol-
genden Montag fuhr ich ins Projekt, mit zwei Absichten, einerseits, um die Mädchen,
die ich damals in der Voluntärzeit betreut hatte, zu besuchen, und andererseits um mit
Carmen ein Interview zu vereinbaren. Das Wiedersehen mit den mittlerweile älteren und
teils zur Frau herangereiften Mädchen war wunderschön. Leider war aber Carmen nicht
im Büro. Ich erreichte sie per Telefon, wo sie mir mitteilte, dass sie nicht entscheiden
könne, mir ein  Interview zu geben und mich wieder an Claudia Gonzalez verwies. In
einem erneuten Telefonat mit Claudia vereinbarte sie für mich einen Termin mit der
Psychologin Suzana, um mit ihr ein ExpertInneninterview zu machen. Wir würden uns
in einer Woche im Kinderdorf treffen. Zu meinem Ärger war sie an jenem Tag nicht im
Kinderdorf anzutreffen, denn im Hauptbüro in der Stadt gab es eine Besprechung. Aber-
mals kontaktierte ich Claudia, die mich mit Suzana sprechen ließ. Es täte ihr leid, dass
sie den Termin verabsäumt hätte, eine nächste Gelegenheit gäbe es aber erst wieder in
drei Wochen, da sie zuvor auf Urlaub sei. Etwas verdrossen sagte ich zu, denn es blieb
mir nichts anderes übrig. Gleichzeitig überkam mich das Gefühl, dass die Zeit wie im
Flug vorbeigehen würde. Eine Woche nach diesem Telefonat traf ich zufällig Claudia in
den Straßen von La Paz und  erzählte ihr mein Dilemma, dass das Interview mit Suzana
sehr spät sei, woraufhin sie mir eine neue Kontaktperson vermittelte. Zwei Tage später
hatte ich einen Termin mit der Projekt-Koordinatorin Marcela Lo Santo.
Marcela lud mich in ihr Büro ein, das etwa eine dreiviertel Stunde von meinem Wohnort
53
entfernt war. Sie bat mich in einen Besprechungsraum, wo ich auf einem großen Tisch
meine Unterlagen und das Aufnahmegerät auspackte. Bevor ich mit der Befragung be-
gann, plauderten wir über verschiedene Dinge; darüber, dass wir uns schon kennen wür-
den von damals, und was sich in der Zwischenzeit so getan hatte. Marcela wirkte sehr
gestresst und zu Beginn des Interviews erklärte sie, dass sie noch Vieles zu erledigen
hätte. Selbst während des Gesprächs machte sich diese Stimmung bemerkbar, da sie
sehr schnell redete und gegen Interviewende des öfteren auf die Uhr sah. Ich nahm ihr
aber die Hektik nicht übel, da ich  froh darüber war, dass der Termin endlich eingehalten
wurde und das Interview erfolgreich ablief. Das Interview war sehr umfangreich und in-
teressant und ließ erkennen, dass Marcela schon lange – 6 Jahre – in dem Projekt arbei-
tete und viel Erfahrung besaß. Sie beantwortete meine Fragen sehr überlegt und ging
auf die meisten Fragen intensiv ein, was ein Grund dafür war, dass das Interview letzt-
lich länger dauerte als geplant. Sie war sehr in Eile, denn gleich nachdem das Interview
beendet war, verließ sie unverzüglich das Zimmer. Beim Hinausgehen machte sie mir
noch das Angebot, ich könne sie jederzeit anrufen, wenn ich noch Fragen hätte.
Maya Paya Kimsa
Das letzte ExpertInneninterview führte ich mit Juan Pablo Castro, dem Projektleiter von
„Maya Paya Kimsa“. Wir vereinbarten einen Termin per Telefon. Wir würden uns am
Tag darauf um 9 Uhr beim Obelisk-Denkmal in La Paz treffen und gemeinsam im Sam-
meltaxi ins Tageszentrum nach El Alto fahren. Ich wartete ca. eine halbe Stunde, rief ihn
zwischenzeitlich 2-3mal an, aber er hob nicht ab und ließ sich nicht blicken. Am Nach-
mittag versuchte ich es erneut und konnte ihn endlich erreichen. Juan Pablo hatte voll-
kommen auf das Treffen vergessen. Wir vereinbarten also einen neuen Termin am Tag
darauf und er erklärte mir, wie ich das Tageszentrum am Besten erreichen würde bzw.
würde mich jemand von einer Haltestelle abholen.
Es war ein wunderschöner Tag und trotzdem hatte ich ein mulmiges Gefühl, als ich an
der großen Kreuzung, an einen großen Platz angrenzend, darauf wartete, abgeholt zu
werden. El Alto ist bekanntlich eine verarmte Stadt und dementsprechend gefährlich.
Insbesondere fiel ich als „gringita14“ sofort auf, und fühlte mich, dadurch, dass ich nicht
mal in Bewegung war, sehr unwohl, obwohl ich wusste, dass tagsüber kaum Gefahr be-
14 gringita (span.): Verniedlichungsform von „gringo/a“, eine abfällige Bezeichnung für US-Amerikane-
rInnen, meist weißer Hautfarbe
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stand. Im Projekt angekommen musste ich kurz auf Juan Pablo warten, der noch unter-
wegs  war.  Inzwischen  wurde  mir  Tee  serviert.  Der  Projektleiter  empfing  mich  sehr
freundlich und machte mit mir einen kleinen Rundgang im Haus. Für das Interview
setzten wir uns in die Küche, da die Büros alle besetzt waren und es in der Küche relativ
ruhig war. Bevor ich das Mikrophon einschaltete, erklärte ich ihm die Intention meiner
Untersuchung und des Interviews mit ihm. Die Befragung war sehr interessant, aber
beinahe schon zu umfangreich, denn Juan Pablo ging sehr ins Detail und hob seine Aus-
sagen mit Beispielen aber auch durch immer wieder kehrende Aussagen hervor. Wäh-
rend des Interviews war es teilweise schwer, ihm zu folgen, denn Juan Pablo sprach sehr
schnell und verschluckte oftmals einige Buchstaben. Aus zeitlichen Gründen konnte ich
die Transkription nicht mehr in Bolivien durchführen. Mir war natürlich klar, dass ich
die Protokollierung des Interviews nicht alleine schaffen würde und konnte dank der
Hilfe eines kolumbianischen Freundes die Interviews in Wien beinahe vollständig ver-
schriftlicht wiedergeben.
Nach dem Interview erhielt ich zwei digitale Schriften über die methodische Straßenso-
zialarbeit in spanischer Sprache, die er mir für meine Diplomarbeit empfahl. Außerdem
versprach mir Juan Pablo ein neu herausgegebenes Heft von „Maya Paya Kimsa“, das
noch im Druck war. Leider war die Druckerei im Verzug, und ich musste vor Fertigstel-
lung abreisen.
Performing Life
Das erste ExpertInneninterview führte ich mit John Connell, dem Direktor von „Perfor-
ming Life“ in Cochabamba. Ich war natürlich sehr erfreut, als ich auf mein Forschungs-
anliegen eine eine unerwartet prompte Zusage seinerseits bekam. Kurz darauf fuhr ich,
höchst motiviert, nach Cochabamba, in der Hoffnung neben dem Interview mit John
Connell auch Interviews mit den Projekt-TeilnehmerInnen durchzuführen. Wie bereits
erwähnt, machten es diverse Umstände nicht möglich das Vorhaben über John's Inter-
view hinaus umzusetzen. Diese Probleme werden in einem eigenen Kapitel näher aus-
geführt  (siehe Kapitel  3.3.).  Das  Interview mit  John  verlief  zufriedenstellend,  wenn
auch mit vereinzelten Unterbrechungen, entweder durch seinen Hund oder durch Pro-
jektmitarbeiter. Bevor wir mit der Befragung anfingen, zeigte mir John die einzelnen
Räumlichkeiten des Projekts und ihre Nutzung. Über das Projekt wusste ich kaum Be-
scheid. Da es noch relativ neu ist, gibt es noch wenig Information darüber. Ich entwi-
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ckelte vor Ort ein spezielles Interesse an der Umgebung und an den einzelnen Räum-
lichkeiten. Jeder Raum hat seine eigene Funktion im Arbeitsalltag des Projekts inne, wie
z. B. als Aufbewahrungsort für Jongliersachen oder als Tonstudio für den Musikwork-
shop. Bis zum Tag der Interviewdurchführung hatte ich keine Ahnung worum es in dem
Projektkonzept ging und glaubte zuerst, das Projekt wäre auch eine Art Heim für Stra-
ßenkinder und -jugendliche. Doch stellte sich heraus, dass „Performing Life“ ein Tages-
zentrum ist, das diverse Workshops für Kinder und Jugendliche, die auf der Straße ar-
beiten und/oder leben, anbietet. Das herrliche Wetter und die ruhige Lage des Hauses
veranlassten uns die Befragung im Freien abzuwickeln, auch wenn es Bedenken gab,
mögliche störende Geräusche könnten die nachfolgende Transkription erschweren. Dem
war auch teilweise so.
Das  Interview  mit  John  Connell  wurde  auf  Englisch  durchgeführt.  Er  sprach  sehr
schnell und sein amerikanischer Akzent führte zum Teil dazu, dass ich seine Antworten
nicht ganz verstand. Außerdem spielte John während der Interviewsituation mit seinem
Hund, was zusätzlich, zu diversen Nebengeräuschen, eine Ablenkung darstellte. Da es
mein erstes Interview war und ich ziemlich nervös war, konzentrierte ich mich viel zu
sehr auf die Fragen am Leitfaden, als auf das Gesprochene und war somit weniger offen
für vertiefendes, flexibles Nachfragen.
John selbst ist noch ziemlich jung und leitet das Projekt erst seit Kurzem. Er war nach
seinem Schulabschluss nach Südamerika gegangen und lernte auf seiner Reise jonglie-
ren, da diese künstlerische Darbietung als einfache Einnahmequelle galt. Man musste
sich bloß an einer Kreuzung bei roter Ampel hinstellen, machte seine Kunststücke und
kassierte bei den vorbeifahrenden Autos ab. Dieser Verdienst reichte aus, um täglich die
grundlegensten Bedürfnisse, wie Unterkunft und Essen, zu befriedigen. Die allgegen-
wärtige Armut und das unübersehbare Phänomen der Straßenkinder und -jugendlichen
in den lateinamerikanischen Ballungszentren war schließlich John's grundlegende Moti-
vation, das Projekt „Performing Life“ zu gründen. Indem seine performative Arbeit eine
ähnliche Struktur aufwies, wie das Fensterputzen der Straßenkinder und -jugendlichen –
der Verdienst hält immer nur für einen, maximal zwei Tage, d. h. man muss jeden Tag
für sein Überleben arbeiten – kam ihm der Gedanke, ein Projekt einzurichten, das den
arbeitenden Kindern und Jugendlichen hilft, spielerisch und akrobatisch Geld zu verdie-
nen. Das ergibt außerdem den positiven Nebeneffekt, dass sich dadurch ihr Konzentrati-
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onsvermögen steigert, aber auch ihre Verspieltheit in der Arbeit Platz findet und diese
performative  Fähigkeit  auch  honoriert  wird.  Neben  den  Jonglier-Workshops
entwickelten sich noch zwei weitere Workshops, ein Video- und ein Musik-Workshop.
Es stellte sich heraus, dass sich auch in diesem Projekt die Zielgruppe geändert hatte.
Insbesondere der Jonglier-Workshop wird nur noch für Kinder und Jugendliche aus so-
zial schwach gestellten Familien angeboten, da der Workshop einerseits eine verbindli-
che Anwesenheit und Teilnahme erfordert und andererseits diese Teilnahme an die Be-
dingung eines regelmäßigen Schulbesuchs geknüpft ist. Diese Vorraussetzungen können
von den Kindern und Jugendlichen, deren Lebensmittelpunkt die Straße ist, meist nicht
erfüllt werden.
3.1.2. Festlegung des Materials – Interviews mit den Kindern und Jugendlichen
Zusätzlich zu den ExpertInneninterviews wurden Problemleitfadeninterviews mit  den
Kindern und Jugendlichen des Projekts „Alalay“ durchgeführt. Diese Interviews dienen
der  Informationsgewinnung  über  deren  Bedürfnisse  und  deren  Meinung  zur
Projekt(mit)gestaltung und ihre Rolle darin. Für die Auswertung wurden Elemente so-
wohl der zusammenfassenden als auch der strukturierenden Inhaltsanalyse nach MAY-
RING (2002) herangezogen.  Die  Interviews werden auf  den Inhalt  durchforstet  und
Textstellen, die Gedanken, Gefühle oder Bedürfnisse, sowie projektbezogene, konzeptu-
elle Themen und Veränderungsvorschläge beinhalten, hervorgehoben. Im Mittelpunkt
steht dabei die subjektive Meinung der befragten Person über das Projekt, ihr Befinden
im Projekt und ihre persönliche Entwicklung durch das Projekt. Nonverbale Zustim-
mungen oder Verneinungen, wie etwa Kopf schütteln, nicken oder mit den Schultern zu-
cken, werden außerdem in die Auswertung miteinbezogen. Auch wenn sie keine direkte
inhaltliche Information enthalten, werden diese Gesten zu den passenden Kategorien zu-
geordnet und ihre nonverbale Aussage interpretiert, sofern sie dies zulässt. Weiter unten
wird diese, um nonverbale Äußerungen erweiterte, Materialbestimmung erläutert.
Die Auseinandersetzung mit den Kategorien und ihrer engen Verknüpfung untereinan-
der erfolgt im nächsten Kapitel.
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Auswahl der InterviewpartnerInnen
Die Interviews mit den Kindern und Jugendlichen sollen einerseits als Vertiefung in die
Problemstellung betrachtet  werden.  Andererseits  besitzen sie empowermentären Cha-
rakter, indem sich die Kinder und Jugendlichen durch die Befragung als InformantIn-
nen, und somit als ExpertInnen wahrnehmen können. Der ursprüngliche Plan war es, je-
weils drei Kinder und Jugendliche pro ausgewähltem Projekt zu interviewen. Probleme
bei  der  Durchführung des Forschungsvorhabens,  die  im Kapitel  3.4.  noch angeführt
werden,  führten  gezwungenermaßen zu einer  Fokussierung auf  nur  ein  Projekt.  Die
Leitfadeninterviews wurden  schließlich  mit  neun  Kindern  und Jugendlichen,  die  im
Kinderdorf „Alalay“ untergebracht waren, durchgeführt. 
Die Auswahl der zu interviewenden Personen fiel auf neun BewohnerInnen des Projekts
„Alalay“,  die  im Alter  zwischen 11  und  15 Jahren  alt  sind,  sechs  davon  sollen  im
Orchester spielen. Die Auswahl war letztlich nicht so einfach, wie geplant, da es im Or-
chester viele Kinder gab, die unter 11 Jahren waren, und von den wenigen, die meine
Zielgruppe darstellten, einige sehr skeptisch den Interviews gegenüber waren. Zum Bei-
spiel bekam ich von einem 13jährigen Mädchen, deren Schwester ich bereits befragt
hatte, eine fixe Zusage. Am Tag darauf wollte sie plötzlich nicht mehr und ignorierte
mich. In der Situation nahm ich es zuerst persönlich, bemerkte aber durch späteres Re-
flektieren, dass ich ein Problem mit ihrer mürrischen, ignoranten Art hatte und ich au-
ßerdem enttäuscht war, da sich mein letzter Ausweg, um zu Ergebnissen zu gelangen,
als schwierig herausstellte – obwohl ich in diesem Projekt den Vorteil hatte, die Kinder
und Jugendlichen bereits zu kennen und ihnen vertrauter zu sein.
Es ergab sich schließlich folgende Stichprobe:
Name15 Alter Geschlecht Orchester
Laura 14 W X
Marina 14 W X
Alexander 15 M
Cristian 11 M X
Ximena 13 W
Tania 11 W
Clara 14 W X
15 Die Namen wurden anonymisiert.
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Brian 11 M X
Magdalena 12 W X
Interviewsituation
Die Interviews mit den Mädchen und Jungen waren teils interessant und informativ,
teils aber auch nichts sagend. So kam es vor, dass bei manchen Befragungen nur mit
Kopfnicken oder Kopfschütteln reagiert wurde, oder dass manche interviewte Personen
sehr unkonzentriert waren und dadurch gewisse Fragen nicht verstanden. Es kam auch
vor, dass die Kinder und Jugendlichen teilweise keine Antwort auf meine Fragen wuss-
ten,  wie  etwa Vorschläge  zur  Verbesserung oder  Veränderung der  Projektgestaltung.
Beim Auswerten wurden dadurch gewisse Schwierigkeiten erkennbar, die dazu führten,
dass ich vorerst drei von neun Interviews für die Auswertung ausschloss. Sie erschienen
mir als nicht brauchbar, denn der Großteil der Antworten war nonverbal, was eine quali-
tative Inhaltsanalyse unmöglich machte. Nach Rücksprache mit der qualitativen Empiri-
kerin Eveline Christof begann ich jedoch die aus dem Textreduktionsverfahren entstan-
denen Kategorien nun noch einmal zu überprüfen. Diesmal anhand der gesamten neun
Interviews.  Einige  Aussagen  der  drei  vormals  aussortierten  Interviews  ließen  sich
schließlich in die Kategorien einordnen. Die nonverbalen Äußerungen, die ich beobach-
tet hatte, musste ich letztlich in eine Kategorie zuordnen und interpretieren.
Die Kontaktaufnahme mit den Kindern und Jugendlichen erfolgte teils über Marco Gar-
rido, den Musikprofessor und Leiter des Orchesters, der mir aus seiner Gruppe potenzi-
elle InterviewpartnerInnen vorschlug. Manchmal gab es sogar eine Dynamik unter den
Kindern selbst, die bereits befragt wurden und mir dabei halfen zu weiteren Interviews
zu kommen. Oder es wurde das Interesse einer Person von alleine geweckt, indem er/sie
z. B. ein Interview mit seiner/ihrer ZimmerkollegIn mitverfolgen konnte.
Die Interviews mit den Kindern und Jugendlichen fanden in von den Kindern selbst aus-
gesuchten Räumlichkeiten des Projektes statt. Diese Ortswahl sollte den befragten Per-
sonen ein Gefühl von Sicherheit und Wohlbefinden vermitteln. Vor Beginn der Inter-
views erklärte ich den befragten Personen den Themenbereich meiner Diplomarbeit und
welche Informationen ich mir, grob zusammengefasst, von den Interviews erhoffte. Ich
erklärte ihnen weiters die Notwendigkeit einer Aufzeichnung mittels Diktiergerät und
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versicherte  ihnen  dabei  die  Wahrung  der  Anonymität  sowie  eine  vertrauliche
Behandlung  und  Anonymisierung  ihrer  Namen  bei  der  Informationsverwertung.
Unmittelbar nach jedem Interview wurde ein Postskript verfasst, das die Eindrücke und
Beobachtungen vor, während und kurz nach dem Interview beschreibt.
3.1.3. Herausforderungen im Untersuchungsverfahren
Im Projekt „Performing Life“ gelang es mir leider nicht, die in den Musik- und Video-
workshops teilhabenden Straßenkinder und  -jugendlichen dazu zu motivieren, mir ein
paar Fragen zu beantworten. Sie begründeten ihre ablehnende Haltung mit der Tonband-
aufzeichung, die für sie ein Problem darstellte (vgl. Forschungstagebuch, 17.09.2009).
Daraufhin versuchte ich die Methode soweit hin zu verändern, um die für die Forschung
nötigen Daten anhand teilnehmender Beobachtung oder nachträglich zusammenfassen-
den Gedächtnisprotokolls zu erhalten. Die Situation, in der ich jenes versuchte, machte
es aber unmöglich, die Methode anzuwenden,  Ich besuchte die Kinder und Jugendli-
chen in ihrem sozialen Umfeld, auf der Straße, wo sie ihrer Arbeit, dem Windschutz-
scheiben putzen, nachgingen. Jedoch war der Verkehr rundherum viel zu laut und ihre
undeutliche Aussprache sowie ihr „Straßen“-Jargon machten eine Verständigung sehr
schwierig. Einzig zum Rappen konnte ich sie bewegen. Hier zwei Beispiele:
Jugador pero se dejó llevar
Sin padre ni madre
Ni perro quiere ladre
La droga que no pudo controlar
Porque tuvo que morir
Lo unico que hizo
Por subirse y quedarse ahí
Spieler, aber er ließ sich gehen
Ohne Vater, noch Mutter
Noch der Hund mag bellen
Die Droge, die er nicht kontrollieren
konnte
Denn er musste sterben
Das Einzige was er machte
um aufzusteigen und sich dort niederzu-
lassen
Toda mi familia son los perros de las calles
No sabes lo que sufres, mejor que te calles
Meine ganze Familie sind die Hunde auf
der Straße, du weißt nicht was du durch-
machst, besser du hältst deine Klappe
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Das zweite Projekt, mit dem ich Schwierigkeiten hatte Interviews mit den Kindern und
Jugendlichen durchzuführen, war das Tageszentrum „Maya Paya Kimsa“ in El Alto. Der
Projektleiter zeigte sich sehr skeptisch über die Intention der Durchführung von Leitfa-
deninterviews mit den Straßenkindern und -jugendlichen. Diese Skepsis ist darauf zu-
rückzuführen, dass sich das Projekt besonders um den Schutz ihres minderjährigen Kli-
entel bemüht. Laut Juan Pablo könnte die Interviewsituation zwischen mir als fremder
„weißer“ Person und den, der Erwachsenenwelt besonders, misstrauischen Straßenkin-
dern und  -jugendlichen ein Ungleichgewicht  darstellen.  Die Kinder könnten sich als
„Untersuchungsobjekt“ begreifen. Vor diesem „Schaden“, aus ethischer Sicht betrachtet
(siehe Kapitel 3.3.3.), sollen die minderjährigen Betroffenen geschützt werden.
Da im Laufe des Forschungsprozesses durchgehend Probleme auftauchten, wie z. B.
ethische Hintergründe, die ein reibungsloses methodisches Vorgehen behinderten, soll
diese Thematik am Ende des empirischen Teils noch einmal diskutiert werden.
3.2. Darstellung der Projekte
Im folgenden  Kapitel  werden  die  drei  untersuchten  Projekte  „Alalay“,  „Maya  Paya
Kimsa“ und „Performing Life“ vorgestellt. Die Informationen stammen vorwiegend aus
den Interviews mit den ProjektleiterInnen und werden teilweise durch Zitate untermau-
ert. Diese Interviewpassagen werden großteils im Original zitiert, wobei die Überset-
zungen der spanischen Zitate alle von der Autorin durchgeführt wurden.
Alalay – un hogar para los niños y niñas de la calle
Das Projekt „Alalay“ wurde 1990 von Claudia Gonzalez in La Paz gegründet. Mittler-
weile  hat  sich das  Projekt  in  vier  bolivianischen Städten etabliert:  La Paz,  El  Alto,
Cochabamba und Santa Cruz. „Alalay“ arbeitet  mittels zwei methodischen Herange-
hensweisen, wobei ein Modell  ein akutes Hilfsprogramm für  Straßenkinder und  -ju-
gendliche ist, mit dem seit Projektgründung gearbeitet wird. In diesem Programm befin-
den sich mittlerweile rund 400 Kinder und Jugendliche en situación de calle16. Neu ist
das zweite Modell, das Präventivmodell, indem etwa mit 300 Kindern und Jugendlichen
16 dt.: in Situation Straße; bedeutet: ihr Lebensmittelpunkt ist die Straße
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en riesgo alto17 gearbeitet wird. Diese Programme finden folgende Zuordnung:
 el modelo de protección (Schutzmodell): für Kinder, deren Lebensmittelpunkt
die Straße ist
 el modelo de prevención (Präventionsmodell): für Betroffene von Kindesmiss-
brauch innerhalb der Familie
Im Folgenden soll kurz erläutert werden, was unter einem erhöhten Risiko, auf der Stra-
ße zu landen, verstanden wird. Denn viele Kinder und Jugendlichen, mit denen „Alalay“
arbeitet, befinden sich in solchem.
Begriff „riesgo de estar en calle“
Dieser Begriff bedeutet, dass man einem hohen Risiko ausgesetzt ist, auf der Straße zu
landen. Typische Verhaltensweisen, die auf dieses Risiko hindeuten, sind: mehr Nächte
auf der Straße als zuhause zu verbringen, mit FreundInnen zu verkehren, die auf der
Straße leben, oder auf der Straße zu arbeiten. Der verstellte Blick und die Anziehungs-
kraft eines sehnsüchtigen Freiheitsgefühls – das so ziemlich die einzige positive Neben-
wirkung der Straßensozialisation ist – tun ihr übriges, um den letzten Schritt zu wagen
und seinen Lebensmittelpunkt auf die Straße zu verlegen. In der Arbeit mit den Straßen-
kindern und -jugendlichen setzt sich „Alalay“ insbesondere mit ihrer Vergangenheit auf
der Straße auseinander. Die persönliche Geschichte und die Gewohnheiten jedes einzel-
nen Kindes und Jugendlichen werden besprochen und dienen als wichtige Basis für eine
therapeutische Aufarbeitung ihrer traumatischen Vergangenheit. 
Zielgruppe
Es gibt zwei Zielgruppen, mit denen gearbeitet wird. Die Zielgruppe, mit der sich das
modelo de protección beschäftigt, sind Kinder und Jugendliche, die bereits Erfahrungen
auf der Straße gemacht haben – entweder indem sie bereits auf der Straße gelebt haben
oder sich in einem hohen Risiko befinden, auf der Straße zu landen. Das Alter im Pro-
jekt beläuft sich auf 5 bis 18 Jahren. Die Altersobergrenze für den Eintritt ins Projekt
beträgt 13 Jahre. Im modelo de prevención beschränkt sich die Zielgruppe auf Kinder
und Jugendliche aus sozial benachteiligten Familien, bei denen häufig der Verdacht auf
Missbrauch innerhalb der Familie besteht. Das Alter beträgt hier 10-14 Jahre, da in die-
17 dt.: mit hohem Risiko (auf der Straße zu landen)
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sem Alter das Risiko, das Heim zu verlassen und die Schule zu vernachlässigen, beson-
ders hoch ist: „que están más en riesgo en la sociedad18“ (Lo Santo, Z38-39).
Bei der Zielgruppe, mit der gearbeitet wird, liegt meistens eine Suchtproblematik vor.
Vorrangig bezieht sich diese Sucht auf den Konsum von clefa, ein Klebemittel für Schu-
he, das insbesondere von den Kindern und Jugendlichen, die auf der Straße leben ge-
schnüffelt wird. Das Inhalieren von clefa bewirkt zunächst einen euphorischen Zustand
und gleichzeitig ein Wärmegefühl, das häufig in Schwindel übergeht. Der harte Straßen-
alltag kann somit leichter bewältigt werden und die benommene Wirkung lässt die Kin-
der und Jugendlichen die bedrohliche Umwelt  vergessen. Dass diese Droge schwere
körperliche Schäden anrichtet, ist den KonsumentInnen meist egal. Auf meine Frage,
warum das so sei, antwortete mir ein Straßenjunge in Cochabamba: „Was hat man für
eine andere Chance. So ist halt das Leben.“ (vgl. Forschungstagebuch, 18.09.2009)
Voraussetzung für einen Eintritt ins Projekt ist, dass man die Gewohnheit des Konsums
ablegen muss. Da es für viele schwierig ist diesen aufzugeben, bietet das Projekt in sei-
ner ersten Phase hierfür therapeutische Betreuung an – jedoch nur bei leichten Fällen
des Konsums, da „Alalay“ nicht auf ernste Suchtproblematik spezialisiert ist. In Abbil-
dung 4 werden die familiären Missstände der befragten Kinder und Jugendlichen darge-
stellt. Es soll damit aufgezeigt werden, welche Faktoren ausschlaggebend sein können
18 dt.: Sie befinden sich in einem höheren gesellschaftlichen Risiko 
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Abb. 4: Missstände in den Familien der befragten Kinder und Jugendlichen (Quelle: Forschungsnotizen)
bzw. welche Faktoren vermehrt als Ursache für die Flucht von Zuhause auftreten. Wie
aus der Abbildung ersichtlich, haben sieben von neun Kindern Eltern mit Alkoholpro-
blemen, ein großes gesellschaftliches Problem in Bolivien.
 
Modelo de prevención:
Das ursprüngliche Angebot von Alalay modelo de protección wurde ausgeweitet und ge-
öffnet, um das Übel an den Wurzeln zu packen und präventiv mit den Kindern und Ju-
gendlichen, die sich bereits an der Schwelle befinden, von daheim auszubrechen und
höchstwahrscheinlich früher oder später auf der Straße zu landen, in deren sozialem
Umfeld zu arbeiten. Überlegungen, ein Modell zu erarbeiten, das präventiv an das Stra-
ßenkinderphänomen herangeht, gab es schon seit zwei bis drei Jahren. Seit Jänner 2009
wurde der theoretische Präventiv-Ansatz in die Tat umgesetzt. Der Hintergrundgedanke
dabei war, dass „rund 90 % von den ProjektbewohnerInnen aus Gründen des Kindes-
missbrauchs innerhalb der Familie ihr Zuhause verließen“ (vgl. Lo Santo Z24-26). Um
dem vorzubeugen, wurde dieses Modell entwickelt, um in engeren Kontakt mit der Fa-
milie zu treten und professionelle Zusammenarbeit zu leisten.
Das methodische Programm läuft unter dem Namen „escuela para la vida19“ und arbei-
tet im 3-Jahres-Rhythmus in einem ausgewählten Bezirk in El Alto. Ziel ist es in gewis-
sen „Risikozonen“, in denen es hohe Armut gibt und Gewalt und Alkoholmissbrauch an
der Tagesordnung stehen, gemeinsam mit den Kindern und Jugendlichen, ihren Eltern
und den LehrerInnen zusammenzuarbeiten. Alalay vermittelt zwischen den Beteiligten
basierend auf einem methodologischen, therapeutischen Ansatz, mit der Zielvorstellung,
nach Beendigung dieser drei Jahre ein Förderungs-Netzwerk „la red de promoción del
buen trato20“ in der risikoreichen Region errichtet zu haben, welches einen verantwor-
tungsbewussten Umgang zwischen den Beteiligten fördern soll. Die sozialen Netzwerke
Familie und Schule sind Faktoren, die bedeutend bei der Entscheidung sind, seine ver-
traute Umgebung zu verlassen und auf der Straße zu leben. Darum gibt es zusätzlich das
Angebot  einer  Familientherapie,  speziell  für  Familien  mit  hohem  Gewaltpotenzial.
Nach dem Zeitraum von drei Jahren wird das Programm der örtlichen Gemeinschaft
überlassen. „Alalay“ wählt einen neuen Bezirk, der ein hohes Risiko aufweist, für eine
erneute Durchführung von „escuela para la vida“, aus.
19  dt.: Schule für das Leben
20  dt.: Netz zur Förderung des guten Benehmens
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Modelo de protección:
Dieses Modell ist die Basis der Arbeit mit den Straßenkindern und  -jugendlichen im
Projekt.  Es ist  nach einem 4-Etappen-System aufgebaut,  dem voran die aufsuchende
Straßensozialarbeit steht. Das Eintrittsalter beträgt maximal 13 Jahre, da es darum geht,
zu Beginn verschiedene therapeutisch begleitende Entwicklungsphasen durchzugehen,
in der schrittweise die „Straßen“-Gewohnheiten abgelegt werden, in Vorbereitung auf
den abschließenden Unabhängigkeitsprozess in der vierten und letzten Etappe. Neben
der schulischen Bildung die sich durch alle vier Etappen zieht gibt es eine aufbauende
Berufsvor- bzw. -ausbildung. Die einzelnen Entwicklungsschritte sollen kurz aufgezeigt
werden, um einen klaren Überblick zu erhalten: 
Wie kommen die Kinder ins Projekt, wie erfahren sie davon?
Der Eintritt ins Projekt funktioniert grundsätzlich nach dem Prinzip der offenen Türen.
Folgende Begebenheiten können ausschlaggebend dafür sein, dass sich die Kinder frei-
willig dazu entscheiden, ins Heim zu gehen:
 trabajo de calle21: Zweimal in der Woche findet diese Straßensozialarbeit statt,
in La Paz wie auch in El Alto. Das Team setzt sich aus einer Sozialarbeiterin,
freiwilligen Personen und anderen MitarbeiterInnen von „Alalay“ zusammen.
Die methodische Arbeit beinhaltet eine spielerische und reflexive Annäherung
an die Straßenkinder und -jugendlichen. Dabei wird ihnen die Möglichkeit des
Eintritts ins Heim und seine Vorteile aufgezeigt. Diese stete Präsenz und gleich-
zeitige Anwerbung für das Projekt führt bei vielen zu einer Sensibilisierung und
einem Umdenken, sodass die Kinder und Jugendlichen von alleine beschließen,
ins Heim zu gehen.
 Sie erfahren über Freunde und Bekannte vom Projekt und beschließen freiwillig
ins Heim zu gehen, ohne dass das Projekt zur unmittelbaren Motivation beige-
tragen hatte.
 Defensoría22: Dieses staatliche Organ arbeitet in vielen Bereichen zum Schutze
des Kindes und kümmert sich unter anderem um schwere Missbrauchsfälle, die
an Alalay vermittelt werden. Außerdem werden eine Art Razzien gemacht, bei
denen die Straßen strategisch nach entlaufenen Kindern abgesucht werden. Die
aufgegriffenen Kinder werden in eine vorübergehende Aufnahmestelle gebracht,
21 dt.:  Straßensozialarbeit
22 Die Defensoría  ist eine staatliche Kinderschutz-/Jugendhilfe-Organisation
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in der sie, je nach Problematik, an spezifische Projekte weitergeleitet werden.
 Die eigene Familie beschließt von sich aus ihre Kinder ins Heim zu geben, da
sie bereits eine starke Straßensozialisation aufweisen und möglicherweise nur
mehr sporadisch zuhause nächtigen. Diese Variante kommt jedoch sehr selten
vor.
Bevor das Kind ins Projekt gelangt, findet zuallererst ein Vorstellungsgespräch mit einer
Sozialarbeiterin und einer Psychologin statt, bei dem im Vorhinein abgeschätzt wird, ob
das Kind auch der Zielgruppe der Organisation entspricht oder nicht.
Erste und zweite Etappe: Die Voraussetzung, in das Programm aufgenommen zu wer-
den, ist, dass der Neuankömmling den Willen zeigt, die Gewohnheiten der Straße abzu-
legen.  Diese Phase der  Abgewöhnung (erste  Etappe) wird mittels Gruppentherapien,
Einzeltherapien und Evaluationen durchgeführt.  Sie dauert  ca.  sechs Monate und ist
spezialisiert auf folgende typische Verhaltensweisen der Straße:
 Drogenkonsum
 sexuelle Auffälligkeiten
 Diebstahl
 Betteln
 Unehrlichkeit
 Aggressivität und Gewalt
Gerade in der ersten und zweiten Etappe werden alle Beteiligten psychologisch betreut.
Die Lebensgeschichten der Kinder und Jugendlichen werden therapeutisch aufgearbei-
tet: Was ist die Ursache, weshalb die Kinder ihr Elternhaus verlassen? Wie sieht es mit
Gewaltvorfällen in der Familie aus? Wie war das Leben auf der Straße? 
Besonders in der ersten Etappe herrscht eine große Fluktuation, da die erste Loslösung
von der Straße oft ein großer Schritt ist, der mehrere Anläufe benötigt. „Dejar la calle
implica muchos fuerzos, implica como que dejar la libertad que tienes en la calle, a
veces tienes amigos, las pandillas, que son muy absorbentes, que es muy difícil abando-
narlas23“ (Lo Santo, Z142-144).  Das Prinzip der offenen Türen fördert natürlich diese
23 dt.: Die Straße hinter sich zu lassen, benötigt viel Kraft, wie etwa, die Freiheit, die du auf der Straße
hast, manchmal hast du Freunde, Banden, die dich sehr vereinnahmen, was es sehr schwierig macht
sie zu verlassen.
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Instabilität der BewohnerInnen, jedoch ist das Prinzip der Freiwilligkeit wichtig, da die
Kinder und Jugendlichen selber den Schritt wagen und eine Entscheidung treffen müs-
sen; z. B. kann es sein, dass ein Kind zehn Anläufe braucht, bis es beschließt im Heim
zu bleiben. Letztlich war es aber seine persönliche Entscheidung und dieses Erfolgser-
lebnis kann ihm niemand mehr wegnehmen. Ein häufiges Problem, das insbesondere
Kinder der ersten Etappe betrifft, sind Diskriminierungen in den Schulen. Durch ihre
Straßenvergangenheit stigmatisiert werden die Kinder nicht nur von ihren MitschülerIn-
nen, sondern auch von ihren ProfessorInnen erniedrigt und benachteiligt. Diese Tatsache
hat  auch dazu beigetragen,  das  modelo de prevención einzuführen.  Die  LehrerInnen
werden dazu angehalten, an Seminaren teilzunehmen, die eine Sensibilisierung über die
Lebenssituation von Straßenkindern bewirken sollen. Gleichzeitig werden die LehrerIn-
nen dazu ermutigt, am Rückführungsprozess aktiv teilzuhaben und „Alalay“ in seiner
Arbeit damit produktiv zu unterstützen.
Dritte Etappe: Die dritte Etappe be-
findet  sich im Kinderdorf „Aldea“
in Huajchilla, einem Dorf etwa 30
km von der Stadt entfernt. Dort sind
die  Kinder  und  Jugendlichen  von
jeglichen negativen Einflüssen, von
jeglichen Versuchungen der Straße,
gefeit. Zumindest ist die Rückfalls-
quote  im  Vergleich  zum  Heim  in
der Stadt sehr niedrig. Anders als in
den ersten  beiden Etappen gibt  es
nur noch vereinzelt psychologische Betreuung. Die Thematik dreht sich mehr um die
Familiengeschichte der Kinder und Jugendlichen. Schließlich wünscht sich bis zur Hälf-
te der Kinderdorf-BewohnerInnen eine Wiedervereinigung und/oder eine Versöhnung
mit ihrer Familie. Meist ist das aber nicht möglich, da die Eltern nicht gewillt sind, et-
was an ihrer Situation – der Großteil der Eltern hat Alkoholprobleme – zu ändern, um
ihrem Kind ein sicheres und kindgerechtes Zuhause zu bieten. Im Kinderdorf erhalten
Jugendliche ab 12 Jahren neben ihrer schulischen Ausbildung eine gewisse Berufsvorb-
ildung. Diese Workshops (Bäckerei, Textilwerkstatt, Tischlerei) vor Ort sind dazu da,
dass die TeilnehmerInnen langsam an die Arbeitsbedingungen außerhalb des Projekts
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Abb. 5: Kinderdorf „Aldea Alalay“ in Huajchilla, La Paz
gewöhnt werden. Sie lernen außerdem, eine gewisse Verantwortung zu übernehmen in
dem sie ihre Produkte auch verkaufen – z. B.  werden zu Weihnachten Puppen oder
Taschen geschneidert  und ins  Ausland exportiert  und verkauft.  Den BewohnerInnen
wird  insofern  Verantwortung  abverlangt,  als  dass  sie,  wenn  sie  therapeutische
Unterstützung benötigen, diese auch selbst einfordern sollen. Sie werden gelehrt, ihre
eigenen Wünsche und Bedürfnisse offen auszusprechen und eignen sich wichtige Um-
gangsformen der Selbstermächtigung an, die sie später als erwachsene unabhängige Per-
sonen benötigen.
Vierte Etappe: Die vierte Etappe wird auch als  independización24 bezeichnet. Mit 15
Jahren beginnt der Unabhängigkeitsprozess der Mädchen und Jungen. Bis 2006 fand
diese Phase der Unabhängigwerdung im Kinderdorf statt, doch das Konzept wurde um-
gestaltet. Die Jugendlichen der vierten Etappe zogen nun in die Stadt, damit sie in das
urbane soziale Umfeld allmählich rückgeführt  werden können und sich der „Gesell-
schaftsschock“ möglichst in Grenzen hält. Der Empowerment-Gedanke findet in diesem
Prozess voll und ganz seine Anwendung. Die Jugendlichen erhalten in dieser Zeit eine
spezielle Einführung für das Leben nach dem Projekt. Nachdem sie in der dritten Etap-
pe eine berufliche Vorbildung absolviert haben, beinhaltet dieses Programm zusätzlich
zur schulischen Bildung eine berufs- oder fachspezifische Qualifizierung. Ziel ist, dass
die vom Projekt abgehenden Jugendlichen in die Berufswelt eingeführt werden, um so
bessere Chancen am formellen Arbeitsmarkt zu erhalten. Außerdem werden sie in einer
ökonomischen Haushaltsführung angeleitet, die sie durch ihre Eltern nicht erfahren hat-
ten, und die ihnen dabei hilft, umsichtig mit ihren Finanzen umzugehen und für mögli-
che größere Investitionen Geld anzusparen. Dieses vorausschauende, zukunftsgerichtete
Denken ist im Großteil der bolivianischen Bevölkerung nicht vorhanden, da ihre tägli-
chen Einnahmen im informellen Arbeitsmarkt meist nur für einen Tag ausreichen. In der
vierten Etappe funktioniert die Aufgabenaufteilung so, dass es alle drei Monate drei ver-
antwortliche BewohnerInnen gibt, die sich um die gesamte Hausverwaltung kümmern.
Sie sind zuständig für  die  Ausstattung ihres Wohnheimes,  für  die Stunden- und Ar-
beitseinteilungen. Sie müssen alle Kosten des Hauses selbst abdecken und dürfen ihre
KollegInnen notfalls zurechtweisen. Diese letzte Etappe hat ihren Fokus auf der Ausbil-
dung von Selbstverwaltungspraktiken und in der Stärkung der Eigenständigkeit der Ju-
gendlichen. Das therapeutische Angebot der independización setzt sich mit dem Thema
24 dt.: Unabhängigwerdung
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der Paarbeziehungen auseinander. Außerdem befasst man sich vermehrt mit der Frage,
welches Risiko ein Treffen mit den ehemaligen FreundInnen von der Straße für die Be-
teiligten mit sich bringen könnte.
Theoretisch werden die Mädchen und Jungen, sobald sie das Erwachsenenalter von 18
Jahren erreicht haben, aus dem Projekt entlassen. Doch ganz so streng wird das in der
Praxis nicht gehandhabt. Wünschenswert wäre es natürlich, wenn sie mit 18 Jahren das
Projekt verließen, doch viele von den ProjektabgängerInnen fühlen sich noch nicht reif
genug dafür und brauchen möglicherweise ein halbes bis ein Jahr länger. Sobald sie sich
aber die Fähigkeiten wie etwa, wie man sich in der Gesellschaft, im sozialen Umfeld
behauptet, für das Leben nach dem Projekt angeeignet haben, werden sie vom Projekt
verabschiedet und ihrer Unabhängigkeit überlassen.
Werte
Wie bereits erwähnt, ist für das Projekt „Alalay“ das Prinzip der offenen Türen eines der
wichtigsten Werte-Prinzipien. Weitere wichtige Werte innerhalb der institutionellen Kul-
tur von Alalay sind:
 Liebe:  Die Kinder haben in ihrem Leben kaum bis keine Liebe erfahren, wes-
halb an oberster Stelle der Wertetabelle die bedingungslose Liebe steht; „[...]
este amor que [...] todo lo perdona25“ (Lo Santo, Z201) und fördert dadurch eine
gesunde Entwicklung des Selbstwerts.
 Friede:  „Alalay“  lehrt  die  Kinder  und  Jugendlichen  einen friedvollen,  rück-
sichtsvollen Umgang mit ihren KollegInnen, um so den Kreislauf der von Gene-
ration zu Generation weitergegebenen häuslichen Gewaltanwendung zu durch-
brechen.
 Solidarität: Der Zusammenhalt im Projekt ist  sehr wichtig und gibt Mut und
Selbstvertrauen.
 Verantwortung: Jede/r ist für sein/ihr Leben verantwortlich und für seine/ihre ei-
gene Lebensveränderung.
 Kompromiss: Im kollektiven Beisammensein ist es wichtig Kompromisse einzu-
gehen.
 Berufung: Für das Projektteam ist die Arbeit mit den Straßenkindern und  -ju-
gendlichen mehr als nur ein Beruf.
25 dt.: diese Liebe verzeiht alles
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 Vertrauen: Das Vertrauen in die Mitmenschen, das auf der Straße komplett zer-
stört wurde, muss zuerst gewonnen werden, um es sodann so gut es geht wieder
aufzubauen.
 Respekt ist das Fundament, auf dem das Projektkonzept aufbaut. Jedes Lebewe-
sen besitzt eine Würde, die respektiert gehört. Es gilt den Straßenkindern und
-jugendlichen, denen eine Menschenwürde oftmals abgesprochen wurde, zu ver-
mitteln und zurückzugeben.. 
Auf der Straße waren diese Werte mehr Schein als Realität. Deshalb ist es sehr wichtig,
den Kindern und Jugendlichen diese erneut zu vermitteln und ihnen dadurch eine re-
spektvolle zwischenmenschliche Beziehungsgrundlage zu bieten, die sie in ihrem späte-
ren Leben, in ihrer Familie anwenden und weitergeben können. „Somos solamente un
medio, digamos, a través del cual los chicos pueden crecer, pero la voluntad de ellos, de
cambio y de crecimiento está sólo en ellos.26” (Lo Santo, Z219-221).
Regeln
Bedingt durch die junge Zielgruppe werden die Regeln des alltäglichen Zusammenle-
bens teilweise sehr flexibel gehandhabt. An bestimmten Regeln lässt sich aber nicht rüt-
teln, wie etwa das „Nein“ zu Anwendung von Gewalt, Diebstahl, Drogenkonsum bzw.
Drogen-Beeinträchtigung innerhalb des Projekts oder eine Paarbeziehung zwischen den
Jugendlichen. Hält sich jemand nicht an die Gebote, führt das zu Sanktionen, die je nach
Schwere des Vergehens ausfallen. Bei leichteren Vergehen sucht der/die ErzieherIn das
Gespräch mit dem Kind, um mit ihm das Geschehene zu reflektieren. Eine weitere Maß-
nahme ist, das Kind, das sich nicht an die Gebote hält, aus seiner gleichaltrigen Gruppe
herauszunehmen und in eine neue Gruppe von meist älteren Kindern bzw. Jugendlichen
zu geben. Diese neue Gruppe erhält somit die Aufsichtsfunktion über das Kind. Eine be-
sonders rigorose Strafe etwa kann ein 2-wöchiger Etappenwechsel, von dritter in die
erste Etappe, sein, um die Person dadurch zur Reflexion über ihr Vergehen anzuregen.
Oder es werden therapeutische Aufgaben oder Hinweise bezugnehmend auf die jeweili-
ge begangene Tat angeboten. Hilft das alles nichts und werden die Regeln trotz der An-
drohungen und Sanktionen wiederholt gebrochen, wird die letzte Interventionsinstanz
herangezogen: das Fachteam. Koordinatorin, PsychologInnen und SozialarbeiterInnen
greifen als Disziplinierungs-Instanz ein.   
26 dt.: Wir sind nur ein Medium, durch welches die Kinder wachsen können. Aber der Wille zur Verände-
rung und zum Wachstum geht nur von ihnen aus.
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Beteiligung/Mitsprache/Mitwirkung in der Projektgestaltung
In fast allen Aktivitäten, die die Kinder machen, nehmen sie eine aktive Mitentschei-
dungsrolle ein. Es gibt zum Beispiel Versammlungen, bei denen die Projektgestaltung
besprochen wird, an denen sie teilnehmen und mitentscheiden können. Außerdem gibt
es wöchentliche Evaluationsgruppen, in denen die Kinder sich selbst und untereinander
in der Gruppe bewerten und über ihr Verhalten oder ihre Emotionen reflektieren kön-
nen.
Empowerment
Unter Empowerment wird bei „Alalay“ verstanden, den Kindern ihre Stärke zurückzu-
geben, ihnen die Kraft zu geben, ihr Leben wieder selber in die Hand zu nehmen und sie
darin zu bestärken, dass sie die Fähigkeit besitzen sich zu verändern. Empowerment be-
deutet außerdem, ihnen die Verantwortung für ihr eigenes Leben und die Verantwortung
dafür, was sie daraus machen und damit erreichen, zurück- bzw. wiederzugeben. Empo-
werment im Projektalltag der Kinderdorfs sieht so aus, dass alle Funktionäre und Betei-
ligten, die im „Aldea“ mitwirken und mitarbeiten – von den SozialarbeiterInnen ange-
fangen über die Volontäre bis zu den Köchinnen – eine bestimmte Berechtigungs- und
Verantwortungsstufe innerhalb des Projekts inne haben. Die Vollmacht im Kinderdorf
ist an verschiedene einzelne MitarbeiterInnen übertragen, was sich im Projektarbeitsall-
tag als sehr effizient und positiv erwiesen hat. Bei den Kindern und Jugendlichen zeigt
sich Empowerment in den Versammlungen, in denen sie mitentscheiden können, durch
den freiwilligen Charakter im Projekt zu bleiben oder es zu verlassen, in den wöchent-
lich abgehaltenen Evaluationen, bei denen sie ihr negatives und/oder positives Betragen
sowie ihre Erfolge oder Misserfolge in der Gruppe besprechen können. Weiters gibt es
eine spezifische Gruppe, die sich mit dem Verbalisieren ihrer Gefühle auseinandersetzt.
Marcela beschreibt die Bedeutsamkeit dieses Angebots in der Arbeit mit den ehemali-
gen Straßenkindern, denn „[...] los niños en la calle no tienen la posibilidad de clarifi-
car sus emociones, de identificar sus emociones, entonces por eso actuan siempre con
mucha aggresividad27“ (Lo Santo, Z210-212). Die Kinder und Jugendlichen lernen da-
durch ihre Gefühle zu lokalisieren und Unzufriedenheiten oder Unstimmigkeiten aufzu-
decken  und anzusprechen.  Die  ProjektbewohnerInnen haben  außerdem verschiedene
Verantwortungsbereiche im Projekt, wie etwa das Sauberhalten ihres eigenen Heims.
27 dt.: [...] die Kinder auf der Straße haben nicht die Möglichkeit ihre Gefühle klar auszudrücken, ihre
Gefühle zu identifizieren, darum handeln sie immer mit viel Aggressivität.
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Weiters gibt es hin und wieder therapeutische Gruppen, die mit Selbstbehauptungs- und
Selbstwertgefühl arbeiten, und die Kinder und Jugendlichen dabei in ihrem Selbst stär-
ken und ihnen zu einem gesunden Egoismus verhelfen.
Maya Paya Kimsa
Die Initiative „Maya Paya Kimsa“ wurde im September 2003
von  dem österreichischen  Sozialarbeiter  Martin  Berndorfer
gegründet. Gemeinsam mit dem Psychopädagogen Juan Pa-
blo Castro begannen die ersten Anfangsschritte der Initiative
in La Paz, in der Privatwohnung von Martin Berndorfer, das
vorerst als Büro genutzt wurde. Aufgrund der alltäglichen Be-
obachtungen auf der Straße konnten Erfahrungen für Interventionsmethoden in der Stra-
ßensozialarbeit gesammelt werden. Nachdem sich herausstellte, dass 80-90 % der Be-
völkerung in La Paz aus El Alto stammten (vgl. Castro, Z35-36), veranlasste das Grün-
derteam das Projekt ins Zentrum der ärmsten Stadt Boliviens, nach El Alto, zu situieren.
Die  Grundidee  war  von  Beginn  an,  ein  offenes  Tageszentrum zu  eröffnen  und  un-
mittelbar vor Ort durch methodisches Vorgehen und spielpädagogische Aktivitäten auf
der Straße einzugreifen, da diese offensive Arbeitsweise in der allgemeinen Straßensozi-
alarbeit am meisten vernachlässigt wurde – nicht so sehr, dass es keine Maßnahmen
gab, sondern dass es jenen wenigen in El Alto operierenden Hilfsorganisationen an Pro-
fessionalität,  Kontinuität  und  gezielter  Planung  ihrer  Arbeit  mangelte.  „El  sistema
siempre ha sido muy asistencial y continua siendo muy asistencial en intervención de
calle28“ (Castro, Z48-49). Aus dieser Kritik am Assistenzialismus29 und diesem Mangel
an professionellem Arbeitsansatz heraus entwickelte sich die Idee des Projekts „Maya
Paya Kimsa“. Somit entstand ein völlig neues Konzept in der Arbeit mit Straßenkindern
und -jugendlichen in Bolivien, mit dem ferneren Ziel, diese Philosophie einer professio-
nellen Straßensozialarbeit städteübergreifend auszuweiten. Dieses Konzept wird weiter
unten näher ausgeführt.
28 dt.: Das System war immer schon assistenziell und bleibt assistenziell in der Straßenintervention.
29 Assistenzialismus: eine traditionelle und wenig emanzipatorische, oft religiös motivierte,  karitative
Armenfürsorge und Arbeit mit Straßenkindern. Langfristige Alternativen bleiben jedoch oft aus. Die
Kinder werden zwar versorgt, jedoch wird ihre Eigenständigkeit meist nicht gefördert (vgl. SAND
2001, URL 3)
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Abb. 6: Logo (Quelle: Maya Paya
Kimsa URL 4)
Zielgruppe
Das Projekt arbeitet mit Straßenkindern und -jugendlichen im Alter von 0 bis 18 Jahren.
Der Begriff Straßenkinder und -jugendliche wird im Projekt je nach deren Lebensum-
ständen verschieden interpretiert. Eine Zielgruppe umfasst etwa Mädchen, Jungen und
Jugendlichen, die en situación de calle30 leben. Laut Juan Pablo Castro setzt diese Be-
zeichnung voraus, dass das Kind oder der/die Jugendliche unmittelbar auf der Straße
lebt (vgl. Castro, Z58-59). Eine andere Definition bezieht sich auf jene, die sich in ei-
nem hohen Risiko befinden, die Lebensbedingungen der Straße anzunehmen. Eine wei-
tere Zielgruppe beinhaltet Kinder und Jugendliche, die sich in der Situation von sexuel-
ler oder kommerzieller Gewalt befinden. Weiters wird mit schwangeren Mädchen und
jungen Frauen gearbeitet, die auf der Straße leben. Die Initiative „Maya Paya Kimsa“
arbeitet insofern mit diesen Zielgruppen, weil besonders diese Population völlig schutz-
los und verwundbar ist und sich ständig in einem sozialen Risiko befindet. Wie schon
Juan Pablo Castro formuliert: „[...] en la calle no hay derechos31“ (Castro, Z90) und die
verletzlichsten Subjekte der Gesellschaft,  die diese Menschenrechtsverletzungen tief-
greifend zu spüren bekommen, sind die Kinder und Jugendlichen.
Nach dem Verständnis von „Maya Paya Kimsa“ arbeitet kein einziges Heim mit Stra-
ßenkindern und -jugendlichen (vgl. Castro, Z63), da sich das Kind bzw. der/die Jugend-
liche erst einmal entscheiden muss, von der Straße weg und in ein Heim zu gehen. Mit
dieser Entscheidung, so Juan Pablo, kann nicht mehr von niña, niño y adolescente de la
calle32 gesprochen werden, da sich ab dem Zeitpunkt ihres Eintritts ins Heim ihr Le-
bensraum verändert und sie nicht mehr den Gefahren der Straße ausgeliefert sind, son-
dern im Gegenteil vor diesen geschützt sind. Das Ziel von „Maya Paya Kimsa“ ist es
aber,  genau diese Straßenkinder und  -jugendlichen,  die jeden Tag um ihr Überleben
kämpfen müssen, mit ihrem Angebot anzusprechen und sich ihnen zu widmen. Ausge-
hend davon, dass der Übergang von der Straße ins Heim für die Kinder und Jugendli-
chen meist eine zu große Hürde darstellt, kann „Maya Paya Kimsa“ als eine Art Zwi-
scheninstanz zwischen Straße und Heim gesehen werden. Das Projekt kann bis dato als
die einzige Einrichtung in Bolivien angesehen werden, die nach dieser professionellen
Methode unmittelbar vor Ort auf der Straße arbeitet. 
 
30 dt.: in Situation Straße
31 dt.:  Auf der Straße gibt es keine Rechte
32 dt.: Mädchen, Jungen und Jugendliche der Straße
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Die Zahl der ProjektbesucherInnen fluktuiert sehr stark. Im Jahr 2008 waren es rund
540 Mädchen, Jungen und Jugendliche en situación de calle, die an den Aktivitäten und
am Angebot von „Maya Paya Kimsa“ teilgenommen hatten. Für das Jahr 2009 belaufen
sich die Schätzungen auf ca. 450 Kontakte. Die Anzahl der TeilnehmerInnen hängt je-
doch immer von der sozio-ökonomischen Situation in El Alto ab:  „[...] la cantidad que
El Alto expulsa niños, niñas y adolescentes a situación de calle, o de alta vulnerabili-
dad para ingresar a situación de calle es muy grande. […] no olvidamos que va con-
jugada con el crecimiento poblacional más alto, […] mezclados con los niveles más al-
tos de pobreza y abandono en esta ciudad33“ (Castro, Z137-141). Die Unsicherheit und
die Gewalt, die dadurch entstehen, sind jedoch nicht nur auf der Straße zu finden. Diese
Aspekte existieren in einem viel höheren Ausmaß innerfamiliär. Und gerade dort, zu-
hause in der Familie, reift der Entschluss auf der Straße leben zu wollen. Aus der struk-
turanalytischen Sichtweise von HOLM (1996) betrachtet, wird hier das Zusammenspiel
bzw. die wechselseitige Abhängigkeit zwischen der nationalen (makro) und familiären
(mezzo) Strukturen klar erkennbar.
Konzept
Die Initiative „Maya Paya Kimsa“ ist eine Brücke zwischen dem Leben auf der Straße
und den verschiedenen Alternativen zur Verbesserung und Änderung der Lebenssituati-
on. Sie unterstützt, begleitet und motiviert die Straßenkinder und -jugendlichen die Stra-
ße zurück zu lassen, in enger Zusammenarbeit mit diversen Organisationen. Die indivi-
duelle Entscheidungsfreiheit und persönliche Entfaltung der Betroffenen steht dabei im
Mittelpunkt. So baut etwa der philosophische Arbeitsansatz der Initiative auf dem Fun-
dament der Würde, Menschlichkeit und Professionalität auf und richtet ihren Fokus auf
das allgegenwärtige Problem, dem öffentlichen Raum „Straße“, in dem die Kinder und
Jugendlichen leben. Denn besonders in diesem Raum werden die Menschenrechte am
häufigsten missachtet und verletzt: „[...] en la calle es donde hay violencia, en la calle
es donde se invisibiliza el niño34“ (Castro, Z68-69). Juan Pablo führt im Interview als
Analogie zum bolivianischen Gesellschaftssystem unser Ökosystem als metaphorisches
Beispiel an. Er meint, dass in einem verseuchten Ökosystem als erstes die kleinsten und
33 dt.: […] die Anzahl der Mädchen, Jungen und Jugendliche, die in El Alto auf die Straße verstoßen
wird oder stark anfällig für einen Eintritt in Situation Straße ist, ist sehr hoch. […] vergessen wir
nicht, dass dies einhergeht mit einem großen Bevölkerungswachstum, […] gemischt mit den höchsten
Verwahrlosungs- und Armutsraten dieser Stadt.
34 dt.: […] die Straße ist der Ort, an dem es Gewalt gibt, die Straße ist der Ort, wo das Kind unsichtbar
wird.
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hilflosesten Lebewesen davon betroffen sind. Dass mit unserer Umwelt etwas nicht in
Ordnung ist, merken wir erst dann, wenn die schwächsten Lebewesen zugrunde gehen.
Ähnlich ist es in unserer sozialen Umwelt. Die schwächsten Glieder stellen die Straßen-
kinder und -jugendlichen dar, die das kontaminierte, unausgeglichene Gesellschaftssys-
tem widerspiegeln und die die ersten sind, die darunter zu Fall kommen. Die Initiative
baut auf einem interdisziplinären und gemeinschaftlichen Team auf, das sich aus zwei
PsychologInnen, zwei SozialarbeiterInnen, einem Erzieher, einem Logotherapeuten, ei-
nem Psychopädagogen, einem Arzt, einem freiwilligen sozialen Helfer, einer Sekretärin,
einem  Administrator  und  einer  Buchhalterin  zusammensetzt.  Diese  interdisziplinäre
Teamzusammenstellung fließt in die Arbeit mit den Straßenkindern und  -jugendlichen
ein. So wird etwa jeder Fall eines jeden Kindes oder Jugendlichen im Team besprochen
und  analysiert,  ausgenommen  es  handelt  sich  um  Spezialfälle,  dann  benötigt  es
zusätzlich  eine  psychologische,  erzieherische  oder  soziale  Bewertung.  Bei  90 % der
Fälle  interveniert  das  gesamte  Team.  Auch  in  der  Straßensozialarbeit  und  an  den
verschiedenen Angeboten und Aktivitäten des Projekts nehmen alle teil.
Im Projekt werden drei Arbeitsweisen angewendet, um Kontakt zu den Straßenkindern
und -jugendlichen herzustellen:
 buceo35: Das Team macht täglich einen aufsuchenden Rundgang durch vorher
festgelegte Straßen des Viertels, um den Kontakt zu der Zielgruppe zu halten,
aber auch um neue Kontakte mit neuen Kindern und Jugendlichen herzustellen.
Dabei  wird  immer  ein  Erste-Hilfe-Koffer  mitgeführt,  um akute  Verletzungen
versorgen zu können.
 trabajo de calle36: Mehrmals in der Woche trifft sich das Team zu fixen Tages-
und Nachtzeiten mit den Straßenkindern und -jugendlichen an einem bestimm-
ten Ort – meist ein Fußballplatz – um mit ihnen spiel-pädagogische, gemein-
schaftsfördernde und thematisch aufbereitete Aktivitäten durchzuführen.
 centro abierto37: Die Straßenkinder und  -jugendlichen können jederzeit zu den
Öffnungszeiten kommen, sich einfach nur aufhalten, spielen oder an diversen
Aktivitäten  (z. B.  Tischfussball,  Basketball,  Mädchen-  und  Frauentreff  usw.)
teilnehmen. Besonders Wert wird auf die professionelle Begleitung und Unter-
stützung durch das Team, sowie auf thematische Arbeitseinheiten, an denen die
35 dt.: Tauchgang
36 dt.: Straßensozialarbeit
37 dt.: offenes Tageszentrum
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Zielgruppe  freiwillig  teilnehmen  kann,  gelegt.  Die  Individualität  eines  jeden
Kindes oder Jugendlichen steht dabei an vorderster Stelle.
Weitere Faktoren, die ausschlaggebend dafür sein können, dass die Straßenkinder und
-jugendlichen vom Angebot des Tageszentrums erfahren und davon Gebrauch machen,
können sein:
 Defensoría
 Andere Institutionen, mit denen kooperiert wird, vermitteln die Kinder und Ju-
gendlichen an das Projekt.
 Die Kinder und Jugendlichen erfahren von ihren FreundInnen auf der Straße von
der Einrichtung.
 Die Polizei vermittelt die Kinder und Jugendlichen in das Projekt.
Der größte Erfolg wird durch den direkten Kontakt der SozialarbeiterInnen von „Maya
Paya Kimsa“ bei der trabajo de calle erzielt. Durch ihre kontinuierliche Präsenz gewin-
nen die Straßenkinder und -jugendlichen Vertrauen in das Team und somit in das Pro-
jekt. Das Team spielt eine ganz wesentliche Rolle in der Prozessgestaltung:  „[…] la
oferta de Maya Paya Kimsa no es la casa, la oferta no es un refrigerio, la oferta no es
la ropa, la oferta es el equipo, cada miembro del equipo38“ (Castro, Z578-580). 
„Maya Paya Kimsa“ arbeitet nach dem methodischen Ansatz der niedrigschwelligen So-
zialarbeit und bedient sich weniger Konditionen und Normativen, die mit dem Projekt-
angebot steigen, d. h. beim buceo gibt es so gut wie keine Verbindlichkeiten, während
diese sich mit dem Angebot der Straßensozialarbeit etwas erhöhen. Im Tageszentrum
etwa gibt es neben der offenen Tür und dem freiwilligen Charakter, am Projektangebot
teilzunehmen, gewisse Regeln, die einzuhalten sind und die an den Verbleib im Tages-
zentrum und an die Teilnahme an Aktivitäten gebunden sind. Der Aspekt der Freiwillig-
keit ist eines der Grundprinzipien, denn Prozesse, die einen freiwilligen Charakter ha-
ben, erzielen die besseren Ergebnisse. Laut dem Projektleiter würde eine verpflichtende
Teilnahme an Aktivitäten die persönliche Entscheidungsfreiheit verletzen (vgl. Castro,
Z416-418).
Der philosophische Gehalt der Initiative liegt in den Werten Würde, Respekt und Indivi-
38 dt.: […] das Angebot von Maya Paya Kimsa ist nicht das Haus, das Angebot ist nicht die Jause, das
Angebot ist nicht die Kleidung, das Angebot ist das Team, jedes Mitglied des Teams.
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dualität, vor allem aber in der Aufwertung des Subjekts als autonom handelnde Person
und als UrheberIn seiner/ihrer eigenen Veränderung, Entscheidung und Meinung. Es ist
nicht im Sinne des Projekts die Kinder und Jugendlichen an der Hand zu geleiten, denn,
so Juan Pablo:  „[...] nosotros creemos de que nosotros no somos soluciones para la
vida del niño. Sólo somos herramientas, que podríamos ayudar a su paso39“ (Castro,
Z182-183) Es liegt in ihrer Autonomie, ob sie davon Gebrauch machen wollen oder
nicht und damit eine positive Veränderung bewirken. „Maya Paya Kimsa“ spielt  nur
eine kurzzeitige Rolle im Leben der Kinder und Jugendlichen. Die Initiative versucht
sie nicht an das Projekt zu binden und dadurch in eine Abhängigkeitsposition zu drän-
gen. Individuelle Prozesse laufen nebeneinander ab und es hängt von der einzelnen Per-
son, von ihrer persönlichen Entscheidung, ab, ob sie die Straße hinter sich lassen möch-
te und wie lange sie letztlich für diesen „Umschulungsprozess“ benötigt. Faktoren, die
diese Entwicklung erschweren, können sein: Häufigkeit des Konsums von clefa, Intens-
ität des Konsums, Typologie des Konsums, Straßenproblematik oder eine Bandenzugeh-
örigkeit (vgl. Castro, Z249-250).
Werte
Die Straßenkinder und -jugendlichen sollen selbstständig ihren eigenen Lebensweg, ihre
eigene Linie finden. Die Initiative „Maya Paya Kimsa“ bietet ihnen das nötige Werk-
zeug dazu an. Ein wichtiger Bestandteil dieses Werkzeugs sind bestimmte Werte, die
den Kindern und Jugendlichen vermittelt werden:
 Verantwortlichkeit
 Respekt vor der persönlichen Entscheidung, der Autonomie, individuellen Pro-
zessen, vor den Menschenrechten
 Autonomie
 gegenseitige Würde
 Akzeptanz, z. B. von diversen Glaubensrichtungen
 politische Neutralität und Unabhängigkeit
 persönliche Entscheidung
Dem Projekt ist wichtig, dass die Kinder und Jugendlichen in ihren Entscheidungen völ-
lig frei sind und diese bewusst treffen. Leider, so Juan Pablo, gibt es oft viele Organisa-
tionen, die Entscheidungen ihres Klientel mittels materieller Angebote, z. B. durch Klei-
39 dt.: […] wir glauben, dass wir keine Lösungen für das Leben des Kindes sind. Wir sind nur Werkzeu-
ge, die ihnen auf ihrem Weg helfen könnten.
77
dung, Essen oder Unterkunft „kaufen“ (vgl. Castro, Z260). Laut dem Psychopädagogen
soll aber dieser Prozess der persönlichen Entscheidungsfindung gestärkt werden, denn
die eigenständig getroffene Entscheidung des Kindes hat eine enorme Auswirkung auf
seine Stabilität und Entscheidungskraft.
Regeln
Die Regeln wurden zum Großteil gemeinsam mit den Kindern und Jugendlichen be-
sprochen, abgewogen und beschlossen. Somit werden die Hausregeln nicht bloß als ein
Sanktionsinstrument gesehen, sondern als ein gemeinschaftliches, konstruktives Werk,
zu dem die Kinder und Jugendlichen selbstverwaltend beigetragen haben. Die Regeln
sind je nach Angebot verschieden. In der aufsuchenden Arbeit buceo sowie in der Stra-
ßensozialarbeit gelten die Regeln der Straßenkinder und -jugendlichen, denn die Straße
ist erstens ein öffentlicher Raum, und zweitens ist dieser der Lebensraum der Zielgrup-
pe, in den das SozialarbeiterInnen-Team eindringt. So könnten etwa vom Team aufge-
stellte Regeln, wie z. B. ein Konsumverbot, die anfängliche Vertrauensbildung wieder
zerstören. Im Tageszentrum etwa ist die Schwelle etwas höher gesetzt als bei der Stra-
ßensozialarbeit, denn die Verbindlichkeit steigt auch mit dem Niveau des Angebots (vgl.
Castro, Z125-127). Während bei der trabajo de calle Drogenkonsum meist zum Arbeit-
salltag dazugehört,  wird dieser im Tageszentrum nicht akzeptiert.  Regeln,  die einem
friedlichen zwischenmenschlichen Umgang förderlich sind, werden besonders hervorge-
hoben,  wie  etwa das Respektieren der  Mitmenschen und deren Eigentum, oder bei-
spielsweise  keine  physische  oder  psychische  Gewalt  sich  selbst  oder  seinen  Mit-
menschen gegenüber. Überschreiten die Kinder und Jugendlichen diese Grenzen, wer-
den sie nicht von Konsequenzen verschont, denn laut Juan Pablo „[...] ellos también tie-
nen derechos y obligaciones como nosotros40“ (Castro, Z426). Weiters ist eine Teilnah-
me an den Aktivitäten, die das Projekt themenspezifisch anbietet, erwünscht. Jedoch ba-
siert alles auf dem Prinzip der Freiwilligkeit, d. h. das Kind kann jederzeit kommen und
gehen, wann es Lust dazu hat. 
Beteiligung/Mitsprache/Mitbestimmung im Projekt
Die Kinder und Jugendlichen nehmen alle an der Prozessgestaltung von „Maya Paya
Kimsa“ teil. Gemeinsam mit dem Team werden Verbindlichkeiten sowie der ganze Pro-
zessvorgang besprochen. Probleme werden diskutiert und gemeinsame Lösungen gefun-
40 dt.: […] sie haben auch Rechte und Pflichten wie wir.
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den. Dabei spielt die subjektive Befindlichkeit einer jeden Person eine wichtige Rolle;
z. B.  werden die  Straßenkinder  und  -jugendlichen danach gefragt,  wie  sie  reagieren
würden, wenn es ein Problem gäbe oder sie werden nach ihrer Meinung zu einem be-
stimmten Thema gefragt. In Zusammenarbeit mit dem Projektteam werden die verschie-
denen angesprochenen Punkte besprochen und zusammengefasst. Derselbe Prozess fin-
det bei der Regelgestaltung statt.
Krisenmanagement
Es werden verschiedene  Strategien  zur  Krisenintervention  herangezogen,  von denen
sich einige im Laufe der Arbeit heraus entwickelt haben. Laut Juan Pablo soll eine Kon-
fliktbewältigung aber kein Ungleichgewicht darstellen, d. h. es gibt weder GewinnerIn-
nen noch VerliererInnen, denn ein Konflikt hat nichts mit einem Kampf zu tun. Der Pro-
jektleiter  betont  hingegen:  „Un  conflicto  representa  oportunidad41“  (Castro,  Z467).
Wichtig ist, dass ein Unentschieden erzielt wird und das Kind dadurch keine erneute Er-
fahrung von Frustration erfährt. Mit dieser vermittelnden Strategie soll es eine reflexive
Einsicht in eine andere, positivere und gleichberechtigte Art der Konfliktlösung erfah-
ren. 
Gibt es Probleme, dann wird versucht, mittels Gespräch den Straßenkindern und  -ju-
gendlichen die Sachlage verständlich und im positiven Sinne zu erklären. Ein Beispiel:
Wenn ein Kind clefa konsumiert, sagt man ihm nicht, dass es schlecht sei, sondern, dass
es die Aktivitäten sicher nicht so genießen könne, als wenn es gesund wäre.
Empowerment
Juan Pablo Castro unterteilt den Begriff in ein institutionelles und ein individuelles Em-
powerment.  Unter  ersterem versteht  er  den  Selbstermächtigungsprozess  geknüpft  an
eine institutionelle Anpassung und Abhängigkeit. Laut Juan Pablo bewirkt dieses Empo-
werment keine Autonomie der Kinder und Jugendlichen, sondern erschwert im Gegen-
teil diesen Prozess der Unabhängigkeit und fördert somit den Verbleib in der Einrich-
tung. „Porque las organizaciones como son hogares necesitan que el niño se quede con
ellos […]42“ (Castro, Z507-508). Unter individuellem Empowerment versteht Juan Pa-
blo, dass die Interessen und Bedürfnisse des Subjekts im Fokus des Entwicklungspro-
41 dt.:  Ein Konflikt stellt eine Chance dar.
42 dt.: Denn die Organisationen, nachdem sie Heime sind, bedürfen des Verbleibs der Kinder
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zesses liegen. Das individuelle Wohl des Straßenkindes sowie seine Rolle als Verursa-
cher seiner persönlichen Veränderung. Juan Pablo verwendet hierfür den Begriff „con-
strucción individual43“ (Castro, Z513). Wenn ein Kind durch seine eigenen Zielsetzun-
gen Ergebnisse erzielt und denkt, das Team hätte ihm darin nicht geholfen, diese zu er-
reichen, ist das auch gut so. Denn hier beginnt das individuelle Empowerment, indem
das Kind die Entscheidung für seine Lebensgestaltung selbst in die Hand nimmt. Beim
individuellen Empowerment geht es außerdem darum, dass die Straßenkinder und -ju-
gendlichen in ihrer Bewegungsfreiheit in ihrem Lebensraum Straße nicht eingeschränkt
werden.
Juan Pablo spricht von einer „menschlichen Nachhaltigkeit“, die aus diesem individuel-
len Empowerment erwächst und die Selbstständigkeit und Verantwortlichkeit der Kin-
der und Jugendlichen für ihr eigenes Leben und ihre Zukunft fördert. Empowerment
beinhaltet die Komponente der Menschenwürde und eines grundlegenden Respekts ge-
genüber allen Mitmenschen und vermittelt eine eindeutige Absage an die Armutskultur
und den Armutstourismus (vgl. Castro, Z609-611).
Ziel
Das Ziel von „Maya Paya Kimsa“ ist es mit Verantwortungsbewusstsein und durch die
Anwendung professioneller Methoden die Kinder und Jugendlichen in Situation Straße
von der Straße wegzubringen. Kein Kind soll mehr auf der Straße leben müssen. Inso-
fern wird dieses Ziel eher als Zweck betrachtet, da es darum geht, ein Problem zu lösen,
das nie aufhören wird ein Problem zu sein.
Zusätzlich zur Projektarbeit in El Alto gibt es eine neue und erfreuliche Entwicklung im
Sektor der professionellen Straßensozialarbeit in Bolivien. Martin Berndorfer, der Grün-
der der Initiative „Maya Paya Kimsa“ arbeitet seit 2008 gemeinsam mit seiner Frau An-
drea Cuevas an einem neuen Projekt in Cochabamba. Das Konzept der professionellen
Straßensozialarbeit soll im staatlichen Grundsystem von Bolivien Eingang finden. Es
geht der Initiative „vor allem darum, mehr Verständnis und bessere Bedingungen für die
Straßenarbeit zu erreichen. Denn darin sehen ( ) (sie) einen Schlüssel zur Verbesserung
der Lebenssituation. In Zusammenarbeit mit UNICEF einerseits und mit der GVC Italia
und der Europäischen Kommission in Bolivien andererseits haben ( ) (sie) zwei Projekte
43 dt.: individuelle Errichtung (bezieht sich auf den Entwicklungsprozess)
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laufen, die in diese Richtung zielen“ (URL 4).
Performing Life
Das Projekt „Performing Life“ wurde im März 2006 in Cochabamba von dem US-Ame-
rikaner John Connell gegründet. Mit ihm führte ich das ExpertInneninterview, dessen
Inhalte als Basis für die Projektdarstellung dienen. John verließ mit 16 Jahren seine Hei-
mat und reiste für knapp zwei Jahre nach Südamerika, wo er seinen täglichen Lebensbe-
darf durch Jonglieren an Straßenkreuzungen abdeckte. In dieser Zeit traf er auf viele
Straßenkinder und -jugendliche, die auf der Straße arbeiteten und unterhielt sich mit ih-
nen. Ihm fiel auf, dass seine performative Arbeit lukrativer war, als die Arbeit der Kin-
der und Jugendlichen, die entweder Windschutzscheiben oder Schuhe putzten. Daraus
entwickelte sich der Leitgedanke, ein Projekt zu gründen, das den Straßenkindern und
-jugendlichen eine Alternative zu jener konventionellen Arbeit anbietet und sie mittels
performing arts von der Straße wegbringt. Als zusätzlicher positiver Nebeneffekt wür-
den die Kinder und Jugendlichen durch die Aneignung künstlerischer Fertigkeiten ein
großes Maß an Selbstwert und Selbstvertrauen zurückgewinnen.
Zielgruppe
Die Zielgruppe von „Performing Life“ sind Kinder von 6-18 Jahren, die entweder auf
der Straße arbeiten und/oder auf der Straße leben. Daraus bilden sich zwei Untergrup-
pen.  Eine  Gruppe  umfasst  Kinder  und  Jugendliche,  die  aus  sozial  benachteiligten
und/oder zerrütteten Familien kommen oder im Heim leben und auf der Straße arbeiten.
Die zweite  Gruppe umfasst  Straßenkinder  und  -jugendliche,  die  ihren Lebensmittel-
punkt auf der Straße haben. Für beide Gruppen gibt es verschiedene Angebote, die an
die Bedürfnisse der KlientInnen angepasst sind; z. B. werden Straßenkindern Aktivitä-
ten angeboten, die weniger Konzentration erfordern.
Connell erklärt, dass die Jugendlichen nur bedingt das Projekt bei Überschreitung der
Altersgrenze  verlassen  müssen.  Ab  dem 19.  Lebensjahr  haben  die  Jugendlichen  die
Wahl, entweder aus dem Projekt mitsamt ihrem angesparten Geld aus den Armband-
und Jonglierprojekten, auszuscheiden, oder weiterhin im Projekt zu bleiben um dann
auch als BetreuerInnen bzw. AssistentInnen in den Workshops behilflich zu sein.
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Konzept
Der Ausgangspunkt des Projekts war, mit Kindern zu arbeiten, die auf der Straße lebten.
Jedoch stellte es sich als schwierig heraus mit dieser Gruppe zu arbeiten. Einerseits weil
nicht soviel Fortschritt erzielt wurde als erhofft, andererseits weil das Projekt eine be-
ständige Teilnahme an den Workshops verlangte und diese scheinbar einfache Bedin-
gung die Straßenkinder aufgrund ihrer instabilen Lebensweise nicht einhalten konnten.
Somit wurde das Augenmerk mehr in Richtung Präventivarbeit gelenkt und verpflich-
tende Workshops wurden nur noch mit Kindern, die zwar auf der Straße arbeiteten, je-
doch Zuhause bzw. im Heim lebten, durchgeführt. Das Projekt „Performing Life“ bietet
folgende Workshops für Kinder und Jugendliche an, die auf der Straße leben und/oder
arbeiten:
 Zirkus-/Jonglierworkshop  
Dieser  Workshop  findet
an  vier  Nachmittagen  in
der Woche statt  und wird
von Kindern und Jugend-
lichen  aus  sozial  benach-
teiligten Familien oder je-
nen die in Heimen leben,
besucht.  Eine  Teilnahme
ist  verpflichtend  und  an
diverse  Vereinbarungen,
z. B.  an  einen  Schulbe-
such, geknüpft. Die Kinder und Jugendlichen lernen Fertigkeiten des Jonglierens
und Einradfahrens. Deren performative Anwendung dient ihnen als alternative
Einnahmequelle  zur  konventionellen  Arbeit  des  Windschutzscheiben-  oder
Schuheputzens. Einige von den Kindern und Jugendlichen erhalten sogar Verträ-
ge für Aufführungen auf Parties, was eine attraktive Abwechslung zum Jonglie-
ren an der Straßenkreuzung darstellt.
Nach jedem Workshop erhalten die Kinder  und Jugendlichen eine kostenlose
Mahlzeit, als Belohnung für die Teilnahme an den Aktivitäten, aber auch um ih-
nen das Angebot des verpflichtenden Zirkustrainings attraktiver zu machen.
 Musikprojekt
Dieser Workshop findet dreimal in der Woche statt und wird in zwei Gruppen
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Abb. 7: Jonglierworkshop mit John Connell in Cochabamba
unterteilt. In einer Gruppe befinden sich Kinder und Jugendliche, die auf der
Straße leben, in der anderen Gruppe sind es Kinder und Jugendliche, die auf der
Straße arbeiten. Das Musikprojekt wird von einem Tontechniker und einem Mu-
siker geleitet. Die Kinder schreiben ihre Texte selber und setzen diese mittels
musikalischer Begleitung um. Indem sie ihre eigenen Worte durch Musik aus-
drücken und diese auch in die Öffentlichkeit44 gelangt wird ihr Selbstwert gestei-
gert. 
 Videoprojekt
Das Videoprojekt findet ebenso dreimal in der Woche statt. Genauso wie beim
Musikprojekt wird mit zwei Gruppen von Kindern und Jugendlichen gearbeitet.
Aus einer  Kooperation mit  dem Musikprojekt  entstand etwa das  Musikvideo
„bajo el  puente45“,  das im regionalen Fernsehen in  Cochabamba ausgestrahlt
wurde (URL 5).
 Armbandprojekt
Das Armbandprojekt bietet den Kindern eine zusätzliche entgeltliche Beschäfti-
gung. Die geknüpften Armbänder werden in die USA verkauft, der Erlös geht zu
100% an die Kinder und wird bis zum Austritt aus dem Projekt auf einem Konto
angespart.  Die Material-  und Versandspesen der  Lieferung in die Vereinigten
Staaten werden von SponsorInnen übernommen.
 Fußballspiel
Jeden  Samstag  wird  mit  Straßenkindern  und  -jugendlichen  Fußball  gespielt.
Meist geschieht dies in Kooperation mit anderen Organisationen, da diese meist
das gleiche Klientel haben.
 Weathing Women Project
Im Februar 2009 wurde ein neues Webprojekt gegründet, das jedoch nicht Kin-
der und Jugendliche als Zielgruppe hat. Das  Weathing Women Project widmet
sich sozial benachteiligten Frauen, die täglich in die Stadt fahren, um in den
Straßen Cochabambas zu betteln oder Süßigkeiten zu verkaufen. Das Projekt un-
terstützt die Frauen darin, ihre abhanden gekommenen kreativen Fertigkeiten zu-
rückzugewinnen und ihren Selbstwert dadurch zu heben, indem sie etwas aus ih-
rer eigenen Hand und durch ihre Fertigkeit produzieren. Die Produkte werden in
die USA und andere Länder zu einem fairen Preis verkauft. 
44 CD's wurden bereits produziert und verkauft; die Einnahmen gegen an die Kinder selbst
45 dt.: unter der Brücke
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Das Projekt „Performing Life“ arbeitet hauptsächlich mit Kindern aus sozial benachtei-
ligten und/oder zerrütteten Familienverhältnissen und verfolgt dabei folgenden Präven-
tionsgedanken, diese Kinder davon abzuhalten ihr Zuhause zu verlassen, zu Straßenkin-
dern zu werden und anzufangen Drogen zu konsumieren. Stattdessen soll der familiäre
Zusammenhalt durch die Projektarbeit mit den Kindern gefördert werden. Die Idee da-
hinter ist, den Kindern die Möglichkeit zu bieten mittels performing arts einen Beitrag
zu einer besseren sozio-ökonomischen Situation für ihre Familie zu leisten. Es werden
kleinere Geschäfte, auf längere Sicht sogar die Finanzierung eines eigenen Hauses, an-
gestrebt. Diese Ziele sind vertraglich mit Eltern und Kindern vereinbart und können nur
durch eine kontinuierliche Teilnahme an den Workshops (Zirkus/Jonglage, Armband-
projekt) erreicht werden. Hierfür gibt es jedes Monat ein Treffen mit den Eltern um mit
ihnen Ersparnisse und Finanzierungsvorstellungen zu besprechen. Weiters weiß John
aus eigener Erfahrung, dass eine performative Arbeit mehr Einnahmen in einer kürzeren
Zeit erbringt als eine konventionelle Arbeit. Zusätzlich steigert sie das Konzentrations-
vermögen der Kinder und Jugendlichen, was sich positiv auf ihre schulischen Leistun-
gen auswirkt. Der Projektleiter formuliert in seinem Interview: „[...] it produces lots of
confidence in the kids, and we have seen a lot of kids who were not doing good in
school, but once they started […] not working, doing things like washing windows46 and
stuff, then they started to go to school and their concentration level has improved [...]“
(Connell, Z204-207).
Das Kunstprojekt arbeitet in einem Netzwerk mit Familien, Jugendheimen und diversen
Organisationen, die sich um dasselbe Klientel bemühen, zusammen. Diese Vernetzung
ist laut Connell insofern vorteilhaft, als dass sich die einzelnen Instanzen untereinander
unterstützen und dieselben Ziele verfolgen. Somit wird die Verantwortlichkeit aufgeteilt
und bleibt nicht an einer einzigen Instanz haften.
Im professionellen Sektor gibt es das Netzwerk „Yanapanacuna“, das eine offizielle Ver-
netzung der Organisationen, die mit  Straßenkindern und  -jugendlichen arbeiten,  dar-
stellt. Dieses Netzwerk dient dazu, um den biographischen Werdegang der Kinder und
Jugendlichen zu verfolgen, um auf den Laufenden zu sein, z. B. wo sie sich gerade auf-
halten oder wie ihre derzeitige Lebenssituation ist. Um die Vernetzung zwischen den
Organisationen zu vereinfachen wird eine Online-Datenbank eingerichtet, wo alle Kli-
46 Damit ist das Windschutzscheiben Putzen gemeint
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entInnen samt ihren Lebensgeschichten dokumentiert werden.
Wie erfahren die Kinder und Jugendlichen von dem Projekt?
Die Kinder und Jugendlichen erfahren meist mittels Mund-zu-Mund-Propaganda vom
Projekt, z. B.:
 über Freunde, die im Projekt sind und am Angebot teilnehmen,
 über Familienmitglieder, oder
 sie sehen jonglierende Kinder auf den Straßen und treten in Kontakt mit ihnen.
Früher ging das Projektteam einmal in der Woche auf die Straße um die Kinder und Ju-
gendlichen für ihre Workshops zu gewinnen. Jedoch wurde dies eingestellt, da das Per-
sonal dafür fehlt, um sich dieser Aufgabe anzunehmen.
Auf die Frage, wie die Eltern der Kinder und Jugendlichen zu dem Projekt stehen, meint
John Connell,  dass sie  zu Beginn dem Projekt mit  Skepsis begegnen wüden,  da sie
Angst hätten ihre Kinder könnten sich lächerlich machen, aber: „[...]  once you give
them the chance to participate in something where they can make money and you help
them formulate businessplans and things like that […] they are always pretty willing“
(Connell, Z212-214).
Regeln
Für die Straßenkinder und -jugendlichen gibt es kaum Regeln. Gemäß John würde dies
nur Probleme verursachen (vgl. Connell, Z264-265). Jedoch stellt das Projekt Räum-
lichkeiten für die Straßenkinder und  -jugendlichen zur Verfügung, wo sie sich kreativ
entfalten können, im Gegenzug dazu aber auf die Droge verzichten müssen. „Perfor-
ming Life“ sieht in dieser Regelung jene positiven Nebeneffekte für die Kinder und Ju-
gendlichen, dass sie beinahe einen halben Tag lang keine Drogen konsumieren, ihren
Kopf  dadurch  etwas  freier  bekommen und so  bessere  Entscheidungen  treffen.  (vgl.
Connell, Z266-272). Wenn Regeln gebrochen werden, z. B. wenn etwas gestohlen wird,
oder wenn es Streitereien untereinander gibt, wird eine Sitzung einberufen, in der in der
Gruppe über den Vorfall  gesprochen wird. Für die Kinder und Jugendlichen, die am
Jonglierworkshop teilnehmen,  gibt  es  zwei  Regeln:  Einerseits  die Teilnahme an den
Nachmittagsaktivitäten – wird diese vertraglich vereinbarte Voraussetzung nicht erfüllt,
kann das zum Ausschluss der Aktivität führen, zumindest für einen Tag, was zur Folge
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hat, dass die anschließende Mahlzeit für die Person gestrichen würde. John beschreibt
dies: „[...] as like my bargainingship […] it's kind of like a light punishment“ (Connell,
Z327-328). Andererseits ist die Teilnahme am Jonglierworkshop an einen verpflichten-
den Schulbesuch gebunden. Die Workshop-TeilnehmerInnen müssen hierfür alle drei
Monate ihre Schulnoten vorweisen.
Vertragliche Vereinbarungen
Der Vertrag für ein Ansparungskonto verpflichtet die TeilnehmerInnen und ihre Eltern
oder SachbearbeiterInnen folgende Vereinbarungen einzuhalten:
 Die Einnahmen durch den Verkauf der Armbänder, Jonglage usw. müssen ange-
spart werden
 Mit dem angesparten Geld können folgende Investitionen gemacht werden: In-
vestition in Grundbedürfnisse (Bildung, Gesundheit, Kleidung, Nahrung), Inves-
tition in ein Geschäft, das durch die Familie gehandhabt wird
 Die Ansparungen dürfen nicht unnütz ausgegeben werden, wie z. B. für Fernse-
hen, Handy, Spiele usw.
 Werden die Ansparungen von den TeilnehmerInnen und/oder ihren Eltern oder
SachbearbeiterInnen unnütz verschwendet, wird das Konto solange gesperrt, bis
das verschwendete Geld wieder zurückbezahlt ist.
Im Anhang der vorliegenden Arbeit befindet sich der ausführliche Vertrag, der die expli-
ziten Bedingungen für eine Teilnahme am Jonglierworkshop beinhaltet.
Mitbestimmung
Ziemlich alles passiert in Abmachung mit den Kindern und Jugendlichen. John würde es
toll finden, wenn sie z. B. die Regeln selbst aufstellen würden. Es würde doch zu lange
dauern bis alle ihre Entscheidungen getroffen hätten (vgl. Connell, Z296-297). „Perfor-
ming Life“ ist der Ansicht, dass das Klientel in manchen Entscheidungen begleitet wer-
den müsse. „But usually […] in the afternoon group, every wednesday we have a wee-
kly meeting and we talk about whatever they wanna talk about, and decide rules, set up,
set performance groups and different things“ (Connell, Z300-302). Manche Vereinba-
rungen, wie z. B. die vertragliche Regelung über die regelmäßige Teilnahme am Work-
shop, trifft jedoch nur das Projektteam. 
86
Ziel
Ziel von „Performing Life“ ist es den Kindern und Jugendlichen, die auf der Straße le-
ben und/oder arbeiten, eine kreativere Form von Arbeit beizubringen, ihnen dadurch ih-
ren Selbstwert  zurückzugeben,  Selbstsicherheit  zu vermitteln und die konventionelle
Arbeit zu reduzieren bzw. zu ersetzen. Die Kinder erhalten mehr Zeit um bei ihrer Fami-
lie zu sein, sie haben mehr Zeit für Hausaufgaben und sie haben mehr Zeit um Kind zu
sein. Ein weiterer Grund, die Kinder und Jugendlichen von der konventionellen Arbeit
wegzubekommen, ist, dass sie in dieser Arbeit keine Fortschritte erzielen. Die einzige
gesteigerte Leistung, die sie erbringen können, ist, schneller zu arbeiten. Hingegen bei
der performativen Arbeit gibt es stets eine progressive Entwicklung, was einen weiteren
finanziellen Vorteil hat: „[...] the better you get, the more money you make“ (Connell,
Z117).
Alle TeilnehmerInnen des Zirkusworkshops gehen vormittags in die Schule. In Bolivien
gibt es aber auch das Angebot der Nachmittagsschulen, d. h. jene Kinder und Jugendli-
chen, die nachmittags die Schule besuchen, haben keine Möglichkeit an den Workshops
teilzunehmen. Ziel ist es für dieses Klientel Vormittagsklassen einzurichten, die nach
dem selben Prinzip der Nachmittagsworkshops aufgebaut sind.
Werte
John Connell geht davon aus, dass jeder Mensch das, was er will, erreichen kann, vor-
ausgesetzt er hat die Ausdauer und Willensstärke dazu. Dem Projekt ist es wichtig, dass
die Kinder und Jugendlichen, sofern sie etwas erreichen wollen, konsequent daran ar-
beiten  müssen,  um es  erreichen  zu  können.  Der  Projektleiter  meint:  „[...]  there  is
nothing they can't do, and if they really want something, then […] they can achieve it,
but they have to work at it“ (Connell, Z135-136). Weiters hebt John die Bedeutsamkeit
der Konzentrationsfähigkeit in der Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen hervor. Sie
ist ein wichtiger Aspekt in der persönlichen Entwicklung der Kinder und Jugendlichen.
Wie bereits erwähnt wirkt sich das gesteigerte Konzentrationsvermögen auf ihre schuli-
schen Leistungen sehr positiv aus.
Empowerment
„Performing Life“ versteht unter Empowerment, den Kindern und Jugendlichen Selbst-
ermächtigung zu geben. Mittels der gelernten und kreativen Fähigkeiten werden sie dar-
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in unterstützt und gestärkt eine bessere Zukunft für sich zu gestalten: „Improve their li-
ves, help their families, help themselves and […] rise up, rise out of poverty“ (Connell,
Z376-377). Zumindest sollen sie, durch die künstlerische Ausdrucksweise mental ge-
stärkt und ihr Selbstvertrauen dadurch aufgewertet werden. Die Kinder und Jugendli-
chen werden darin ermächtigt sich ihrer Wahlmöglichkeiten für ein besseres Leben be-
wusst zu werden und diese selbstbestimmt anstreben bzw. umsetzen zu können. Die
Straßenkinder und  -jugendlichen die sporadisch an den Musik- und Videoworkshops
teilnehmen, erleben insofern Empowerment „in the way that they're able to make some-
thing, to do something that they enjoy and then see the results“ (Connell, Z439-440). Sie
können ihre eigene Produktion entweder im Radio oder sogar im Fernsehen sehen, und
das gibt ihnen Stärke und Selbstvertrauen.
Was lässt das Projekt vermissen?
Im Interview wird nie auf die Gründe, warum Kinder und Jugendliche ihr Zuhause ver-
lassen, eingegangen. So wird etwa auf psychologisches Personal verzichtet, da das Pro-
jekt der Auffassung ist, dass die Kinder und Jugendlichen, die auf der Straße arbeiten
und/oder leben, ihre Emotionen sowie ihre traumatischen Erlebnisse mittels Kunst zum
Ausdruck bringen und mittels diesem kreativen Prozess bewältigen können. 
Warum wird nicht mehr mit Straßenkindern gearbeitet?
Als Organisation ist man von seinen FinanzgeberInnen abhängig, d. h. die GeldgeberIn-
nen wollen Fakten einer konkreten Verbesserung sehen. Die Situation der Straßenkinder
und -jugendlichen ist jedoch nicht kurzfristig zu planen. Die Arbeit ist hart, da sie nicht
regelmäßig an den Workshops teilnehmen und nur dann auftauchen, wenn sie Lust dazu
haben. Das deprimiert einerseits, andererseits hat man den Druck von den GeldgeberIn-
nen,  die  ein  anschauliches  Produkt  im  Gegenzug  zu  ihren  Spenden  fordern  (vgl.
Connell, Z427-431).
Im folgenden Kapitel werden die bereits dargestellten Projektinhalte, als auch die Kate-
gorien, die nach dem Textreduktionsverfahren der qualitativen Inhaltsanalyse aus dem
Interviewmaterial  der  befragten  Kinder  und  Jugendlichen  gebildet  wurden,  mit  der
Theorie des Empowerment verknüpft.
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3.3. Auswertung und Ergebnisse
3.3.1. Theoretische Auseinandersetzung mit den Projektinhalten
Im  folgenden  Kapitel  werden  die  Projektinhalte  anhand  der  Fragestellung  „Welche
Möglichkeiten gibt es für die Kinder und Jugendlichen zu einem selbstbestimmten Le-
ben zu finden?“ dargestellt und mit dem theoretischen Hintergrund des Empowerment-
Konzepts nach HERRIGER (2006) erörtert.
Alalay
Kann man durch das Projekt zu einem selbstbestimmten Leben finden?
→ Im 4-Etappen-System werden die Kinder und Jugendlichen bis zu ihrer Unabhängig-
keit-Werdung begleitet. Besonders in der letzten Etappe werden Fertigkeiten zur Selbst-
verwaltung und zukunftsorientierten Lebensgestaltung für das Leben nach dem Projek-
taustritt vermittelt.
→  Im Präventionsmodell erfahren die Kinder und Jugendlichen nur teilweise – im Rah-
men des Projektangebot – Selbstbestimmung.
Was bietet das Projekt an, um die Betroffenen zu einem selbstbestimmten Leben zu füh-
ren?
→ Das Projekt baut auf einem 4-Etappen-System auf. In den ersten beiden Etappen er-
fahren die Kinder (bis 13 Jahren) therapeutische Betreuung in der Auseinandersetzung
mit  ihrer  traumatischen  Straßensozialisation  und  sie  müssen  ihre  Gewohnheiten  der
Straße ablegen. In der dritte Etappe, im Kinderdorf, erfahren sie schulische Ausbildung
und berufliche Vorbildung. Die letzte Etappe bietet Fertigkeiten zum Erwerb von mehr
Selbstverwaltungspraktiken und Verantwortungsbewusstsein für ihr eigenes Leben an.
Sie werden darin bestärkt nach dem Austritt des geschützten Platzes ihr Leben bzw. ih-
ren Lebenswandel selber in die Hand zu nehmen.
→ Im Präventionsmodell wird mehr das Kind bzw. der/die Jugendliche im System Fa-
milie bzw. im System Schule unterstützt und in einem kooperativen Prozess mit allen
Beteiligten  (Eltern,  LehrerInnen,  SozialarbeiterInnen,  Kinder/Jugendliche)  involviert
und gestärkt.
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Wie sieht das Empowerment-Verständnis des Projekts in Anlehnung an das Modell der
Menschenstärken nach HERRIGER (2006) aus?
Da das Projekt aus zwei inhaltlich unterschiedlichen Modellen besteht (el modelo de
protección y el modelo de prevención) werden diese in der Auswertung (siehe Abb. 8)
auch getrennt bearbeitet. Weiters müssen die einzelnen Etappen berücksichtigt werden,
da in jeder Etappe anders gearbeitet wird. Diese sind in der Auswertungstabelle extra
angeführt. 
Im Folgenden werden einige Punkte der Auswertung, die besonderer Hervorhebung be-
dürfen, debattiert: 
Während bei Punkt 2) der „Eigen-Sinn“ sowie die „Andersartigkeit“ der Kinder und Ju-
gendlichen des Präventionsmodells unangetastet bleiben und respektiert werden, müs-
sen die BewohnerInnen des Etappen-Systems gerade diese aufgeben und bei Eintritt ins
Projekt  alle  ihre Gewohnheiten der  Straße ablegen.  Stattdessen müssen sie  sich den
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Abb. 8: Auswertungstabelle "Alalay"
Normen des Projekts anpassen, um das Etappen-System auch bis zum Schluss durchlau-
fen zu können.
Punkt 5) findet z. B. nur in der vierten Etappe Anwendung, während das Entdecken von
Selbstbestimmung oder  die  Ressourcenfindung  in  den  anderen  Arbeitsbereichen  nur
teilweise gefördert wird. Im Präventionsmodell geschieht dies im Rahmen des Systems
Familie/Schule, während im Etappen-System die Erstentscheidung, ins Heim zu gehen,
einen solchen Baustein der Menschenstärken darstellt. Hingegen findet die Grenzenaus-
testung der eigenen Unabhängigkeit im Präventionsmodell sowie in den ersten beiden
Etappen keinen Entfaltungsraum. Dafür orientiert sich die Arbeit des Projekts bei bei-
den Modellen an der Lebenszukunft der Kinder und Jugendlichen und strebt ein kriti-
sches Bewusstsein und eine Umgestaltung ihrer bisherigen sozial benachteiligten Le-
benssituation an. Im Gegensatz zum Präventionsmodell gibt es jedoch im Etappen-Sys-
tem kein kooperatives Vorgehen im persönlichen Umgestaltungprozess. Es gibt klare
Regeln, an die sich das Klientel halten muss.
Beide Modelle sind außerdem sehr stark strukturiert, d. h. die „eigene Zeit“ bzw. der
„eigene Weg“ der KlientInnen wird kaum berücksichtigt. Im Präventionsmodell passiert
der Zeitplan innerhalb eines institutionellen Rahmens, was keinen Raum für Entwick-
lungsphasen lässt. Im Etappen-System wird die „eigene Zeit“ nur zu Beginn, bei Eintritt
ins Heim, akzeptiert, da dieser aus einer freiwilligen Entscheidung erfolgen soll. In der
vierten Etappe löst sich, im Sinne des Unabhängigkeitsprozesses hingegen die Struktu-
riertheit teilweise wieder auf.
Welche Wichtigkeit besitzt das Empowerment-Konzept in der Arbeit mit den Kindern
und Jugendlichen?
Es ist wichtig, den Kindern und Jugendlichen ihre Stärke zurückzugeben, ihr Leben ei-
genhändig und verantwortungsbewusst zu gestalten. Da sie noch minderjährig sind, ist
es notwendig, sie in ihrem Unabhängigkeitsprozess zu unterstützen und ihnen ihre Fä-
higkeiten aufzuzeigen, ihren Lebenswandel aus eigener Kraft bewältigen zu können.
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Maya Paya Kimsa
Kann man durch das Projekt zu einem selbstbestimmten Leben finden?
→ Die Initiative „Maya Paya Kimsa“ dient als Übergangslösung vom Leben auf der
Straße ins Heim und fungiert als Werkzeug im Selbstbestimmungsprozess ihres Klien-
tel. Die BesucherInnen des Tageszentrums erfahren in der Einrichtung professionelle
Betreuung, Wertschätzung und individuelle Unterstützung in Hinblick auf das Ziel, die
Kinder und Jugendlichen in ihrer persönlichen Entwicklung zu unterstützen und sie in
eine Einrichtung zu vermitteln. Das Team begleitet die Kinder und Jugendlichen in be-
sonderer Rücksichtnahme auf ihre eigenen Bedürfnisse und Interessen und bewirkt so-
mit ein Umdenken in ihrem Handeln, VerursacherIn ihrer/seiner eigenen Lebensgestal-
tung und persönlichen Veränderung zu sein.
Was bietet das Projekt an, um die Betroffenen zu einem selbstbestimmten Leben zu füh-
ren?
→ Das Projekt bietet diverse spiel-pädagogische und themenspezifisch aufbereitete Ak-
tivitäten an. Entscheidend in der Arbeit im Tageszentrum sowie auf der Straße ist die
methodische Vorgehensweise, die eine kontinuierliche Präsenz, Professionalität, inter-
disziplinäre Teamarbeit und eine gezielte Planung umfasst.
→ In der Einrichtung werden bestimmte Werte vermittelt, die den Kindern und Jugend-
lichen als Mittel dienen um zu autonom handelnden und (eigen-) verantwortlichen Per-
sonen heranzureifen, unter Wahrung der Individualität jeder einzelnen Person.
→ Ein weiteres Angebot für die Straßenkinder und -jugendlichen ist das Team der In-
itiative.  Es  stellt  die  Grundessenz  der  professionellen  Straßensozialarbeit  dar,  denn
durch die interdisziplinäre Arbeitsweise sind alle gleichsam in die Prozessbegleitung in-
volviert. Der direkte Kontakt und die kontinuierliche Anwesenheit auf der Straße fördert
die Vertrauensbildung der Kinder und Jugendlichen zum Projekt. Ein Grundstein, der
gelegt werden muss, um mit dem Klientel überhaupt arbeiten zu können.
Wie sieht das Empowerment-Verständnis des Projekts in Anlehnung an das Modell der
Menschenstärken nach HERRIGER (2006) aus?
Das Empowerment-Verständnis von „Maya Paya Kimsa“ lehnt sich sehr stark, bis auf
ein paar geringere Abweichungen, an das Prinzip des Modells der Menschenstärken an.
In folgender Tabellenauswertung (siehe Abb. 9) wird klar ersichtlich, dass kein einziger
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Punkt nicht im Arbeitsprozess der Initiative angewendet wird. 
Höchstens in Punkt 3) wird aufgrund des methodischen Vorgehens nicht auf einen Hilfs-
plan verzichtet und nach einer strukturierten Planung gearbeitet. Der „eigene Weg“ und
die „eigene Zeit“ des Klientel wird dadurch jedoch nicht eingeschränkt. An festgelegten
Wochentagen werden diverse Aktivitäten abgehalten, die in einer Teamsitzung durchbe-
sprochen und themenspezifisch aufbereitet werden. Eine Teilnahme ist zwar erwünscht,
aber  das  Prinzip der  Freiwilligkeit  und persönlichen Entscheidungsfreiheit  hat  dabei
oberste Priorität.
Die gegenwärtige Lebenssituation der Straßenkinder und -jugendlichen wird in den the-
matisch aufbereiteten Sitzungen und Aktivitäten problematisiert und fördert so ein kriti-
sches Bewusstsein ihrer benachteiligten Lage.
Im zukunftsgerichteten Selbstbestimmungsprozess der Initiative wird insbesondere eine
bewusste persönliche Entscheidungsfindung gefördert, die die BesucherInnen des Ta-
geszentrums in ihrer Eigenverantwortlichkeit und Autonomie stärkt. Die Erprobung sei-
ner Unabhängigkeit hat jedoch dort ihre Grenzen, wo der respektvolle Umgang sich
selbst, anderen Menschen sowie der Einrichtung gegenüber gefährdet ist.
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Abb. 9: Auswertungstabelle "Maya Paya Kimsa"
Welche Wichtigkeit besitzt das Empowerment-Konzept in der Arbeit mit den Kindern
und Jugendlichen?
Das  individuelle  Empowerment,  von  dem  Juan  Pablo  spricht,  ist  ein  wesentlicher
Grundsatz in der Arbeit mit Straßenkindern und -jugendlichen. Die Kinder und Jugend-
lichen werden in ihrem Selbstbestimmungsprozess begleitet und erfahren dadurch ein
nachhaltiges Umdenken in ihrer Selbstständigkeit und Verantwortung gegenüber ihrem
eigenen Leben und ihrer Zukunft. Ein respektvoller und würdevoller Umgang mit sei-
nen Mitmenschen ist eine wertvolle Basis, auf der das Empowerment-Konzept aufbaut.
Performing Life
Kann man durch das Projekt zu einem selbstbestimmten Leben finden?
→ Die Zielgruppe der Straßenkinder und -jugendlichen erfahren in den Musik- und Vi-
deoworkshops wenig Selbstbestimmung. Sie sind selbstbestimmt in der Hinsicht, dass
sie freiwillig kommen und gehen können bzw. sie ihre Texte im Musikworkshop selber
schreiben und in der Songauswahl mitentscheiden dürfen;
→ Die TeilnehmerInnen im Zirkus/Jonglierworkshop erfahren sehr wohl Selbstbestim-
mung. In der nächsten Frage wird genauer darauf eingegangen.
Was bietet das Projekt an, um die Betroffenen zu einem selbstbestimmten Leben zu füh-
ren?
→ „Performing Life“ bietet einen Zirkus/Jonglierworkshop, der an an eine vertragliche
Vereinbarung gebunden ist, an. Dieser Vertrag beinhaltet eine verpflichtende Workshop-
Teilnahme und einen verpflichtenden Schulbesuch. Im Workshop werden skills für eine
kreative alternative Arbeitsweise vermittelt. Dabei wird dem Kind viel Ausdauer, Kon-
sequenz und Willensstärke abverlangt. Als positiver Nebeneffekt werden Konzentration,
Selbstwert, Selbstvertrauen und schulische Leistungen gefördert. 
→ Die TeilnehmerInnen erhalten die Möglichkeit, durch ihre Willensstärke im Zirkus-
training mehr Fortschritt und somit mehr Einnahmen zu erzielen, und insofern mehr
Zeit (für sich, für ihre Familie, für Hausübungen) zu erlangen. 
→ Die Kinder und Jugendlichen knüpfen in ihrer Freizeit Armbänder, die ins Ausland
verkauft werden. Die Einnahmen aus diesem small business wird auf einem Konto an-
gespart und bei Austritt aus dem Projekt ausgezahlt.
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Wie sieht das Empowerment-Verständnis des Projekts in Anlehnung an das Modell der
Menschenstärken nach HERRIGER (2006) aus?
Das Projekt arbeitet nach der transitiven Empowerment-Betrachtungsweise nach HER-
RIGER (2006). „Performing Life“ leitet die Kinder und Jugendlichen in ihrem Selbster-
mächtigungsprozess an und bestärkt sie darin sich ihren Wahlmöglichkeiten bewusst zu
werden und zu einem selbstbestimmten Leben zu finden.
Das Empowerment-Verständnis  nach „Performing Life“  wird dem Modell  der  Men-
schenstärken nur teilweise gerecht. Da das Projekt mit zwei unterschiedlichen Zielgrup-
pen arbeitet und diese verschiedene Workshops besuchen, weichen insbesondere die Ar-
beitsweisen mit den Straßenkindern und -jugendlichen vom Modell der Menschenstär-
ken ab. In der folgenden Abbildung (Abb. 10) wird die Tabelle zur Auswertung der Pro-
jektinhalte anhand der sechs Bausteine des Modells der Menschenstärken dargestellt.
 Das Projektkonzept beinhaltet zum Teil alle Aspekte, bis auf Punkt 3): das Respektieren
der „eigenen Zeit“ und des „eigenen Weges“ im Autonomie-Prozess der Betroffenen.
Wie in der Projektvorstellung bereits ausgeführt, war die Grundidee zunächst mit der
Zielgruppe „Straßenkinder und -jugendliche“ zu arbeiten. Jedoch veranlassten mangeln-
der Fortschritt im Arbeitsprozess sowie die unregelmäßige Teilnahme der Kinder und
Jugendlichen am Jonglierworkshop den Projektleiter eine neue Zielgruppe anzustreben
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Abb. 10: Auswertung "Performing Life"
und den Fokus auf Prävention und mehr Strukturiertheit zu legen. Aufgrund der vom
Projekt formulierten Teilnahmebedingungen an den Jonglierworkshops kann auch nicht
auf den „eigenen Weg“ der KlientInnen eingegangen werden.
Im Weiteren werden bestimmte  Modellbausteine nur  im Rahmen der  institutionellen
Vorgaben erfüllt, wie beispielsweise die Selbstbestimmungsrechte bzw. die Öffnung von
Räumen,  wo  die  TeilnehmerInnen  ihre  Stärken  erfahren  oder  Selbstgestaltung  und
Selbstorganisation erproben können. Bezugnehmend auf die Musik- und Videowork-
shops mit den Straßenkindern und -jugendlichen wird, im Gegensatz zur Jongliertruppe,
ihre „Andersartigkeit“ nur teilweise akzeptiert bzw. wird ihnen, nicht viel Vertrauen in
die Fähigkeit, ihr Leben in eigener Regie zu gestalten, entgegengebracht.
Welche Wichtigkeit besitzt das Empowerment-Konzept in der Arbeit mit den Kindern
und Jugendlichen?
„Performing Life“ unterstützt und bekräftigt die Kinder und Jugendlichen darin mittels
ihrer erworbenen kreativen Fähigkeiten ihre eigene und familiäre Lebenssituation zu
verbessern, sozial aufzusteigen und einen Weg aus der Armut zu finden. 
3.3.2. Blickwinkel der Kinder und Jugendlichen zum Thema Empowerment
In diesem Kapitel werden die aus dem Textreduktionsverfahren gewonnenen Kategorien
angeführt und erläutert. Das Textmaterial hierzu stammte aus den Interviews mit den
Kindern und Jugendlichen des Projekts „Alalay“. Der Fokus der Auswertung lag dabei
auf den individuellen Bedürfnissen der ProjektbewohnerInnen, ihren Veränderungsvor-
schlägen sowie ihrer Einschätzung ihrer persönlichen Veränderung bzw. ihres Entwick-
lungsprozesses im Projekt.
Kategorie 1: Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen, die durch das Projekt be-
friedigt werden
Die Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen lassen sich anhand der Bedürfnispyrami-
de von MASLOW (1970) in folgende fünf Bedürfniskategorien einordnen (vgl. URL 6):
Existenzbedürfnisse
Die Kinder und Jugendlichen erhalten im Projekt Wärme, etwas zu essen, einen Schlaf-
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platz, einen Wohnraum und eine gesundheitliche, d. h. eine ärztliche und therapeutische
Versorgung.
Sicherheitsbedürfnisse
Anders als auf der Straße wird den Kindern und Jugendlichen ein geschützter Raum, ein
Dach über den Kopf und (Menschen-)Rechte, die ihnen auf der Straße abgesprochen
werden, geboten. Außerdem wird das Bedürfnis nach Geborgenheit und Strukturiertheit
(durch Regeln und Sanktionen) befriedigt: Regeln sind wichtig für die persönliche Ent-
wicklung und sind Gebote, die für ein friedvolles, geordnetes, verantwortungsbewusstes
und  zwischenmenschliches  Zusammenleben  eingehalten  werden  müssen.  Sanktionen
können einerseits bewirken, dass über das unerwünschte Verhalten reflektiert wird und
sich das negative Betragen dadurch bessert. Oder sie bewirken gar nichts und dieselben
Fehler werden unreflektiert wieder begangen. Sanktionen sind notwendig, wenn auch
nicht immer gerecht.
Soziale Bedürfnisse
→ Freundschaft ist wichtig, jedoch rar gesät, denn sie setzt gewisse Werte voraus, wie
etwa, dass man:
 sich in den anderen hineinfühlen kann (Empathie)
 so sein kann, wie man ist, ohne gleich abhängig voneinander sein zu müssen
(Wertschätzung)
 sich untereinander problemlos versteht (Sympathie)
 dem anderen vertrauen kann (Vertrauen)
„Más me gusta confiar […] en voluntarios. Son mis amigos. Personas que sí puedan
entenderme47“ (Ximena, Z51-52)
→  Gemeinschaft:  Das  Gruppenzugehörigkeitsgefühl  wird  durch  diverse  Aktivitäten
(Orchester, Fußball, Spiele, Workshops) gestärkt und gesichert.
→ Liebe: Im Projekt erlebt man, wie es ist, geliebt zu werden und diese Liebe weiterzu-
geben.
Eine weitere Bedürfniskategorie, die bei MASLOW jedoch nicht vorkommt, sind kultu-
relle Bedürfnisse. Das Bedürfnis auf Bildung lässt sich etwa in diese Kategorie einord-
nen. Bildung ist für die persönliche Weiterentwicklung sehr wichtig und stellt einen we-
sentlichen Bestandteil in der Armutsbekämpfung dar. Das Bildungsangebot erweckt die
47 dt.: Ich mag den Voluntären vertrauen. Sie sind meine Freunde. Personen, die mich verstehen können.
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Lust und das Interesse am Lernen, Entdecken und Experimentieren.
Wertschätzungsbedürfnisse
Diese werden befriedigt durch die Anerkennung durch andere (Aufmerksamkeit, Ach-
tung und Statuszugehörigkeit) und durch erlangtes Selbstbewusstsein (Wissen, Können,
Selbstvertrauen und Selbstständigkeit). 
→ Ein respektvoller Umgang ist unerlässlich und gebührt allen Menschen gleich. Re-
spekt ist eine Achtung, die man der/dem Anderen, sich selbst und seinem Körper entge-
genbringt und beinhaltet die Wertschätzung des Eigentums und der Akzeptanz von Ent-
scheidungen anderer Menschen.
Bedürfnis nach Selbstverwirklichung
Diese Bedürfnisebene – die letzte Ebene in der  Bedürfnispyramide nach MASLOW
(1970) – umfasst das Streben nach persönlicher Entfaltung und Weiterentwicklung. 
→ Partizipation: Mitbestimmung und eine eigene Meinung sind wichtig, da man lernt
Entscheidungen (für sich selbst) zu treffen. Die Mitwirkung in der Projektgestaltung ist
an folgende Bedingungen geknüpft:
 an gutes Benehmen
 an ein gewisses Alter/eine gewisse Reife
 an die Erlaubnis durch das Team
„Sí, creo que no puedo, pero también que no me pueden permitir48“ (Alexander, Z385)
Persönliche Gründe, die eine Teilhabe an der Projektgestaltung verhindern, sind:
 Resignation (man hat das Gefühl, nichts verändern zu können)
 Gleichgültigkeit (es geht einen nichts an)
 Mangel an Kompetenz (Veränderungsvorschläge übersteigen das Vorstellungs-
vermögen)
Kategorie 2: Persönliche Entwicklung und Veränderung durch das Projekt
Die persönliche Entwicklung ist ein Lernprozess, der Zeit und viel praktische Erfahrung
benötigt. Sie bezieht sich auf die Veränderung der Kinder und Jugendlichen, die sich im
Laufe des Projektaufenthalts vollzogen hat und prägt sich unterschiedlich aus, wie z. B.
48 dt.: Ja, ich glaub dass ich es nicht kann, aber auch, weil sie es mir nicht erlauben können.
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bei der Lösung eines Konflikts:
Einen Konflikt zu lösen ist ein individueller Reifeprozess. Die Fähigkeit Konflikte kon-
struktiv zu lösen, hängt nicht vom Alter ab. Es bedarf an Erfahrung um zu wissen wel-
che Konfliktlösungsstrategie sich in der jeweiligen Situation als erfolgsversprechend er-
weist.
Bei großen Konflikten fühlt man sich etwa sicherer, wenn eine erfahrene Person ein-
schreitet und die Situation wieder in den Griff bekommt. Bei überschaubaren Konflikt,
bevorzugt man oft diesen selbst zu lösen.  Es ist wichtig,  für die Zukunft. „A veces es
bueno también que  nosotros  aprendamos a  resolver  nuestros  problemas,  porque en
afuera no van a estar, no van a ver [...]49“ (Ximena, Z149-151).
Ein Projektangebot, das die persönliche Entwicklung der Kinder und Jugendlichen för-
dert, ist das Orchester: Durch die Musik werden die Kinder und Jugendlichen viel aus-
geglichener und sie hilft  ihnen aggressive Gefühle und Kummer zu vergessen. „[...]
sabía  tocar  y  me hize  olvidar,  porque antes  […]  siempre pensaba en mi  hermano,
siempre en las noches y así me ponía triste y empezaba a llorar. Pero desde cuando em-
pezé a tocar cello, ya no50“ (Clara, Z289-291).
Weitere unterschiedliche Ausprägungen der persönlichen Entwicklung und Veränderung
können sein:
 Die Kinder und Jugendlichen haben viel offener und nicht mehr so misstrauisch
und schüchtern anderen Menschen gegenüber zu sein.
 Die Kinder und Jugendlichen haben gelernt zu verzeihen und zu lieben.
 Die Kinder und Jugendlichen haben wertvolle Erfahrungen durch Beobachten
und Zuhören erworben.
 Sie haben gelernt ihre Gefühle zu kontrollieren.
 Sie haben gelernt sich in Geduld zu üben.
 Die Kinder und Jugendlichen sind älter, reifer, gebildeter geworden.
 Sie blicken verantwortungsbewusst in die Zukunft.
 Sie haben gelernt ihre Gefühle – ob gut oder schlecht – auszudrücken.
49 dt.: Manchmal ist es auch gut so, dass wir lernen unsere Probleme zu lösen, denn draußen werden sie
[ErzieherInnen; Anm. d. Autorin] nicht mehr sein, werden sie nicht mehr aufpassen“
50 dt.: ich wusste zu spielen und es machte mich vergessen, denn vorher […] musste ich immer an mei-
nen Bruder denken, immer Nachts und das machte mich traurig und ich fing an zu weinen. Aber seit-
dem ich Cello zu spielen angefangen habe, nicht mehr.
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 Die Kinder und Jugendlichen haben gelernt anderen Personen Unterstützung und
Beistand anzubieten. 
 Sie haben gelernt sich bewusst Herausforderungen zu stellen, um ihre Ängste zu
überwinden.
 Sie sind zuversichtlicher geworden. Das hebt den Selbstwert und steigert das
Selbstvertrauen.
Empfindungen wie Ängste, Verzagtheit, Unsicherheit oder Schuldgefühle können die
persönliche Entwicklung, im positiven Sinne, stark einschränken. So können sich diese
Gefühle womöglich auf die persönlichen Zukunftsvorstellungen auswirken: „Es que, no
sé cómo conseguir trabajo. No sé nada. Soy pequeñito51“ (Cristian, Z249). Die Vorstel-
lung erwachsen zu werden und aus dem geschützten Rahmen des Projektes zu treten
und seinen eigenen Weg zu gehen, kann oft mit Gefühlen von Angst und Ungewissheit
begleitet sein. 
Kategorie 3: Veränderungsvorschläge für das Projekt
Die Projektdurchführung passt im Großen und Ganzen für die Kinder und Jugendlichen,
doch gibt es einige Unzufriedenheiten, die zu folgenden Veränderungsvorschlägen füh-
ren, wie etwa
 der Wunsch nach mehr therapeutischem Angebot für alle
„[...] aquí son muchos y sólo ven a algunos, los que tienen más problemas52“
(Laura, Z125)
 der Wunsch nach mehr professionellem Personal
 der Wunsch nach gelegentlichen gemeinsamen Sitzungen, in denen bestimmte
Veränderungen, Regelungen oder gewisse Entscheidungen, die alle betreffen, für
alle Beteiligten klar definiert und begründet werden
„Me gustaría […] que haya una conversación con nosotros para definir cada
cosa53“ (Alexander, Z392)
 die Forderung, dass ErzieherInnen an Konfliktsituationen mit mehr Objektivität
herangehen und versuchen die Wahrheit herauszufinden, anstatt willkürlich zu
sanktionieren (egal ob schuldig oder nicht schuldig)
51 dt.: Es ist, ich weiß nicht wie ich eine Arbeit finden soll. Ich weiß gar nichts. Ich bin winzig.
52 dt.: [...] hier sind viele [Anm. Kinder], aber sie sehen nur nach einigen, die die meisten Probleme ha-
ben
53 dt.: Ich hätte gerne, dass es ein Gespräch mit uns gibt, wo jede Sache definiert wird.
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 verpflichtende reflexive Gespräche oder therapeutische Maßnahmen bei einem
Regelverstoß
 der Wunsch nach mehr Freizeit
 der Wunsch nach mehr BewohnerInnen im Projekt, das bedeutet mehr Spaß und
mehr SpielgefährtInnen
 der Wunsch nach mehr Selbstbestimmung in Bezug auf Ausgangsregelungen –
jetzt muss man um Erlaubnis fragen
 der Wunsch nach mehr familiärer Geborgenheit
„[...]  cuando estaba con mi familia era mejor […] cuando necesitaba algo o
quería que me ayuden, cuando estaba triste mi papá siempre se preocupaba por
mi. En aquí no, porque no tienen tiempo sólo para una persona54“ (Clara, Z229-
231)
3.3.3. Forschungsethik
Vielen SozialforscherInnen ist oft nicht bewusst, dass Beobachtungen und Befragungen
von Menschen keine harmlosen Interaktionen sind, die die untersuchte Person scheinbar
unbeeinträchtigt  lässt.  Besonders in qualitativen Forschungen, im Umgang mit  Men-
schen, können unvorhersehbar Situationen entstehen, die auf den bevorstehenden For-
schungsprozess  einwirken  können.  GLÄSER  u.a.  (2009)  formulieren  zwei  ethische
Grundsätze, die es in der qualitativen Sozialforschung zu berücksichtigen gilt. So ist
etwa „das oberste ethische Gebot sozialwissenschaftlicher Forschung, dass den Teilneh-
mern an einer Untersuchung aus der Untersuchung kein Schaden entstehen darf“ (GLÄ-
SER; LAUDEL 2009, S.51). Außerdem müssen sich die Sozialwissenschafter an einen
Ethik-Kodex halten, der folgende Punkte beinhaltet: wahrheitsgemäße Berichterstattung
in der Öffentlichkeit, das Offenlegen von Auftraggebern und Finanzgebern, ein verant-
wortungsbewusster Umgang mit Macht.
Bei der Durchführung der qualitativen Sozialforschung tauchten einige Schwierigkeiten
und Herausforderungen auf, die mein ursprüngliches Forschungsvorhaben deutlich ein-
schränkten. Das folgende Kapitel widmet sich diesen Problemen, die während der Un-
54 dt.: [...] als ich bei meiner Familie war, ging es mir besser. […] wenn ich etwas brauchte oder Hilfe
benötigte, wenn ich traurig war, hat sich mein Vater immer um mich gekümmert. Hier [im Projekt;
Anm. d. Autorin] nicht, weil sie [die Psychologinnen; Anm. d. Autorin] keine Zeit für nur eine Person
haben.
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tersuchung aufgetreten sind.
3.4. Schwierigkeiten in der Anwendung qualitativer Methoden
Da sich die Forschung vor Ort doch als kompliziert herausstellte, und somit mein an-
fängliches Forschungsvorhaben, Interviews mit jeweils drei Kindern und Jugendlichen
pro Projekt  durchzuführen,  überdacht  werden musste  und mir  die  drei  Monate  For-
schungsaufenthalt in Bolivien zu knapp wurden, blieb es nicht aus, den Fokus meiner
Auseinandersetzung zu ändern. Das Forschungsvorhaben musste letztlich dahingehend
verändert werden, dass nur die Kinder und Jugendlichen, die im Kinderdorf „Alalay“
untergebracht sind, für die Untersuchung herangezogen wurden. 
Eine der Schwierigkeiten, die sich im Laufe des Forschungsvorhabens auftaten, war die
Annäherung an und die Vertrauensbildung zu den Straßenkindern und -jugendlichen in
Cochabamba. Trotz meiner steten Anwesenheit in ihrem Raum Straße und diverser Es-
sensangebote gelang es mir nicht Interviews mit ihnen durchzuführen. Sie sahen für sich
keinen Nutzen darin, Fragen einer fremden Person, die kurzzeitig ins Leben der Kinder
tritt, zu beantworten. Ein weiteres Problem in der qualitativen Forschung war der Zeit-
faktor. Erst vor Ort merkte ich, wie knapp die drei Monate für das Forschungsvorhaben
bemessen waren. In Bolivien herrschte ein anderes Zeitverständnis als in Österreich, au-
ßerdem werden vereinbarte Termine nicht unbedingt als bindend betrachtet. Wichtig da-
bei  ist  sich dabei  nicht  entmutigen zu lassen und die vorherrschenden Bedingungen
nicht durch eine eurozentristische Brille zu betrachten. Bolivien hat eben seine „eigene
Zeit“ und seinen „eigenen Weg“, den es, im Sinne des Empowerment-Konzepts, auch
als ForscherIn zu respektieren gilt. 
3.5. Zusammenfassung
Die Forschung der vorliegenden Arbeit hat ihr Augenmerk auf die Inhalte sowie die Zie-
le der drei ausgewählten Projekte „Alalay“, „Maya Paya Kimsa“ und „Performing Life“
gerichtet. Mittels Leitfadeninterviews wurden einerseits Informationen über die Projekt-
konzeptionen gesammelt, die Auskunft geben sollen, was im jeweiligen Projekt unter
„Empowerment“ verstanden wird bzw. wie dieses in den psychosozialen Arbeitsalltag
einfließt. Andererseits wurde den individuellen Bedürfnissen, Anschauungen und Verän-
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derungsvorschlägen  der  BewohnerInnen des  Projekts  „Alalay“  große  Beachtung ge-
schenkt. Die Aussagen der Kinder und Jugendlichen besitzen insofern einen hohen Stel-
lenwert, da sie es sind, die von den Projektangeboten profitieren. Insofern haben die In-
terviews mit den Kindern und Jugendlichen einen empowermentären Charakter, da sie
als ExpertInnen zu ihrem Befinden, zu ihren Bedürfnissen und zu ihrer derzeitigen Le-
benssituation befragt werden. Anhand des Textreduktionsverfahrens der qualitativen In-
haltsanalyse nach MAYRING (2002) ergaben sich aus den Interviews mit den Kindern
und Jugendlichen folgende drei Kategorien: die bereits erwähnten Bedürfnisse der Kin-
der und Jugendlichen, ihr persönlicher Entwicklungsprozess, den sie im Projekt durch-
laufen haben,  aber  auch Veränderungsvorschläge,  die  das  Projekt  betreffen.  Aus der
theoretischen Auseinandersetzung mit den Projektinhalten lässt sich feststellen, dass alle
drei Projekte mehr oder weniger nach dem stärkenorientierten Arbeitsansatz arbeiten.
Zu den Schwierigkeiten, die während der Forschung aufgetreten sind und das Voran-
kommen im Forschungsvorhaben enorm erschwerten, gab es bereits im Kapitel 3.4. eine
Auseinandersetzung.  Neben  den  Herausforderungen  in  der  Auswahl  der
InterviewpartnerInnen (ProjektteilnehmerInnen bzw. - bewohnerInnen) traten aber auch
Probleme in der Projektauswahl (Projekte, die ihre ursprüngliche Zielgruppe „Straßen-
kinder“ aufgegeben hatten) auf. Auf diese konnte jedoch nicht näher eingegangen wer-
den, da die thematische Auseinandersetzung den Rahmen dieser Arbeit gesprengt hätte.
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4. Fazit
Auf die Ausgangsfragestellung hin, welche Möglichkeiten es für Kinder und Jugendli-
che in Situation Straße gibt, im Projekt zu einem selbstbestimmten Leben – im Sinne
von Empowerment – zu finden, wurden drei Projekte in Bolivien untersucht. In der In-
itiative „Maya Paya Kimsa“ wird eindeutig mit Werkzeugen des Empowerment-Kon-
zeptes nach HERRIGER (2006) gearbeitet, um die Kinder und Jugendlichen in ihrer In-
dividualität zu stärken und ihren Selbstbestimmungsprozess mit möglichst professionel-
ler und methodischer Vorgehensweise sowie therapeutischer Unterstützung zu fördern
und voranzutreiben. Das Kunstprojekt  „Performing Life“ arbeitet  weniger nach dem
Empowerment-Ansatz nach HERRIGER, auch wenn es sich bei dem Projekt um eine
eigene Form der Selbstermächtigung handelt. Vielmehr werden die TeilnehmerInnen in
ihrer aktuellen Lebenslage unterstützt und erlernen kreative Fertigkeiten, die ihnen Al-
ternativen zu ihrer Lebenssituation aufzeigen und Selbstbewusstsein in ihrem Können
geben. Dieser Selbstbestimmungprozess erfolgt im Rahmen der vertraglich vereinbarten
Voraussetzungen für die Projektteilnahme. Workshops, die mit Straßenkindern und -ju-
gendlichen arbeiten, erfahren zwar Anerkennung, in dem was sie produzieren. Darüber
hinaus bleibt nicht viel mehr übrig, als dass sie weiterhin auf der Straße sind. Es fehlt
dem Projekt an einem therapeutischen und professionellen Angebot um auch auf die je-
weiligen individuellen Bedürfnisse und Interessen einzugehen. Im Projekt Alalay erfah-
ren die BewohnerInnen des 4-Etappen-Systems Selbstbestimmung, aber erst mit dem
Austritt  aus  dem  Projekt.  In  den  ersten  zwei  Etappen  müssen  sie  zuerst  ihre
„schlechten“ Gewohnheiten aufgeben, erhalten in dieser Zeit aber gleichzeitig therapeu-
tische Zuwendung. Im Kinderdorf erfahren die Kinder und Jugendlichen eine allmähli-
che Einführung in die Selbstverwaltung. In der vierten und letzten Etappe wird der Fo-
kus der Projektgestaltung auf den Unabhängigkeits- und Selbstbestimmungsprozess der
Jugendlichen gelegt. Das Präventionsmodell von „Alalay“ vermittelt den Kindern und
Jugendlichen im Rahmen ihres sozialen Umfelds der Familie und der Schule Selbstbe-
stimmung.  Alle  Beteiligten  erfahren  selbstbestimmtes  und  verantwortungsbewusstes
Handeln, indem sie miteinander vernetzt und in ihrer sozial benachteiligten Lage unter-
stützt werden.
Aus der Sicht der Kinder und Jugendlichen findet im Projekt „Alalay“ nur teilweise ein
Selbstbestimmungsprozess statt. Zwar werden die wichtigsten Bedürfnisse der Kinder
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und Jugendlichen durch das Projekt befriedigt und sie werden in ihrer persönlichen Ent-
wicklung gefördert, doch wird zuwenig auf ihre individuellen Interessen eingegangen.
Die Kinder und Jugendlichen würden sich mehr Reflexion und therapeutische Maßnah-
men wünschen, aber auch mehr Selbstbestimmung ihrer freien Zeit. Weiters würden sie
gerne an gewissen Entscheidungen oder Regelungen, die vom Team vorgegeben sind,
teilnehmen. Zumindest um diese verständlich erklärt zu bekommen, aber auch um ihre
Meinung darüber kundzutun. Insofern fühlen sie sich von der Institution abhängig und
wirken als bloße ausführende und nicht aktiv mitgestaltende BewohnerInnen an der Pro-
jektgestaltung mit.
Auch wenn Paulo FREIRE bereits in den 1960er und 1970er Jahren die educación po-
pular in ganz Lateinamerika installiert hat und diese pädagogische Bewusstseinsbildung
als ein Vorreiter des Empowerment gelten kann, lässt sich anhand der vorliegenden Un-
tersuchung aufzeigen, dass dieses Konzept der Selbstermächtigung und Selbstbestim-
mung noch zu wenig Anwendung in der Arbeit mit Straßenkindern und -jugendlichen in
Bolivien findet.
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Anhang
Forschungstagebuch und Feldnotizen
16.9.2009
Bin jetzt seit einer Woche in Cochabamba und es läuft nicht so, wie ich es mir vorgestellt habe. Das einzige Inter -
view, das ich bis jetzt gemacht habe, ist jenes mit dem Projektleiter von Performing Life. Ich habe bereits zweimal
versucht, die Kids zum Interview zu animieren, aber sie wollten nicht. Verständlich, weil ich ihnen fremd bin. Beim
ersten Mal war ich im Projekt, beim zweiten Mal bin ich mit Renan, dem Videotechniker, zur Brücke gegangen, wo
die Kinder leben. Ein Mädchen, Carina, und ein Bub ließen sich blicken, sie waren gerade erst aufgestanden. Carina
wollte kein Interview machen, so gingen wir zur Avenida America, wo die Kids arbeiten – Autofenster waschen. Wir
trafen auf Daniel, den ich bereits im Projekt kennengelernt hatte, und einen anderen – Isaak. Renan erklärte ihnen,
dass ich gerne Fragen zum Projekt stellen würde. Irgendwie funkte es aber nicht. Sie ignorierten mich eher und spra-
chen über andere Dinge. Kurz bevor wir gingen, ging ich auf Isaak zu und fragte ihn, ob er sich nicht morgen mit mir
treffen würde für ein Interview und anschließendem Mittagessen. Er stimmte zu, auf einmal kam auch Daniel, und als
ich das almuerzo (Mittagessen) erwähnte, erklärte er sich auch bereit dazu. Ich würde sie an ihrem Arbeitsplatz tref-
fen, am Vormittag. Yuhuu, aber lieber noch nicht zu früh freuen. Ich hoffe, sie sind nüchtern und halten auch ihr Wort.
Daumendrücken!!!!! Wenn das klappt, bin ich echt glücklich. Dann brauch ich nur noch einen mehr, den sie mir hof-
fentlich besorgen können.
Am Nachmittag war ich mit John im Park, wo er sein Zirkustraining absolvierte, mit 15 changos (umgangssprachl.
Burschen). Der Workshop beinhaltete Jonglage mit Keulen und Diabolos, Einrad fahren und Pois schwingen. Echt su-
per! Wirklich ein Wahnsinn, die Kleinen, vor allem die ganz Kleinen. Ich hab schon überlegt, die Kids zu interview-
en, nur, sie passen überhaupt nicht in meine Zielgruppe. Die meisten leben bei ihrer Familie, manche im Heim. Ein
Junge, seinen Namen habe ich leider vergessen, wohnt jetzt im Heim, hat aber vorher (vor ca. 1,5 Jahren) auf der
Straße gelebt. Den könnte ich eventuell interviewen. Aber es würde schwierig werden, das mit dem Projekt „Perfor-
ming Life“ zu verbinden. Ich müsste das Heim miteinbeziehen. Apropos Heim: „Tikipayawasi“ ist ein Heim für Stra-
ßenkids. Das wäre ideal für mich, d. h. falls ich vielleicht doch länger vor habe in Cochabamba zu bleiben, könnte ich
eventuell das Heim statt „Alalay“ in La Paz verwenden. Aber da taucht ein neues Problem auf: Ich fange bald bei Pa-
blo zu arbeiten an, d. h. ich muss in vier Tagen in La Paz sein... Das machts echt schwierig, das Ganze!!!
Nach dem Training war ich bei Martin Berndorfer, in seinem Büro. Wir plauderten über vieles, und dann über mein
Vorhaben. Er spreizt sich so sehr gegen die Interviews. Er will nicht, dass die Kids möglichweise in die Situation ge-
langen, sich als (Forschungs-)Objekt betrachtet zu fühlen. Wenn Interviews gemacht würden, dann sollten sie für die
Kids auch einen Nutzen haben. Ich habe ihm meine Idee erklärt und das Empowerment-Konzept und welche Fragen
ich ungefähr den Kids stellen würde. Er müsse erst mit Juan Pablo, der jetzt Chef in El Alto ist, reden, aber er kann
gar nichts garantieren. Sein Anliegen wäre, die Interviews zu kürzen und sie von einem Team-Mitglied durchführen
zu lassen. Und natürlich, das Ergebnis würde er wollen. Eh klar!
Ach, ich bin echt zerrissen. Ich glaub, ich muss mir ein anderes Projekt suchen, das ist mir echt zu kompliziert, die
ganzen Anforderungen. Klar, ich versteh Martin großteils, aber es ist halt so, dass meine Idee hinter meiner For-
schung ja auch ist, Fragen zu stellen, die die Kinder zum Nachdenken anregen, und was letztlich auch wieder einen
Empowerment-Prozess darstellen soll, dass sie sich wichtig fühlen, und sie das Gefühl bekommen, ihre Meinung ist
gefragt und hat einen bedeutenden Wert.
Ich werd immer verzweifelter! Wenn mir „Alalay“ noch wegfällt, dann kann ich gar nichts mehr machen. Das Blöde
ist, dass ich das Gefühl habe, hier in Cochabamba organisationstechnisch mehr erreichen zu können, als in La Paz.
Nur, kann ich nicht hier bleiben, wegen der Arbeit. So ein Scheiß. Obwohl ich noch zwei Monate vor mir habe, habe
ich das Gefühl, mir läuft die Zeit jetzt schon davon.
Am Freitag wird Martin vorraussichtlich mit Juan Pablo reden... Mal schaun! Aber vielleicht wärs wirklich sinnvol-
ler, wenn ich mir was anderes suche...
17.9.2009
Bin um 10 Uhr zur Kreuzung gefahren, wo die Kids Windschutzscheiben putzen (Av. America/Libertador), um mit
Isaak und Daniel ein Interview durchzuführen, wie am Vortag ausgemacht. Isaak, Daniel und noch zwei andere waren
da. Ich begrüßte sie mit dem gängigen Handgruß. Es dürfte sich herumgesprochen haben, dass ich zum Mittagessen
einladen würde, denn Rolando fragte mich danach. Überhaupt waren sie sehr neugierig, was das Interview anging.
Isaak, der mir am Vortag noch sehr bereitwillig vorkam, wollte heute auf einmal doch nicht. Er meinte, er müsse am
Vormittag arbeiten, um Geld zu verdienen, das er nach Hause bringen müsste. Ich musste irgendwie reagieren und
verhandeln, und bot ihm an, dass es nicht mal eine halbe Stunde dauern würde, und wir danach was essen gehen
könnten. Das Angebot schien ihn nicht wirklich anzutörnen. Ich beschloss aber nicht aufzugeben und solange zu blei-
ben, bis ich ein Interview hätte. Ich erklärte ihm nochmal genau, was ich vorhatte. Dass ich über drei Projekte schrei-
ben würde, die mit Straßenkids arbeiten, und ich über die Projekte etwas erfahren möchte, aber von ihrer Sicht aus.
Und ich betonte nocheinmal, dass mir ihre Meinung ganz wichtig sei, und das Projekt nichts davon erfahren würde.
Außerdem fügte ich hinzu, dass ich nicht mehr lange da sein würde, weil ich zurück nach La Paz müsste, und es sehr
schwierig sei, jemand zu finden, der meine Fragen beantworten würde.
Irgendwie wollte Isaak auf einmal doch, vielleicht spürte er meine Verzweiflung. Wir überquerten die große Kreu-
zung, dann verschwand Isaak mit Daniel und Marco, und meinte zu mir, ich solle kurz warten, er würde bald wieder
zurückkommen. Ich dachte zuerst, er würde einfach abhauen, damit er endlich Ruhe vor mir hätte, aber nachdem Ro-
lando da blieb, vertraute ich ihm. Rolando war so nett und bot mir seinen Sitzplatz, der etwas komfortabler als der
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Gehsteig war, an. Ich plauderte ein bisschen mit ihm, und befragte ihn auch zum Projekt. Ich erfuhr von ihm, dass er
John nicht leiden könne. Das war nicht das erste Mal, dass ich das mitbekam. Was ich so mitbekommen habe von den
Kids, kümmerte sich John am Anfang voll um die Kids, lehrte sie Jonglieren und versprach ihnen Dinge, wie z. B. ein
Haus, was er dann aber nicht einhalten konnte. Ob sie jetzt noch jonglieren, weiß ich nicht. Auf jeden Fall dürften sie
ziemlich enttäuscht worden sein.
Ich erklärte Rolando, dass ich genau darüber mit ihnen reden wolle, was ihnen am Projekt gefällt, bzw. nicht gefällt.
Er befragte mich über mein Land, wie das so sei, ob es Schnee geben würde und  wieviel. Wir sprachen auch über La
Paz. Auf einmal sprang er auch auf, meinte, er komme gleich wieder, und weg war er. Etwa fünf Minuten später
tauchten alle vier Jungs wieder auf. Isaak schien bereit fürs Interview. Daniel hatte was zu essen gekauft, im Sackerl,
und er wollte mich einladen. Ich lehnte dankend ab, obwohl ich noch nichts gefrühstückt hatte. Ich wollte lieber
nichts riskieren, da ich wiederholt Erfahrung mit Straßenessen und anschließendem Durchfall gemacht hatte. Er gab
Isaak davon und dem Hund. Kurz bevor wir aufbrachen, fragte mich Isaak noch einmal, von welcher Organisation ich
sei. Ich meinte, dass ich unabhängig sei. Auf einmal meinte er, nein, er wolle das nicht. Er hätte schon so oft Inter-
views mit Leuten wie mir – gringas/chocas (umgangssprachl.: Weiße) - gemacht, und im Endeffekt würde es ihnen
gar nichts bringen. Sie würden zwar befragt, aber im Endeffekt ändere sich nichts an ihrer Situation; sie sind noch im-
mer auf der Straße. Es wurden sogar Videos von ihnen gemacht.
Ich fragte Daniel, der neben Isaak saß, ob er auch schon Interviews gemacht hätte, und er meinte „sí, miles“, mit Leu-
ten, die aussahen wie ich. Ich erklärte Isaak nocheinmal, was meine Intention sei, von wegen ihre Meinung und mein-
te dann, dass ich ihn nicht überreden möchte und ich ihn verstehen würde. In dem Moment wurde mir klar: „Ok, es
ist Zeit aufzugeben. Schach matt!“ Sie wollten sich gerade auf dem Weg machen, da lud ich sie noch auf einen Oran-
gensaft ein, bei der Standverkäuferin am Eck. Daniel freute sich sichtlich, alle drei waren irgendwie glücklich. Javier,
der neben mir auf der Mauer saß, befragte mich auch noch einmal, worüber ich Fragen stellen würde. Ich erklärte es
ihm auch noch einmal. Er schien sehr gut zu verstehen, und fing gleich an mir was zu erzählen, über das Projekt. Ich
verstand ihn sehr schlecht, einerseits weil er so undeutlich und in seinem Straßenslang sprach, andererseits weil wir
direkt an der großen Kreuzung saßen, und der Lärm rundherum es unmöglich machte, sich auf Javiers Worte zu kon-
zentrieren. Hinzu kam, dass ich mit meinen Gedanken etwas abgeschweift war, und ich voll auf meine Fragen vom
Leitfaden fixiert war, die ich ihm gerne stellen wollte, nämlich mit Mikro – denn das verlangt ja die Wissenschaft. Als
er fertig war, meinte er: „Na, willst du dir nicht etwas notieren?“ Kurz darauf meinte er: „Ach so, du hast dir das si-
cher alles gemerkt.“ Ich erklärte ihm, dass ich das für die Uni aufnehmen müsste, und als ich das erwähnte, gefiel ihm
das nicht so. Ach herrje, gibt’s nicht irgend ein Mittelding, wo ich einfach das wichtigste auf Papier mitschreibe? Ich
muss echt mit meiner Professorin Kontakt aufnehmen. Vielleicht kann sie mir weiterhelfen.
Auf jeden Fall bedankten sie sich voll höflich bei mir wegen dem Orangensaft – die Jungs sind generell voll höflich,
sprechen mich ständig mit señorita an. Ich ging dann noch ein Weilchen mit ihnen mit. Plötzlich meinte Daniel, er
würde das Interview doch machen. Ich konnte es nicht glauben. Wir setzten uns in den Schatten am Gehsteig. Er frag-
te mich, ob ich das aufnehmen würde, worauf ich mit „ja“ antwortete. – „Nein, dann doch nicht“, denn das letzte Mal
gab's deswegen Probleme mit der Polizei. Und wieder ein Korb. Ich holte das Aufnahmegerät und das Mikro aus mei-
ner Tasche hervor und zeigte es ihnen. Darauf die Jungs: „Ach so, eh keine Kamera“, denn mit Kamera hätten sie ein
Problem. Ich pflichtete ihnen bei, dass ich das auch nicht im Sinne hätte – weder Video- noch Fotokamera. Daniel
hatte voll den Spaß mit dem Gerät, ich erklärte ihm wie es funktionieren würde, und er hatte es eh schnell heraußen.
Ich holte meinen Fragebogen heraus, die drei Seiten Leitfaden. Ui, das wird bestimmt zuviel für den Jungen. Ich be-
fragte ihn mal zum Projekt, was ihm gefalle, was nicht... naja, recht viel weiter kamen wir nicht, da er vermutlich was
konsumiert hatte – ich schätze Marihuana – und total unkonzentriert und abgelenkt war und dann einen Lachanfall
bekam. Als ich ihn fragte, ob er was geraucht hätte, meinte er: „mucho, señorita“, mit einem Lachen im Gesicht. Ok,
ich gab auf. Dafür gab er mir das Mikro nicht gleich zurück und begann zu singen.. Und dann ging's los, einer nach
dem anderen sang oder rappte ins Mikro. Zwei weitere Jungs, etwas jüngere, gesellten sich zu uns. Einer von den bei-
den hatte ein Fläschchen clefa mit und inhalierte durchgehend. Manchmal ging es auch an die anderen weiter. Javier,
war der am nüchternsten, und kam mir auch sehr reif vor. Naja, er war auch einer von den älteren, 15. Jedenfalls
rappten auch die zwei „Kleinen“. Wirklich super, ich genoss es, auch wenn diese Aufnahmen für  die Wissenschaft
nicht gebrauchbar sind. Ich könnte einige Zeilen übersetzen und vielleicht zu Beginn der Thesis einbauen. Wird sich
ja alles noch ergeben. Auch mich wollten sie singen hören. Mir fiel nicht gleich was Cooles ein und sang eine Strophe
von „Großvater“. Sie wollten das Aufgenommene sodann anhören, doch ich hatte keine Kopfhörer dabei. Morgen
beim Fußballspiel würde ich mitkommen und es sie anhören lassen. Ach, sie sind echt toll die Jungs, halt Kinder!
Nach zwei Stunden beisammensein, verabschiedete ich mich und die Jungs gingen zurück an ihre Arbeit. Ich mar-
schierte zu Fuß zum Prado, um meinen Gedanken freien Lauf zu lassen. Was mach ich bloß? Ich bin verzweifelt.
Mich stresst die Rückfahrt nach La Paz. Ich bräuchte einfach mehr Zeit! Hinzu kommt die Unsicherheit, ob Martin
überhaupt mitmacht.
Ad: Daniel zum Tagesablauf: vormittag Arbeiten, Windschutzscheiben putzen bis ca. 12 Uhr, dann was essen, und
dann Drogenkonsum (clefa od. Marihuana). Isaak begleitete einen Blinden über die Straße.
18.9.2009
Ich habe letzte Nacht sehr schlecht geschlafen. Obwohl ich ziemlich müde war, lag ich ca. 1 Stunde wach im Bett, die
Gedanken drehten sich um die Interviews. Als ich noch immer nicht einschlafen konnte, machte ich den PC an und
schrieb über den vergangenen Tag. Dann las ich noch ein wenig. Ich musste früh aufstehen, da ich noch Fragen vor-
bereiten wollte. Ich rief Sofia vom Projekt Coyera an, um ihr mitzuteilen, dass ich heute beim Fußballspiel teilneh-
men würde, frühstückte und fuhr kurz nach 9 Uhr mit dem Taxi zur Kreuzung Av. America/Libertador, wo wir abge-
holt werden würden. Maikel, ein Junge, den ich am Vortag kennengelernt hatte, mit dem ich jedoch kaum gesprochen
hatte, kam mir freudig entgegen und begrüßte mich. Die anderen waren schon alle versammelt auf einen kleinen Ra-
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senstreifen neben dem Gehsteig. Daniel fragte mich gleich, ob ich die Headphones mithätte, und sie hörten sich die
Lieder, die sie am Vortag aufgenommen hatten an. Es waren einige Kids dabei, die ich nicht kannte. Einer davon,
John, dürfte ein Alphatier sein. Zu dieser Vermutung kam ich, weil er Daniel das Aufnahmegerät samt Kopfhörer ent-
riss und sich die Songs anhörte, obwohl er am Vortag gar nicht dabei war, und weil die anderen ihm diesen nicht ein-
fach entrissen, wie's halt so üblich ist. Die Kids nahmen clefa zu sich, schon am frühen Morgen. Von der Ferne kam
einer der Jungs mit einem Sackerl voll mit Orangen und Bananen, um die sie sich stritten. Rolando fragte mich, ob
ich auch eine Orange haben wolle, ich lehnte dankend ab. Ich hab zwar in der Situation, als er mich fragte, überlegt,
anzunehmen, aus Höflichkeit, doch es überwiegte mein Armutsbild – sie seien arme Straßenkinder und ich wollte ih-
nen nichts wegessen. Jetzt im Nachhinein denke ich mir, ich hätte annehmen sollen, aus Respekt vor ihrer Gast-
freundschaft. Mein Aufnahmegerät behielt ich ständig im Auge. Ganz traute ich den Jungs nicht, zumindest einigen
von ihnen, noch dazu, weil sie clefa konsumierten. Außerdem fragte mich einer über das Gerät aus, was mich auch et-
was skeptisch stimmte. 
Plötzlich schrie jemand: Camioneta!, und alle Kids sprangen auf und rannten auf die andere Seite der Straße. Ich
nahm ihnen mein Aufnahmegerät ab und verstaute es sicher in meiner Tasche. Die Kids stiegen auf die Ladefläche
des Jeeps, mit mir inklusive. Dann kam Oscar, der Fahrer, er arbeitet auch im Projekt Coyera und erklärte den Kids,
ab jetzt keine Drogen mehr zu nehmen und ihre Putzutensilien abzugeben. Jene wurden beschriftet und eingesam-
melt. Falls jemand clefa zu sich nehmen würde, dürfe er nicht teilnehmen. Zu mir gewandt bemerkte er, ich hätte die
Aufgabe, es ihm mitzuteilen, falls es derlei Vorkommnisse gäbe. Wir fuhren also los, um noch ein paar Jungs abzuho-
len und Ausschau nach einem cancha zu halten. Carlos inhalierte, woraufhin ich ihn auf das Gesagte von Oscar ver-
wies. Er meinte, er würde das Fläschchen weggeben. Kurz darauf, inhalierte er schon wieder, er hatte das Zeugs in
seinem Leiberl versteckt und schnüffelte über den Kragen heraus. Ich bat ihn, mir das Ding zu geben, woraufhin Ro-
lando meinte, er würde es bei sich verwahren. Jedenfalls erwischte ich auch ihn dabei, und er meinte er würde es in
seine Hosentasche geben. Währenddessen zündete sich Daniel ein Graspfeiferl an, das die Runde machte. Was sollte
ich machen. Außerdem hatte ich weniger was gegen Marihuana als gegen clefa, denn letzteres war bestimmt schädli-
cher. Sie fragten auch mich, ob ich mal anziehen wolle, doch ich lehnte ab.
Bei der Brücke, in deren Nähe ich wohnte, wurden noch einige Kids mehr aufgeladen. Wir fuhren zum Fußballplatz.
Von der Organisation Tikipayawasi waren ein Sozialarbeiter, ein deutscher Voluntär und von dem Projekt Coyera wa-
ren Oscar, Sofia und eine Österreicherin  anwesend. Während die Burschen spielten, saßen wir im Schatten eines
Baumes, die zwei Mädels Sara und Carina malten. Das zählte auch schon für den „Concursco de habilitades“, der
demnächst  stattfand.  Man  konnte  mit  allen  möglichen  Fertigkeiten  teilnehmen:  Zeichnung,  Gedichte,  Jonglage,
Tischlerei, Elektriker, Mechaniker,...  Am 29. September würde Präsentation und Preisverleihung sein. Veranstaltet
wird dieser Wettbewerb von den vier Organisationen: Tikipayawasi, Performing Life, Estrellas de la Calle, Coyera.
Jedenfalls haben jene kürzlich gemeinsam eine Fußballmeisterschaft auf die Füße gestellt. Die Zusammenarbeit des-
halb, weil sie mit den selben Straßenkids arbeiten.
Während des Fußballspiels quatschte ich ein wenig mit der Österreicherin, und erklärte ihr auch meine Lage. Sie ver-
wies mich auf den Soziologen Girtler, von dem ich vor kurzem erst im Internet was gefunden hatte zur teilnehmenden
Beobachtung. Ist jetzt die Frage, ob ich das für Pädagogik verwenden kann, ob das auch von meinen Professoren ak-
zeptiert wird und wie weit ich mich an die Kids angenähert habe bzw. ob ich überhaupt Information von ihnen erhal-
ten werde. Da ich bald nach La Paz zurück muss, entsteht wieder eine Pause dazwischen, und ich müsste dann wieder
eine Zeit lang nach Cochabamba fahren, eine unbestimmte Zeit, da die Forschung letztlich von dem Willen der Kids
abhängt.
Nach dem Fußballspiel gab's was zu essen: Brot, Banane, Wasser und Trinkmolke. Wir fuhren mit dem Jeep zum
Casa Azul, so wird’s von den Kids genannt. Es ist das Projekt „Estrellas de la calle“, zu dem das Projekt Coyera ge-
hört. Der Jeep hielt an, zwei Kids prügelten sich ein bisschen, wobei einer wegsprang, aber genau auf die Pfote von
Estrella, den Hund, die sofort aufheulte. Rolando schlug dem Jungen fest auf den Rücken und schimpfte mit ihm,
auch andere Kids schimpften und bemühten sich den Hund zu beruhigen. Sie hielten die verletzte Pfote fest. Es war
dann wieder gut, und die Kinder stiegen aus. Hier duschten sich die Kids, waschten sich ihre Haare, kämmten sich,
schnitten sich die Nägel und cremten sich ein. Ich ging mit ihnen mit, zurück zur Av. America, verabschiedete mich
von Sofia und die Österreicherin, tauschte Nummern aus. Unterwegs zündete sich Daniel wieder ein Pfeiferl an. Auf
dem Weg zurück kam ich ins Gespräch mit einem anderen Jungen, den ich die Tage vorher noch nicht kennengelernt
hatte. Er meinte, ihm würde Marihuana nicht taugen, es würde ihn nur träge machen. Woraufhin ich ihn fragte, was
ihm dann taugen würde – clefa – Das sei aber viel schädlicher für das Gehirn, als Marihuana, woraufhin er meinte –
was will man machen, so und nicht anders ist es halt. Was ich denken würde, ob das Leben gerecht oder ungerecht
sei. Jetzt im Nachhinein weiß ich, dass ich mit dieser Frage total überfordert war, und falsch geantwortet habe. Si-
cherlich ist das Leben oft ungerecht, vor allem wenn ich mein Leben und das der Kids betrachte. 
(dürfte unabsichtlich was gelöscht worden sein – blöde Tastatur)
Bescheid und konfrontieren einen auch ständig mit Fragen, die sich mit der „Differenz“ auseinandersetzen. Er fragte
mich auch, wie mein Leben so sei. Ich war wieder überfordert. Mir gingen meine Familie, meine beschütztes Heim,
meine sorgenfreie Kindheit, der Garten, die Möglichkeit zu studieren, meine Wohnung, mein großes Zimmer in Wien,
meine vielen Freunde, meine Reisen, das Musizieren,.... durch den Kopf, und wusste nicht, was ich antworten sollte.
Aus Angst, er könnte sich gedemütigt fühlen, bzw. die Distanz der verschiedenen Lebensweisen würde zwischen uns
stehen. Ich sagte nur, dass ich glücklich sei – woraufhin er meinte, dass ich nicht glücklich aussehen würde. Er hatte
Recht, ich war mit der Thesis so sehr beschäftigt, mit der ständigen Überlegung, wie ich zu Interviews kommen
könnte bzw. was ich an meiner Thesis ändern müsste, damit ich wieder ein klares Ziel verfolgen konnte. Ich war
wirklich durch den Wind, wusste nicht in welche Richtung ich blicken sollte, es gab so viele Abzweigungen, die oft
Sackgassen waren – ewig lange – und die man von Anfang an noch nicht erkennen könne. Ich fragte den Jungen au-
ßerdem, ob er schon mal in einem Heim war – ja, schon sehr oft – weshalb er nicht dort geblieben wäre – ihm gefiel
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nicht, was er alles einhalten musste. Er lebe lieber nach seinen eigenen Regeln.
Und wieder einmal kam nichts von meiner Seite, von wegen: welche Perspektiven er auf der Straße hätte, in einem
Heim könne er von den Drogen wegkommen, eine Schulausbildung machen, einen Beruf erlernen, und müsse so
nicht mehr in der Kälte, in der Angst vor der Polizei leben, sondern hätte ein Dach über dem Kopf, ein eigenes Bett,
jeden Tag was zu essen, medizinische Versorgung… Ich denke mir dann immer, ja, sie sind Straßenkinder, für die es
allerlei Angebote gibt auf der Straße, aber was passiert, wenn sie älter werden. Die meisten Projekte arbeiten mit ih-
nen nur bis zur Vollendung ihres 18. Lebensjahres. Was ist dann! Jetzt sind sie ja noch jung und agil, aber wenn sie
mal älter sind, verlieren sie ihre Lebensperspektive, es wird schwieriger für sie zu arbeiten. Bis jetzt hab ich nur junge
Leute Windschutzscheiben putzen gesehen. Was machen sie, wenn sie älter sind. Was arbeiten sie dann? Betteln,
Stehlen...? Und je älter sie werden, umso apathischer werden sie ihrer Umwelt gegenüber. Eine Umwelt, die sie „ab-
lehnt“ - ja, aber sie könnten doch entfliehen aus dieser ablehnenden Gesellschaft, denn Angebote gäbe es ja. Und sie
ziehen sich zurück, werden unsichtbar...
Aber soweit denken sie nicht. Sie leben in den Tag hinein, verdienen tagein tagaus  ein wenig Geld, mit dem sie sich
das leisten, was sie sich mit dem zur Verfügung stehenden Geld gerade leisten können. Ein aufsparen gibt es nicht.
Und genau so wenig sie an den Tag darauf denken, genauso wenig  denken sie an ihre Zukunft. Logisch. Weshalb
auch... Wozu sollten sie sich jetzt Sorgen um ihre Zukunft machen. Schließlich haben sie nichts zu verlieren, und sie
wissen auch, wie sie jeden Tag für ihr Überleben sorgen müssen.
Sie sind ein Abbild der Gesellschaft Boliviens, wie das Land mit seinen Bewohnern umgeht. Der in Lateinamerika
vorherrschende Machismo, der insbesondere in der armen Bevölkerung sehr dominant auftritt. Die Männer verlassen
Frau und Kind, wegen einer anderen Frau, und übernehmen keine Verantwortung ihrer ersten Familie gegenüber,
denn sie haben ja eine Neue. So einfach geht das. Weiters, der neue Mann, der Stiefvater, lehnt meist die Kinder ab,
da sie nicht seine eigen sind. Die Frau, dem Machismo genauso verfallen, entscheidet sich meist für den Mann – aus
Abhängigkeit?, kann ich nicht beurteilen – das heißt, die Kinder vom ersten Mann müssen schaun, dass sie sich selber
versorgen. Sie werden oft verbannt, wenn nicht, dann werden sie misshandelt. Klingt sehr verallgemeinert, soll es
aber nicht. Die Ursachen, weshalb es soviele verbannte, verlassen, verstoßene Kinder gibt, varieren, aber der Ur-
sprung liegt meist in der „Kultur“ des Machismo.
Es war so gegen Mittag: die Jungs machten es sich auf einem schattigen Rasenstreifen zw. Gehsteig und Straße ge-
mütlich, legten sich hin, machten eine Rast, bevor sie den Tag entweder mit „sich zudröhnen“ oder arbeiten verbrach-
ten. Das hängte jeweils von ihrer Verfassung, aber auch von ihrem Einkommen, das sie am Vormittag gemacht haben,
ab. Ich verabschiedete mich von ihnen und fuhr nach Hause, Mittagessen. Ich war total müde, von der Hitze (es war
die letzten 3 Tage total heiß, wie bei uns im ärgsten Sommer), konnte es aber nicht lassen, ins Internet zu schauen. Ich
erkundigte mich bzgl. anderer qualitativer Methoden, und fand etwas über Girtler. Er hatte mehrere kultur- und sozi-
alanthropoligische sowie soziologische Studien Feldforschungen (teilnehmende Beobachtung) gemacht. Sehr inter-
essant, aber ich frage mich, ob jene Methode auch für Pädagogik anerkannt wird. Schließlich fällt mein Schwerpunkt
in den Sozialbereich. Ich schrieb meiner Professorin, meine verzweifelte Situation, dann rastete ich knappe 10min,
bevor ich wieder aufbrach, in den Park, zur Jonglagegruppe. Ich war echt voll am Überlegen, daheim zu bleiben, aber
erstens hatte ich den Kids am Vortag zugesagt, dass ich wieder kommen würde, und zweitens, wer weiß, vielleicht er-
gibt sich ja etwas mit ihnen.
Diesmal war John wieder da. Er lernte die Kids wieder neue Tricks. Irgendwas geschah dann, hab´s nicht so mitge-
kriegt, und drei Burschen – so ziemlich die Besten von der Gruppe – verließen das Training. John schrie ihnen nach,
er habe genug, er wolle sie hier nie wieder sehen. Daraufhin rief er ihre Eltern an und teilte ihnen selbiges mit. Ich
kann keine Stellung dazu nehmen, hab nur von einem der Mädels, Rosa, sie ist Diabolo-Expertin, etwas Unmut mit-
bekommen, dass John's Reaktion etwas übertrieben war, oder so. Aber Genaueres konnte oder wollte sie mir auch
nicht sagen. Ich hatte des öfteren das Gefühl, dass sich die Kids nicht so sehr öffneten bzgl. des Projekts, da sie
glaubten, ich würde eventuelle Unzufriedenheiten an John weiterleiten.
Die Geschichte ist die, was mich auch etwas gestört hat, dass mich John beim ersten Mal, als er mich zur Nachmit-
tagsgruppe mitnahm, nicht vorgestellt hatte. Die Kinder wussten gar nicht wer ich war, was ich hier machte, woher
ich kam... Das fand ich ehrlich gesagt nicht sehr kompetent von John! Was es für mich auch sehr schwierig machte,
Kontakt mit den Kindern aufzunehmen. Leichter ging es mit den Kleinen – wie etwa mit Wilfredo und seinem Bru-
der. Mit Andrés kam ich auch einmal ins Gespräch, das war am ersten Tag, nach dem Workshop in der Essstube. Als
ich ihn wegen seines Alters fragte, zögerte er kurz, schielte zur Seite (in Richtung John), und meinte dann, 22. Ich
weiß jetzt nicht, ob das stimmte, denn John erzählte mir, dass das Projekt max. bis 18 ginge – natürlich konnte es
sein, dass er schon einer der „Helfer“ war, was eine Möglichkeit darstellte im Projekt weiterhin mitzuarbeiten. Ich
kam mit Rosa ein wenig ins Gespräch. Sie war von Anfang an eher distanziert, aber an jenem Tag plauderten wir ein
wenig. Was sie nach dem Projekt machen würde – arbeiten, aber zuhause; ihrer Mutter im Haushalt helfen. Ihr Cou-
sin sei auch im Projekt.
Dann spielten wir noch ein bisschen Volleyball – in ihrer Trainingspause. Ich konnte sie mir gut für ein Interview vor-
stellen, doch, ich weiß nicht warum, aber ich hatte das Gefühl, schon so negativ bzgl der Interviews eingestellt zu
sein – aus Angst, eine erneute Absage zu bekommen, bzw. beschäftigte mich einfach das Ganze drumherum – dass
ich einfach keine Energie aufbringen konnte, die Kids von der Nachmittagsgruppe zu fragen bzgl. der Interviews. Ich
wusste ja nicht einmal, was ich sie befragen sollte. Die Geschichte war die, dass sie alle, bis auf einen der im Heim
war, bei ihren Familien wohnten – d.h., sie fallen aus meiner Zielgruppe heraus. Ich könnte natürlich die Zielgruppe
ummodulieren, sodass ich zB beide Kids (Kids die auf der Straße leben bzw. arbeiten) für meine Untersuchung einbe-
ziehen würde. So in die Richtung gingen die ganze Zeit meine Gedankengänge. Ich musste einen Leitfaden für jene
Kids erstellen!!
Ich musste dann los, zur Migrationsbehörde, mein Visum verlängern lassen. Ich verabschiedete mich bei allen Kids.
Sie fragten mich, ob ich am Tag darauf zum Fußballspiel kommen würde, um 1 Uhr. Ja, ich würde da sein, mit mei-
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nen Fragen! Meine letzte Chance! Bei der Migration musste ich nicht lange warten und ich bekam endlich meine 90
Tage. Jetzt hatte ich zumindest das erledigt. Danach ging ich nach Hause, und schaute erneut ins Internet bzgl. Me-
thode. 
19.9.2009
Bin bald auf, um mir noch ein paar generelle Fragen für die Straßenkids zu überlegen. Was konnte ich sie alles fra-
gen, vor allem zum Denken anregende Fragen. Ich frühstückte, und fuhr mit dem Taxi erneut zur Kreuzung, wo sie
arbeiteten. Daniel, Javier, und noch einer, sahen mich zwar, aber ignorierten mich, und machten sich an die Arbeit.
Währenddessen kamen mir Aaron und Carina entgegen. Carina fragte mich, ob ich sie nicht auf ein Pil-Joghurt einla-
den könnte. Ach, ich tu mir da echt einfach voll schwer. Ich zögerte ein wenig, und schlug dann vor, sie auf einen
Orangensaft einzuladen. Karen nahm anstatt des Safts vier Orangen, die sie mit den anderen teilte. Ich quatschte ein
bisschen mit ihr. 
Wie ihr das Projekt „Performing Life“ gefallen würde – ganz gut, sie wäre früher öfter dort gewesen, aber jetzt nicht
mehr, es sei zu weit weg. Sie hätte eine gute Stimme, das hätte mir Renan gesagt – ja, sie weiß, und ihre Freundin
Beatrix kann auch gut singen. Sie tauschte dann den Wischer, und nun gesellte sich Aaron zu mir. Daniel war irgend-
wo abgebogen, und Javier hatte mich noch immer nicht begrüßt – obwohl ich sehr wohl mitbekam, dass er mich sah.
Aaron plauderte mit mir. Leider verstand ich ihn schlecht, denn er sprach sehr leise und undeutlich und außerdem war
der Straßenlärm so laut – wir saßen auf einer Art Verkehrsinsel. Das einzige, was ich mitbekam, war, dass er gerne
mit mir sprach, und auch sehr neugierig war. Voll der Ruhige. Ich fragte ihn, wo er wohnen würde – in Quillacollo,
das sei stadtauswärts, dort würden gemäß Aaron 22 Leute hausen (ich glaube, es ist auch eine Brücke, weiß nicht ge-
nau). Manchmal schläft er aber auch unter „der“ Brücke, wo bis zu 8 Leute seien. Javier kam dann endlich mal her
und grüßte etwas distanziert, mit der anschließenden Frage, ob ich noch immer „reden“ (Fragen stellen) wollte – ja.
Aaron, der das auch mitbekam, meinte zu ihm, dass es für ihn in Ordnung gehe, mit mir zu tratschen. Javier und Ka-
ren waren fleißig am Fenster putzen. Aaron´s Abziehgummi war kaputt, weshalb er wieder auf einen Tausch warten
musste. Das Putzteil, sagte er mir, kostet 7,50Bs (75 Cent), während der Gummi zum auswechseln gleich 7 Bs (70
Cent) kostet.
Ich gab den Kids meine Wasserflasche. Zum Glück war es heute bewölkt, also nicht so heiß. Wir überquerten sodann
die Straße, wo weitergearbeitet wurde. Die Essensfrau kam, und die Kinder kauften ihr was ab – jene Frau kommt je-
den Tag mit Essen und Saft. Karen und Aaron aßen. Aaron wollte mich sogar einladen, mitzuessen, doch ich erklärte
ihm, dass das mein Magen eventuell nicht vertragen würde. Javier indessen arbeitete weiter. Später dann tauschte Ja-
vier seinen Wischer mit Aaron, und ich redete mit Javier. Er fragte mich, ob ich Geschwister hätte, und so kamen wir
ins Gespräch. Er hätte auch 3. Sie wären 2 Burschen und 2 Mädels, er sei der Jüngste. Sein Bruder lebe in Argentini-
en, seit 2 Jahren, als Schneider. Und seine zwei Schwestern wären verheiratet und hätten bereits Kinder. Eine, erst 18,
hat sogar schon 2 Kinder – Wo er leben würde – Er zeigte die Libertador stadtauswärts; da lang, ziemlich weit drau-
ßen, bei der Bierfabrik (Taquiña) – mit wem – mit seiner Mutter und seinen Schwestern. Die Kleidung würden sie im
Abwasser von der Bierfabrik waschen, weshalb es manchmal nach Bier riecht – Wo die anderen chicos seien – noch
bei der Brücke, manche würden erst am Nachmittag arbeiten, das sei viel lukrativer – weshalb er dann am Vormittag
und nicht am Nachmittag arbeiten würde – weil er auf die Kücken aufpassen müsse. Er fragte mich auch, welche Tie-
re es in Austria geben würde, ob es auch Hühner geben würde – Was sei ertragreicher, Jonglage oder Fensterputzen –
das kommt immer auf den Tag drauf an, aber er hält sich ungefähr die Waage, laut ihm. - Ob er am Nachmittag auch
arbeiten würde – ja, wenn er am Vormittag nicht so viel Geld eingenommen hat. Irgendwann kam Carina und verab-
schiedete sich, er stand kurz darauf auch auf und verabschiedete sich dann auch – Was er machen würde – nach Hau-
se gehen, manchmal würde er mit dem Bus fahren, aber heute würde er zu Fuß gehen.
Es war dann nur noch Aaron übrig, der auch ganz überrascht von dem Abtreten seiner Freunde war. Doch er blieb
noch. Ich tauschte noch ein paar Sätze mit ihm aus, und verabschiedete mich dann auch. Er fragte mich, ob ich am
nächsten Tag wieder kommen würde, zur Kreuzung bzw. zu Mittag ins „casa azul“, da sei Reunión. Worum´s dabei
ginge, konnte er mir nicht sagen. Ich meinte, dass ich auf jeden Fall am Vormittag vorbeischauen würde, zu Mittag,
das wüsste ich noch nicht. Ich ging dann zu Fuß zum Prado. Ich ging ins Internet und änderte meinen Leitfaden so
um, dass ich ihn für die Kids in der Nachmittagsgruppe verwenden konnte. Ich ging wieder zum Park, wo die Kids
noch nicht da waren. In einer Bushaltestelle konnte ich Erik, der im Heim wohnt, erkennen und gesellte mich zu ihm.
Er war gerade am Armbandknüpfen. Ich stellte ihm ein paar Fragen, was er so machen würde – er arbeitet als Elek-
troinstallateur – wie lange er schon im Projekt sei – seit 1,5 Jahren – ob es ihm gefalle – ja – wo er wohne – „Tikipa-
yawasi“ – ob er im Projekt arbeiten würde – ja, Ausbildung – ob er in die Schule gehen würde – ja, Abendschule, weil
er am Tag arbeiten würde – er fragte mich, was ich am Vormittag machen würde, und ich erzählte ihm vom täglichen
Besuch der Straßenkinder bei der Av. America – Wo er auf der Straße gewohnt habe – irgendwo außerhalb – ob er
auch Fenstergeputzt habe – ja – was sei lukrativer, Jonglage oder Fenster putzen – meistens Jonglage – was er ge-
macht habe – mit Bällen jongliert. Wofür würde er das Armband machen – für Deutschland, sind ungefähr 10 Dollar
(was die Kinder selbst bekommen).
Es war schon nach halb 2, dann kamen einmal die Kleinen, die den Fußball holten. Kurz vor 2 kamen dann endlich
die Mädels. Zuerst spielten wir Mädels gegen Jungs, und gewannen 6:3, wobei Maria alle Tore schoss. Es war echt
lustig, aber voll mühsam – bin keinen Kondi-Sport mehr gewöhnt, war gleich außer Atem. Später kam Susana mit ih-
rer Schwester, und ich spielte nun mit den Jungs. Wir gewannen! Wir machten eine Pause, in der ich beschloss, keine
Interviews zu machen, diesmal nicht, sondern beim nächsten Mal, wenn ich wieder nach Cocha zurückkehrte. Ich
musste mir einfach nochmal darüber Gedanken machen. Außerdem hatte ich das Gefühl, dass der Kontakt noch nicht
ausreichte. Also verabschiedete ich mich von ihnen, denn ich hatte großen Hunger und war total müde. Ich gab auf.
Ich musste mir eingestehen, dass die Bedingungen, hier Interviews zu machen, viel zu schwierig waren.
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20.9.2009
Meine Professorin Frau Khan hatte mir geschrieben, dass ich eventuell die Methode ändern sollte, eben in Richtung
teilnehmender Beobachtung und anhand der vorliegenden Umstände argumentieren müsste. Das heißt, ich sollte nach
den Treffen, nach den Gesprächen immer ein Gedächtnisprotokoll führen, zu den Informationen, die ich für meine
Forschung benötigte. Genau so hatte ich es mir auch vorgestellt. Ich war wieder zuversichtlicher. Ich musste also er-
neut nach Cochabamba fahren. (→ Fahrt nach La Paz)
22.9.2009
Lily gab mir die Nummer von ihrer Nichte Yery, eine Psychologin, die in einer staatlichen Einrichtung arbeitet, im
speziellen mit misshandelten Kindern. Ich fuhr am Nachmittag zu ihr nach Hause. Sie gab mir eine Liste von allen
Rehabilitations-Einrichtungen, die mit sozial benachteiligten, verwahrlosten Kindern und Jugendlichen arbeiten. Sie
meinte, es sei sehr schwierig Interviews mit Kindern zu bekommen, wenn ich nicht direkt in der Organisation sein
würde. Also schlug sie mir vor, in einer Organisation als Voluntärin mitzuarbeiten, den Zeitraum, den ich noch hier
bin. So würde ich einen Zugang zu den Kids erhalten. Die Projekte würden es meist nicht zulassen – auch zum
Schutz der Kinder – wenn jemand nur wegen der Interviews kommt und dann wieder geht.
Ich bin ganz durcheinander! Ich muss einerseits im Restaurant arbeiten, das mich an La Paz bindet. Andererseits habe
ich vor über drei Projekte zu schreiben, d.h. wenn ich dem Tipp von Yery folgen würde, ginge sich das nie aus. Ich
kann mich nicht zerreissen, außerdem bräuchte ich mind. vier Monate, also doppelt sie viel Zeit, wie ich noch zur
Verfügung hab.
Ach herrje! Ich hoffe so stark, dass mir Martin mitmacht, und außerdem „Alalay“! Den einzigen Vorteil, den ich bei
diesen Organisationen habe, ist, dass ich beide persönlich kenne. Im „Alalay“ war ich 7 Monate und Martin kenn ich
vom letzten Mal und er kommt aus Haslach. Ich hab ihm das Geld, das bei meinem letzten Vortrag zusammenkam,
gespendet. Papa sieht das allein schon als Grund, mir zu helfen. Auch Cecilia sah in dem gemeinsamen Herkunftsort
einen Grund mir zu helfen. Das sind halt Beziehungsgeschichten. Aber ich will nicht aus diesen Gründen darauf be-
stehen, dass er mir hilft, denn das ist genau das, was ich ablehne. Ok, unser gemeinsamer nationaler Hintergrund, das
vielleicht, aber nicht wegen des Geldes. Das möchte ich auf keinen Fall.
23.9.2009
Ich schrieb Martin eine E-Mail, teilte ihm den Lösungsvorschlag meiner Professorin mit (Methode ändern), und ver-
wies auf seinen Vorschlag, den er mir beim Treffen in Cochabamba unterbreitet hatte: Besprechung des Themas (Em-
powerment) mit den Kids, was bedeutet das, wofür ist es gut,... mit anschließender Diskussion mit den Kids, was sie
dazu denken, was sie davon halten. Zur Info hab ich ihm Links zum Thema geschickt, ein Link auf Deutsch (Herri-
ger), und einen auf Spanisch. Ich hoffe ganz stark, dass er mir nicht abspringt!!! Danach rief ich Claudia Gonzalez an,
und bat sie um die Telefonnummer vom Aldea „Alalay“ in Huajchilla. Sie gab mir die Nummer von der Coordinadora
Carmen, die ich sodann anrief. Ich erklärte ihr meine Intention, sie verwies mich diesbzgl. wieder an Claudia oder
Franco, vom Büro in Miraflores. Ob ich heute Nachmittag auf einen Sprung vorbeischauen könnte im Aldea – ja si-
cher. Bin schon sehr aufgeregt. Kurz nach 4 Uhr war ich im Aldea. Was für eine schöne nostalgische Reise nach Hua-
jchilla. Ich freute mich schon so sehr auf die Kids. Kurz kamen mir die Tränen vor Freude. Ich konnte es kaum glau-
ben, nach so langer Zeit die Mädels wieder zu sehen. Vor allem hatte ich es ihnen damals versprochen, dass ich zu-
rück kehren würde. Die Busfahrt ins Aldea nahm ich diesmal mit anderen Augen wahr, außerdem kam ich nicht als
Voluntärin, sondern als Besucherin.
Das Kinderdorf hatte sich kaum verändert. Ich stieg die Auffahrt bergauf, erinnerte mich zurück, wo oft ich diesen
Weg hochgegangen bin. Das erste Mädel, das ich erkannte, war Patricia, Schwester von Giovana und Janeth, die hüb-
schen Geschwister.Sie war damals ziemlich eher distanziert und wild. Heute ist sie gewachsen, ihr Haar ist viel län-
ger. Ich sprach sie an, sie erkannte mich aber nicht. Sie war auch gleich kommunikativ und wollte mich gleich einwi-
ckeln, ihr bei ihrer HÜ zu helfen. Wir gingen durch das Kinderdorf. Ich war total aufmerksam mit allen chicas die an
mir vorbeigingen. Wir gingen in Richtung Gebetshaus, wo andere Kids waren. Marina (14), aah, meine liebe Marina
kam gerade. Ich rief ihren Namen, sie brauchte ein Weilchen, bis sie mich erkannte, Patricia (12) verriet ihr meinen
Namen, und ohne lang zu überlegen nahm sie mich in den Arm. Es war echt so schön! Und gleich noch einmal – Um-
armung. Sie war damals eher burschikos unterwegs, jetzt schon halb zur Frau herangereift, mit fast bis zur Hüfte rei-
chende Haare. Kurz darauf kam Laura, genauso eine Lady. Sie nahm mich auch gleich in der Arm, konnte sich aber
nicht mehr ganz an mich erinnern. Die Kleinen, wie etwa Patricia, aber auch Lauras und Ximena´ Schwester erkann-
ten mich nicht mehr. Die Mädels mussten Hausaufgaben machen, und ich quatschte mit den Jungs, die außerdem vor
dem Gebetshaus anwesend waren – Ronaldo und Cesar, beide waren neu. 
Dann ging ich in den PC-Raum, wo gerade Schulung war. Ich sah mich um, 7 Kids saßen an PC´s, in der Mitte be-
fand sich ein Tisch, an den ich mich hinsetzte. Ein mir bekanntes Mädel machte gerade ihre Hausaufgaben, Rechnen.
Ich konnte sie aber nicht gleich einordnen. Zuerst glaubte ich, es sei Laura´s Schwester. Doch dann erinnerte ich mich
an ein Mädchen, das erst später in die Cabana dazukam, eine ziemlich Kleine, und auch distanziert. Ich kann mich
ganz gut an sie erinnern, weil ich sie irgendwie bewunderte. Sie war auch gewachsen, genauso Fräulein wie die ande-
ren. Nur fiel mir der Name nicht ein.
Ich sah mich wieder um im Raum, und entdeckte ein aufgewecktes Mädchen. Ich kannte sie, wie hieß sie schnell?
Kurz darauf nannte die Professorin ihren Namen – Magdalena (13)! Eh klar! Die letzten 5 Minuten durften die Kids
noch Spiele spielen, und ich gesellte mich zu ihr. Ganz kurz war sie etwas abweisend, aber als ich sie fragte, ob sie
mich nicht erkenne, blickte sie mich an und umarmte mich aus Affekt. An meinen Namen konnten sie sich meist nicht
erinnern. Ich fragte sie nach ihrem Bruder Pablo (11), dann nahm sie meine Hand und führte mich zu seiner Cabana.
Auf dem Weg dorthin vernahm ich Geigenspiel, und fragte sie woher das kam. Eine der Cabanas wurde zu einem
Musikhaus umfunktioniert. In der Esshalle stand ein Klavier. Wir betraten den Unterrichtsraum, der Professor war
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voll freundlich. Ich war so erstaunt und erfreut! Magdalena spielte Cello, das sie mir zeigte und sie mir gleich 2 Lie-
der vorspielte. Echt so super! Meine Mädels spielten Streichmusik, ich konnte es nicht fassen. Ich erfuhr, dass das Or-
chester insgesamt 25 Kinder beinhaltete – Wann sie einen Auftritt hätten – kommenden Montag, im Alalay! Da werd
ich natürlich dabei sein. 
Wir verließen das Haus, und Magdalena schleifte mich hinter sich her in Richtung Pablo´s Cabana. Das machte sie
damals auch immer. Händehalten war ihr immer ganz wichtig. Auf dem Weg dahin erblickte ich ein bekanntes Ge-
sicht, das aus dem Fenster einer anderen Cabana blickte. Ximena!!!! Sie erkannte mich nicht gleich, brauchte wirk-
lich ein paar Minuten. Ach, es war so schön. Wir umarmten uns ganz toll. Magdalena wollte mich schon wieder weg-
zerren, aber ich ließ sie noch ein bisschen warten, und quatschte mit Ximena. 
Maggie schaffte es dann doch, sie erblickte Pablo. Die beiden sind einfach ein Wahnsinn. Hänseln und sekkieren sich
gegenseitig, und dann dieses Lachen, dieses typische Lachen von Magdalena. Ximena ging raus, und wir setzten uns
am Rasenrand. Ximena ist erstaunliche 12 Jahre alt. Sie wirkt schon so alt, ist total reif, weiß über alles Bescheid und
informierte mich über alles, was mittlerweile passiert war. Die Anzahl der Kinder im Kinderdorf hätte sich halbiert –
2 cabanas wurden umfunktioniert (Musik und Präventionsraum – für die Dorfkinder), die älteren Kids kommen wie-
der in die Stadt. So etwa wird Marina bald ins Marcelina kommen, nach der 8. Schulstufe, die sie in 1 Monat beenden
wird. Maria Anna, meine Sonne, war gerade zu Besuch bei ihren Pateneltern in Österreich, für 3 Wochen. Ach, ich
muss unbedingt ins Marcelina. Sobald Maria Anna zurück ist.
28.9.09
War am Vormittag beim streetwork. Der  cancha  (Fußballplatz) war direkt am Prado, zwischen San Francisco und
Post, in einem Loch, wo früher mal ein Gebäude stand – mir fällt jetzt nicht ein, wie man sowas nennt (spätere Anm:
Baulücke). Auf jeden Fall ein super Bild, das Loch mit dem Fußballplatz und dem Parkplatz daneben, umgeben von 2
Wolkenkratzern.
Wir trafen uns um 11 Uhr. Es gab eine Art Tribüne, wo sich die Kids bzw. einige waren schon erwachsen, verteilten.
Ich hielt mich zuerst etwas distanziert, beobachtete das Ganze mal von oben, wo auch 2 andere Jungs mit lustrabotas-
Kleidung und Ausrüstung standen. Es wurde bereits ein Match gespielt. Ich fragte die Burschen, ob sie nicht auch
spielen wollten. Ich wusste nicht recht, ob sie dazu gehörten – also, zum Alalay-Klientel – oder ob sie einfach nur zu-
sahen. Die Sache ist die, dass es in La Paz unzählige lustrabotas gibt, was aber nicht heißt, dass sie deswegen auf der
Straße leben. Nur sind sie alle gleich vermummt – einerseits aus Schutz vor Polizei, anderen Banden, aber auch als
Tarnung für jene, die eigentlich zur Schule gehen, nebenbei aber arbeiten müssen; sie tarnen sich deshalb, weil sie
sich für diese Arbeit schämen.
Die Burschen meinten, dass sie beim nächsten Match mitspielen würden. Ich fragte sie nach ihren Namen. Ich sah ein
bekanntes Gesicht. Maikel, der mit dem hellen Gesicht. Ich kannte ihn von vor 3,5 Jahren. Er wollte mir die Schuhe
putzen, aber ich lehnte ab. Ein anderer Junge wollte mir eine Zeitung (von den lustrabotas - Schutzputzern) andrehen,
ich hatte jedoch kein Geld mit. Er hatte ebenfalls seine Tarnmütze auf, doch ich erkannte ihn. Ich hatte ihn vorher
schon einmal getroffen, ich glaube, mit Martin am Plaza San Francisco. Unterhalb seines rechten Auges hatte er eine
Träne tätowiert. Er hieß Jose, schien auch schon etwas älter zu sein.
Am Rande des Fußballfelds konnte ich Martin erkennen, ich hielt mich aber zurück, ihn gleich zu grüßen. Ich hatte
noch immer die letzte Situation im Kopf, wo er mich nach was zu Essen oder zu Trinken fragte, ich aber ablehnte,
und er mich „malo“ nannte und mit dieser Emotion abging.
Indessen, während die anderen spielten, stiegen wir die Tribüne hinunter, und setzten uns zu den anderen. Es waren
bereits einige Voluntäre da. Ich gesellte mich aber zu den 2 Burschen. Nachdem ich ihnen zusagte, mitzuspielen, be-
schlossen sie mich in ihr Team aufzunehmen, inklusive Miguel und Maikel. Sie befragten mich die üblichen Fragen,
woher ich kam, wie es dort sei, wie alt ich sei, wie lange ich hier bleiben würde... Miguel befragte ich wegen dem
Pärchen Petra und Jose, die wir, eine Kollegin und ich, damals zu einem Abschiedsessen eingeladen hatten. Ich hätte
sie echt gerne wiedergesehen; sie kamen mir beide sehr vernünftig und nachdenklich (sie hinterfragten einiges) vor.
Miguel teilte mir mit, dass jener Jose im Gefängnis in San Pedro sei, aus welchem Grund wisse er nicht. Und Petra
würde mit Jose´s Mutter leben.
Ich war erschüttert. Wie kam es, dass jener „vernünftige“ Jose im Gefängnis landete?
Wir spielten sodann ein Match nach dem anderen. Es gab insgesamt 3 Gruppen zu je 5 Spielern (ok, manchmal wa-
rens sogar bis zu 7, warum auch immer...), nach 2 Toren wurde jeweils die Verlierer-Mannschaft ausgewechselt. Ich
schoss sogar 2 Tore!! Die anderen Jungs spielten echt super. Schwieriger wurde es dann, als es zu regnen anfing. Zum
Glück hatte mich Lily daran erinnert einen Regenschutz anzuziehen. Der Boden wurde durch das Wasser ziemlich
rutschig, und es bildeten sich Lacken. Es hörte einfach nicht auf zu regnen, doch wir blieben hart. Erst als es wirklich
zu strömen anfing, ließen wir das Spiel bleiben, und suchten Unterschlupf. In dieser Pause bekamen die Kids was zu
essen; Salteñas und einen Molkedrink. Sogar wir Voluntäre bekamen davon. In jenem Unterschlupf kam ich in Kon-
takt mit Martin. Er brauchte ein Weilchen bis er meinen Namen wieder hatte, und fragte mich, warum ich das letzte
Mal nicht gekommen sei. Naja, ich wäre krank gewesen und einmal in Cochabamba. Ich aß nur die Hälfte der Salteña
und gab ihm die andere. Es hatte aufgehört zu regnen, einige Jungs waren dabei, den cancha wieder auf Vordermann
zu bringen. Mit Gummi´s entfernten sie den Großteil des Wassers, das den cancha bedeckte; voll motiviert.
Was mich sehr erstaunte aber auch verwunderte... die Kids spielen mit vollem Elan, und klar, es geht um was, aber sie
verlieren einfach nicht den Spaß daran. Zum Beispiel wenn jemand ausgerutscht ist, oder ein Tor verfehlt hat, wird
meist darüber gelacht. Natürlich gibt es Regeln, die im Spiel so gut wie eingehalten werden – also, dahinter sind sie
alle, dass es fair abläuft. Echt interessant, wie sie sich im Spiel verhalten.
Einmal bin ich dem Ball voll nachgelaufen, und bin mit einem Fuß voll in eine Abwasserrinne gestiegen; voll ecklig,
da sammelt sich der Ganze Müll, das Wasser total verdreckt... Aber was soll´s, den Kids passierte dasselbe ständig.
Sie liefen ständig, den Fokus aus den Ball gerichtet, in Lacken, und manche spritzten sogar herum. Es war einfach ein
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Spaß! Martin zum Beispiel machte sich total nass. Er zog dann sogar seine Schuhe aus und spielte barfuß. 
Wenn wir draußen waren, und auf das nächste Spiel warteten, gesellte sich Martin – sein chapa (Spitzname) ist Pocho
– stets zu mir und suchte ständig Berührung. Ich sei seine Frau, er wolle mich heiraten, usw. Ich versuchte, seine Be-
rührungen etwas abzuwehren, gerade dann, wenn seine Hände sich meinem Oberkörper näherten.
Ich befragte Martin, wegen Jose, der im Gefängnis saß. Er teilte mir mit, dass er wegen sexuellem Missbrauch drin-
nen sei. Es sei nicht das erste Mal, dass er im Gefängnis sei. Das erste Mal war es wegen Diebstahl, dann wurde er
freigesprochen, und kurz darauf passierte die Vergewaltigung, an einem Mädel von der zona. Ich weiß jetzt nicht ge-
nau, was er damit meinte, aber ich denke, dass es ein Mädel vom Viertel war. Und Petra? Die sei gegangen – se ha
ido. Mehr konnte ich nicht in Erfahrung bringen. Ach, das tut wirklich weh. Warum bloß? Ich kann das einfach nicht
verstehen. Naja, die Gewalt zieht sich eben durch ihre Lebenslaufbahn, was auch der Grund, oder besser gesagt, der
Ursprung ist, weshalb sie auf der Straße sind. Ich würde ihn gerne besuchen, mit ihm reden. Aber was das für ihn
bringen wird? Außerdem, wie komme ich ins Gefängnis, vor allem wie wird es für mich, als Ausländerin sein. Viel-
leicht benötige ich einfach jemand Einheimischen, der mich begleitet. Mal schaun, das muss ich mir noch gut überle-
gen. Außerdem, um Jose im Gefängnis ausfindig zu machen, benötige ich seinen ganzen Namen. Das werde ich beim
nächsten Fußballspiel herausfinden.
Am Nachmittag fuhr ich mitsamt meiner Geige nach Huajchilla. Das Alalay-Orchester würde um 5 Uhr ein Konzert
geben. Die Mädels baten mich mitzuspielen. Leider war ich zeitmäßig ziemlich knapp dran, in Calacoto musste ich
ziemlich lange auf ein Mobil warten. Kurz nach 5 war ich dort. Die Kids saßen schon spielbereit auf ihren Plätzen. Es
waren nur einige Zuhörer anwesend, irgenwelche norwegischen Sponsoren, und Claudia Gonzalez, die ich das erste
Mal persönlich traf. Ich hörte also nur zu. War total erfreut; soviele Kids, die da spielten. Es wurden 4-5 Lieder ge-
spielt, zum Großteil einstimmig. Es hörte sich ziemlich verstimmt an, was verständlich ist, da der Großteil der Kids
erst seit 3 Monaten spielte. Wirklich eine tolle Sache!
Nach dem Konzert gab´s dann noch eine Ansprache von den Sponsoren, die Kids verräumten ihre Instrumente, die
Gäste verließen das Aldea. Einige Kids wollten, dass ich ihnen was vorspielte, mit meiner Geige. Laura, die hyperak-
tive Nudel, wollte natürlich meine Geige ausprobieren, aber ich ließ sie nicht, woraufhin sie angefressen - „malo“ -
abrauschte. Letztlich blieb nur ein Junge, seine Name ist Cristian, mit chapa (Spitzname)„Babo“, übrig, der mir eini-
ge Melodien vorsummte, die ich dann nachspielen sollte. Voll süß der Kleine, ich glaube er ist 13 Jahre alt. Er war
voll neugierig und interessiert. Er holte dann sogar sein Notenheft hervor, woraus ich ihm vorspielen musste. Wie lan-
ge es dauern würde, um perfekt zu sein? Ich erklärte ihm, dass man an einem Instrument immer üben müsse. Jedes
Stück für sich hätte seine spezielle Spielart. Zum Beispiel Musiker, die in einem Orchester spielen, müssten auch
ständig üben, um das Musikstück bis zur Perfektion zu können. Das ganze Leben sei ein Lernen, ein Üben. Jeden Tag
würden wir etwas Neues dazulernen.
Cristian musste dann in seine Cabaña, es war schon 6 Uhr; Tee-Zeit. Er bat mich, später noch in seine Cabaña zu ge-
hen. Ich erkundigte mich, wann die letzten Busse in die Stadt gehen würden, denn ich wollte eigentlich noch ein we-
nig mit den Mädels plaudern. Ich traf Viky, die Sozialarbeiterin. Sie erkannte mich nicht gleich, und brauchte eine
Weile, bis sie sich erinnerte. Sie war voll erfreut. Sie meinte, dass die letzten Busse in der nächsten halben Stunde ge-
hen würden, und sie sich gleich auf den Weg machen würde. Ok, ich konnte also nicht mehr länger bleiben, ich würde
mit Viky mitfahren. Ich ging zur Cabaña der Mädels, die gerade beim Essen waren, und verabschiedete mich bei ih-
nen. Ich würde am Mittwoch wieder kommen.
Viky und ich hatten Glück und mussten nicht lange auf ein Mobil warten. Wir plauderten ziemlich viel, was sich alles
so getan hat in der Zwischenzeit. Ich erfuhr auch, dass Sandra, die damals in meiner Cabaña war, wieder zurück auf
die Straße gegangen ist. Sie war damals schon einmal ausgerissen; insgesamt viermal, laut Viky. Echt schade! Aber
sowas muss man einfach akzeptieren, schließlich war es ihre Entscheidung. Ist halt traurig, wenn´s jene Person schon
so weit geschafft hat, und dann doch wieder rückfällig wird.
29.9.2009
Ich hatte endlich mit Claudia telefoniert bzgl. Interview. Sie machte einen Termin mit mir und Susana Ramirez, einer
Koordinatorin von Alalay, aus. Morgen Mittwoch um die Mittagszeit. Juhuu, ich war glücklich. Endlich mein 2. Inter-
view!
30.9.2009
Heute leider kein Interview, es wurde verschoben auf Donnerstag im Aldea, ab 15:30 Uhr
1.10.2009
Ich bin heute vormittag mit Andrés den Leitfaden für die Kids durchgegangen, um unverständliche Fragen kindge-
recht, verständlich zu formulieren. Am Nachmittag bin ich dann ins Alalay, da ich mit Susana, einer Projektverant-
wortlichen, ein Interview gemacht hätte. Ich hab mich sehr geärgert, dass sie jedoch nicht da war und ich umsonst
nach Huajchilla gefahren bin. Dafür habe ich wieder Zeit mit meinen Mädchen verbracht und bin mit dem letzten Bus
zurück in die Stadt.
2.10.2009
Ich hatte Martin angerufen. Er entschuldigte sich, dass er mir auf mein E-Mail nicht geantwortet hatte und gab mir
die Nummer von Juan Pablo, den ich unmittelbar danach anrief. Er erwartete anscheinend schon meinen Anruf – ich
wartete aber zuerst auf Martin's Reaktion. Naja, auf jeden Fall scheint das Vorhaben mit „Maya Paya Kimsa“ realis-
tisch zu werden. Juan Pablo ist nicht so abgeneigt, vor allem, nachdem ich das Gespräch nicht unbedingt aufzeichnen
muss. Wir treffen uns nächste Woche am Dienstag um 9 Uhr beim Obelisk. Ich muss mich auf das Treffen noch vor-
bereiten, wie wir das am Besten machen. Vor allem wenn es eine Art Themenbearbeitung mit anschließender Diskus-
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sion wird. Mal schaun.
Danach rief ich Claudia an, was mit Susana los sei. Sie sei am Donnerstag nicht im Aldea aufgetaucht, woraufhin
Claudia etwas von Mittwoch sagte – Ja, da hätten wir miteinander telefoniert, aber ich hätte den Termin am Mittwoch
abgesagt, da ich mit meinen Fragen noch nicht vorbereitet war, weshalb wir Donnerstag Nachmittag im Alalay aus-
machten. Auf einmal konnte sie sich wieder erinnern. Mag sein, dass sie den Kopf ziemlich voll hat mit anderen Din-
gen, aber das war erst zwei Tage her, dass wir telefonierten... Naja, auf jeden Fall war Susana in ihrer Nähe und sie
reichte das Telefon an sie weiter. Susana entschuldigte sich gleich wegen Donnerstag. Ich wusste einfach nicht, was
ich darauf sagen sollte. Vor allem, als ich sie dann fragte, wann wir uns das nächste Mal treffen könnten, und sie mich
darauf hinwies, dass sie die nächsten 10 Tage auf Urlaub sei, und erst ab 16./17. Oktober wieder erreichbar sei. Ich
war einfach perplex. Was sollte das? Naja, und sie entschuldigte sich noch einmal. Ich ließ mir ihre Nummer geben,
damit wir uns wegen dem Interview zusammenrufen. Wie nervig! Es ist hier echt schwierig, etwas zu erreichen. Man
wird immer auf einen anderen Tag verwiesen, Termine werden nicht eingehalten. Ich hoffe, dass das mit „Maya Paya
Kimsa“ was wird.
Ich hab mir einen Plan gemacht. Nächsten Montag werde ich um 11 Uhr streetwork machen, und danach ins Aldea
fahren, den Geigenunterricht besprechen und die Unterrichtseinheiten einteilen. Ich mag aber nicht mehr als drei
Nachmittage arbeiten, vor allem, weil ich wieder nur als Voluntärin dort sein würde. Diese Tage möchte ich außerdem
nutzen, Informationen zu meinem Diplomarbeitsthema zu erhalten. Ich würde gerne mit Marina und Ximena reden,
zu denen habe ich den besten Draht. Eventuell noch Magdalena. Auf alle Fälle muss ich mir überlegen, wie ich das
angehe, ob ich eine nach der anderen befrage, was wohl am geschickteren wäre, weil ich nicht so leicht was verwech-
seln kann. Aber wie mach ich's am Besten. Ohne grabador (Aufnahmegerät), das ist mal klar. Ich nehm mir einfach
einen Block mit, wo ich mir ein paar Fragen notiere, reduzierte Fragen, und wo ich mir Stichwörter dazu notiere. So
in etwa kann ich mir das gut vorstellen. Am Dienstag vormittag treff ich mich mich Juan Pablo. Am Nachmittag fahr
ich wieder ins Aldea. Mittwoch vorraussichtlich ins Aldea, am Nachmittag. Jene zwei Tage werde ich versuchen mit
den Mädchen zu quatschen.
3.10.20009
Hab mit einem Freund, ein wenig über mein DA-Vorhaben gequatscht und über das ständige Scheitern meines Vorha-
bens. Was die Kids in Cochabamba betraf, meinte er, ich sollte eben den Zugang über HipHop suchen, ihnen eventu-
ell einen österreichischen HipHop vortragen bzw. beibringen. Und eventuell mit Fotos von meiner Familie aufkreu-
zen, damit sie auch einen Bezug zu meinem Leben bekommen. Die Überlegung also, dem Feld mittels HipHop her-
anzugehen, klingt ziemlich gut. Damals in Cochabamba, als ich die Kids auf der Straße besucht hab und sie zu rappen
anfingen, fragten sie mich auch, ob ich nicht auch was singen könnte, von meinem Land. Ich sang schließlich „Groß-
vater“ von STS, da mir nichts anderes einfiel. Natürlich gefiels ihnen, war ja auch eine andere Sprache. Das ist natür-
lich eine Überlegung wert, auch wenn ich im Kopf habe, dass ich nur noch 6 Wochen hab, und ich mich endlich für
eine Methode entscheiden muss.
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 m
it J
ohn
 Co
nne
ll, 
Gr
ünd
er 
und
 Di
rek
tor
 vo
n P
erf
orm
ing
 Li
fe,
 am
 11
. S
ept
em
ber
 20
09,
 um
 10
:30
 
Uh
r, i
m 
Pro
jek
t
I:  
Ho
w l
ong
 do
 yo
u a
lre
ady
 wo
rk 
in 
thi
s p
roj
ect
? 
JC
: A
h, P
erf
orm
ing
 Li
fe 
sta
rte
d i
n M
ay,
 ah
 no
, M
arc
h 2
006
. T
hre
e a
nd 
a h
alf
 ye
ars
, al
mo
st. 
I: A
h y
a, a
nd 
wh
at p
osi
tio
n d
o y
ou 
hav
e? 
JC
: I 
am
 th
e f
oun
der
 an
d d
ire
cto
r o
f P
erf
orm
ing
 Li
fe.
 
I: Y
a, a
nd 
wh
at i
s y
our
 ar
ea 
of 
res
pon
sab
ilit
y? 
JC
: A
h (
lac
ht)
, I 
do
 a l
ittl
e b
it o
f e
ver
yth
ing
, I 
me
an 
now
. B
efo
re 
wh
en 
i fi
rst
 sta
rte
d t
he 
pro
jec
t, I
 wa
s li
ke,
 I 
did
 ev
ery
thi
ng.
 An
d I
 di
d t
he 
aco
unt
ing
 an
d, 
ah 
and
 m
ana
gin
g t
he 
pro
jec
t, o
f c
our
se 
the
 pr
oje
ct 
wa
s m
uch
 
sm
all
er,
 yo
u k
now
, it
 wa
s o
nly
 on
e c
las
s. B
ut,
 th
en 
as 
we
 th
e, w
e k
ept
 en
vol
vin
g. A
nd
 no
w, 
I d
o a
 lo
t m
ore
 
lik
e m
ana
gem
ent
, y
ou
 kn
ow
. I 
tea
ch 
the
 ar
ts c
las
ses
 in
 th
e a
fte
rno
on,
 bu
t th
at's
 th
e o
nly
 th
ing
 i t
eac
h. 
In 
the
 
mo
rni
ng
 I'm
 us
ual
ly 
jus
t li
ke 
wr
itin
g e
-m
ails
, m
aki
ng
 co
nta
cts
, m
aki
ng
 su
re 
eve
rbo
dy
 ha
s w
hat
 th
ey 
nee
d, 
yea
h, 
lik
e c
oor
din
atin
g e
ver
yth
ing
, k
eep
ing
 ev
ery
thi
ng
 go
ne.
 Ah
m,
 I d
idn
't u
se 
to 
do
 th
at,
 th
at 
mu
ch,
 Yo
u 
kno
w 
it w
as 
lik
e p
ret
ty 
mu
ch
 pu
rel
y a
rts
 cl
ass
es 
in 
the
 m
orn
ing
 an
d i
n t
he
 af
ter
noo
ns,
 bu
t n
ow
 it'
s n
ot 
any
mo
re,
 ju
st l
ike
 a k
ind
 of
 m
ana
gem
ent
. 
I: o
k. 
So
, so
 no
w 
I w
ill 
ask
 yo
u s
om
eth
ing
 ab
out
 Pe
rfo
rm
ing
 Li
fe.
So
me
 ge
ner
al 
que
stio
ns 
at 
the
 be
gin
nin
g. 
So
 wh
at's
 th
e ta
rge
t g
rou
p o
f P
erf
orm
ing
 Li
fe?
 
JC
: A
h, 
kid
s. A
h, 
the
 tar
get
 gr
oup
 is 
kid
s w
ho
 ar
e in
 be
twe
en 
lik
e 6
 an
d 1
8, 
wh
o a
re 
eith
er 
wo
rki
ng
 or
 liv
ing
 
on 
the
 str
eet
s. 
I: A
h y
a, a
nd 
is i
t fe
ma
le, 
wh
at g
end
er 
is i
t? 
JC
: It
's a
h b
oth
. I:
 Ah
a. J
C: 
alw
ays
 m
ixe
d c
las
ses
, ev
ery
thi
ng
 is 
mi
xed
.
I: A
nd 
wh
y d
o y
ou
 wo
rk 
wit
h t
his
 tar
get
 gr
oup
? 
JC
: A
h, 
bec
aus
e t
hes
e a
re 
kid
s. W
hen
 w
e f
irst
 sta
rte
d o
ut 
my
 id
ea 
wa
s t
o w
ork
 a 
lot
 m
ore
 w
ith
 ki
ds 
wh
o 
wh
ere
 liv
ing
 on
 th
e s
tre
ets
, b
ut 
but
 no
w 
we
 sti
ll w
ork
 wi
th 
kid
s w
ho
 ar
e l
ivi
ng
 on
 th
e s
tre
ets
, b
ut 
now
 it 
is 
kin
d o
f, w
e s
tar
ted
 w
ork
ing
 m
ore
 w
ith
 ki
ds 
wh
o, 
wh
o a
re 
wo
rki
ng
 on
 th
e s
tre
ets
, a
nd
 we
 ar
e t
ryi
ng
 to
 ca
n 
giv
e m
ore
 pr
eve
nti
on,
 yo
u 
kno
w 
to 
pre
ven
t t
hem
 fr
om
 le
avi
ng
 th
eir
 ho
me
s a
nd
 yo
u 
kno
w 
bec
om
ing
 
stre
etk
ids
. A
nd
 so
 th
at's
, y
ou
 kn
ow
 th
e r
eas
on 
we
 gi
ve 
so 
tha
t th
e k
ids
 ar
en´
t o
n t
he 
stre
ets
 an
d s
o t
hey
 do
n't
 
sta
rt 
usi
ng
 dr
ugs
, a
nd
 th
e f
am
ilie
s c
an
 st
ay
 to
get
her
 an
d 
and
 ev
ent
ual
ly 
you
 kn
ow
 in
vol
ve
 in
 bu
ild
 
bus
ine
sse
s, h
ous
es,
 wh
ate
ver
 an
d h
ave
 a b
ette
r li
fe 
wit
h t
he 
fam
ily.
 
I: M
hm
, an
d a
hm
, is
 th
ere
, is
 it 
dif
fic
ult
 to
 wo
rk 
wit
h b
oth
 gr
oup
s to
get
her
? 
JC
: E
h, y
ou 
me
an 
lik
e c
om
bin
e th
em
? 
I: Y
eah
, th
e p
eop
le 
JC
: E
h, 
we
 do
n't 
com
bin
e t
he 
gro
ups
. it
's, 
we
 di
d, 
I u
sed
 to
 do
 th
at 
a l
ot,
 bu
t th
at's
 re
all
y d
est
ruc
tiv
e, i
 m
ean
 
you
 ca
n't
 ha
ve,
 eh
m,
 th
ere
 is
 th
e w
ork
ing
 ki
ds 
wh
o a
re,
 w
ho
 us
ual
ly 
hav
e f
am
ilie
s o
r w
ho
 ar
e i
n a
 yo
uth
 
hom
e, 
and
 ah
, it
's h
ard
 to
 co
mb
ine
 th
em
 w
ith
 ki
ds 
wh
o a
re 
com
ing
, w
ho
 ar
e o
n t
he 
stre
ets
, w
ho
 ar
e u
sin
g 
dru
gs,
 an
d a
h, 
its 
pre
tty
 di
ffic
ult
. I:
 Sí
. JC
: K
ids
, w
ho
 ar
e l
ivi
ng
 on
 th
e s
tre
ets
 ar
e j
ust
 lik
e t
ota
lly,
 ho
w 
do
 I 
say
 th
at 
in 
eng
lish
, d
isp
ara
dos
. T
hey
 ar
e j
ust
 go
nna
 lik
e o
ut 
the
re 
all
 tim
e, 
we
 ha
ve 
to 
do
 di
ffe
ren
t ty
pes
 of
 
act
ivi
tie
s, y
ou
 kn
ow
,ac
tiv
itie
s ta
ke 
a l
ot 
les
s c
onc
ent
rat
ion
, y
ou
 ca
n s
ay 
mo
re 
sim
ple
 stu
ff. 
I: M
hm
. JC
: B
ut 
ah,
 so
 we
 do
, I 
use
d t
o t
ake
 (u
nve
rstä
ndl
ich
) b
ut 
the
n I
 re
aliz
ed 
tha
t th
ey 
we
ren
't, i
t w
asn
't w
ork
ing
, it
 wa
sn'
t 
ma
kin
g a
s m
uch
 pr
ogr
ess
 as
 I 
wa
nte
d t
o, 
so 
we
 sp
litt
ed
 ev
ery
thi
ng
 up
, a
nd
 no
w 
it's
, y
ou
 kn
ow
 it'
s a
ll 
dif
fer
ent
. I 
rea
lly,
 th
e s
tre
ets
kid
s, t
hey
 us
ed 
to 
be 
in 
per
for
mi
ng
 ar
ts c
las
ses
, la
st y
ear
, al
l o
f la
st y
ear
 an
d t
his
 
yea
r t
ill 
ma
rch
 th
ere
 w
ere
 ci
rcu
s-c
las
ses
 fo
r t
he
 str
eet
kid
s, 
but
 th
is 
wa
sn'
t w
ork
ing
 ou
t, s
o w
e c
anc
elle
d 
tho
se,
 so
 no
w t
he 
stre
etk
ids
 on
ly 
par
tici
pat
e in
 th
e m
usi
c p
roj
ect
 an
d i
n t
he 
film
 pr
oje
ct. 
I: O
k. J
C: 
Wh
ich
 ar
e 
thi
ngs
 th
at 
is, 
it i
s ju
st (
un
ver
stä
ndl
ich
). I
 m
ean
, th
e i
dea
, id
eal
ly 
all
 th
e k
ids
 ar
e c
om
ing
 pa
ss 
eve
ry 
day
, b
ut 
the
y d
on'
t, e
spe
cia
lly
 i 
me
an,
 th
e s
tre
et 
kid
s, 
don
't p
art
icip
ate
. S
o w
e h
ad
 to
 lo
ok
 fo
r, g
ivi
ng
 th
em
 an
 
opp
ort
uni
ty, 
the
y o
nly
 co
me
 wh
en 
the
y're
 we
ak 
eat
 (u
nve
rstä
ndl
ich
) y
ou
 kn
ow
, si
ng
 so
me
 so
ng
 or
 so
me
thi
ng
 
lik
e t
hat
 - s
om
eth
ing
 wh
at t
hey
 ca
n a
ctu
all
y a
cco
mp
lish
 in
 a d
ay.
 Ci
rcu
s c
las
ses
 ar
e c
las
ses
 wh
ere
 yo
u r
eal
ly 
hav
e to
 co
me
 all
 th
e ti
me
. 
I: M
hm
, so
 an
d h
ow
 do
 th
ey 
chi
ldr
en 
get
 in
to 
the
 or
gan
isa
tio
n? 
JC
: A
h, 
we
ll i
t d
epe
nds
, th
e s
tre
et 
kid
s w
e, y
ou
 kn
ow
 we
 fo
und
, th
ere
 wa
s a
 gr
oup
 of
 str
eet
 ki
ds 
wit
h w
hom
 
we
 sta
rte
d, i
nit
iate
d w
ork
ing
 wi
th,
 be
cau
se 
som
e o
f th
e k
ids
 fro
m 
the
 af
ter
noo
n c
las
ses
 lef
t th
eir
 fa
mi
lie
s a
nd
 
sta
rte
d l
ivi
ng
 on
 th
e s
tre
et 
so 
we
 fo
llo
we
d t
hem
 an
d w
e (
unv
ers
tän
dli
ch)
 bu
t u
sua
lly
 th
e k
ids
, y
ou
 kn
ow
 th
e 
kid
s f
ind
 ou
t th
rou
gh
 th
eir
 fri
end
s o
r w
ho
 ar
e i
n t
he 
pro
jec
t, f
am
iliy
 m
em
ber
s o
r th
e s
tre
et 
kid
s w
ho
 ar
e 
jug
gli
ng
 on
 th
e s
tre
et, 
and
 ah
, th
ing
s li
ke 
tha
t. S
o i
t's 
mo
re 
lik
e w
ort
h a
 m
out
h. 
We
 do
n't 
rea
lly,
 we
 do
 a l
ittl
e 
bit
 of
 re
cru
tin
g b
ut 
not
 so
 m
uch
 an
ym
ore
, w
e u
sed
 to
 go
 ou
t o
nce
 a 
we
ek
 w
ith
 al
l th
e k
ids
 an
d a
h h
ave
 
cla
sse
s in
 di
ffe
ren
t a
rea
s o
f th
e c
ity
 try
ing
 to
 re
cru
te 
oth
er 
kid
s f
rom
 ot
her
 pl
ace
s, b
ut 
now
 we
 do
n't 
do
 th
at 
so 
mu
ch.
 I'd
 lik
e t
o s
tar
t th
at 
aga
in,
 bu
t u
nti
l s
om
ebo
dy
 th
at 
cou
ld 
be
 in
 ch
arg
e o
f i
t. I
: M
hm
. (
kur
ze
 
Int
erv
iew
unt
erb
rec
hun
g) 
I: W
her
e f
rom
 do
 th
ey 
kno
w a
bou
t th
e p
roj
ect
? 
JC
: W
ell
, h
ow
 do
 th
ey 
fin
d o
ut 
abo
ut 
the
 pr
oje
ct?
 I: 
Si.
 JC
: F
rom
 th
eir
 fri
end
s, f
rom
 fa
mi
ly 
me
mb
ers
... 
I 
me
an 
the
y s
ee 
kid
s ju
ggl
ing
 on
 th
e s
tre
et.
 O
r, o
r I
 do
n't 
kno
w 
(la
cht
), I
 re
all
y d
on'
t k
now
 w
ho
 so
me
 of
 th
e 
kid
s fo
und
 ou
t o
f th
e p
roj
ect
. it
's m
ost
ly 
jus
t li
ke 
frie
nds
, al
l th
e k
ids
 wo
rk 
on 
the
 str
eet
s, u
sua
lly
 th
ere
 is,
 yo
u 
kno
w 
the
re 
is a
 ki
d, 
lets
 sa
y, 
shi
nin
g s
hoe
s a
nd
 an
oth
er 
kid
 on
 th
e s
tre
et 
jug
gli
ng,
 (u
nve
rstä
ndl
ich
) s
o, 
and
 
sitt
ing
 th
ere
 an
d w
atc
hin
g f
or 
a w
hil
e, t
he 
kid
s g
onn
a b
e, t
hey
 ar
e ta
lki
ng 
mo
stly
 ab
out
 th
e p
roj
ect
 
I: S
o t
her
e is
 lik
e n
ot 
rea
lly
 th
e o
rga
nis
ati
on 
goi
ng 
the
re 
and
 lik
e, i
t w
as 
in 
for
me
r ti
me
s 
JC
: Y
eah
. 
I: O
k, a
nd 
how
 m
any
, h
ow
 m
any
 ki
ds 
are
 th
ere
 in
 th
e p
roj
ect
? 
JC
: A
hm
, in
 th
e a
fte
rno
on
 cla
sse
s  a
re 
act
ual
ly 
lik
e, 
it's
 go
nna
 lik
e a
 se
con
d p
has
e w
her
e t
hey
 ac
tua
lly,
 yo
u 
kno
w, 
ah 
the
y a
re 
sta
rtin
g s
ma
ll b
usi
nes
ses
, th
ey 
are
 in
 th
e p
rom
ise
tro
up,
 ah
, th
ere
 is 
22 
kid
s ri
ght
 no
w i
n t
he
 
aft
ern
oon
 gr
oup
. I:
 M
hm
. JC
: A
hm
, in
 th
e, 
wit
h t
he 
mu
sic
 pr
oje
ct 
the
ir a
re 
abo
ut 
40
 ki
ds 
par
tici
pat
ing
 in
 a 
son
g. s
o I
'd s
ay 
the
re 
are
 lik
e 6
0, 7
0 k
ids
. P
rob
abl
y m
ore
.
I: S
o (
kur
ze 
Un
ter
bre
chu
ng,
 Hu
nd)
 so
 ah
m,
 is 
the
re 
ahm
, so
 is 
the
re 
a g
rou
p t
hat
 is 
per
ma
nen
tly
 th
ere
?
JC
: Y
eah
, th
e a
fte
rno
on
 gr
oup
 is,
 th
ey 
pre
tty
 m
uch
 co
me
 ev
ery
 da
y, 
ahm
 or
 at
 le
ast
 fo
ur 
day
s a
 we
ek,
 an
d 
tha
ts l
ike
 th
e m
ost
 sta
ble
 gr
oup
, y
ou
 kn
ow
, w
e t
ry,
 wh
at 
we
 try
 to
 do
 is 
to 
get
 ev
ery
thi
ng
 cle
ar,
 to
 ge
t e
ver
y 
kid
 in
to 
the
 af
ter
noo
n g
rou
p, 
or 
the
y c
an 
tak
e c
irc
us 
gro
up,
 th
ey 
pre
tty
 m
uch
 do
 ev
ery
thi
ng.
 Th
ey 
hav
e t
he
 
cha
nce
 to
 m
ake
 m
usi
c, f
ilm
, ci
rcu
s c
las
ses
, ah
 m
icr
ofi
nan
ce 
and
 th
en,
 yo
u k
now
 th
en 
in 
the
 af
ter
noo
n h
avi
ng
 
the
 ch
anc
e to
 ac
tua
lly
 lik
e b
uil
din
g a
 be
tter
 fu
tur
e in
ste
ad 
of 
jus
t li
ke 
tak
ing
 pa
rt i
n c
ert
ain
 sp
eci
fic
 ac
tiv
itie
s.
I: A
nd,
 is 
the
re 
a h
igh
 flu
ctu
ati
on?
JC
: Y
eah
, I 
me
an 
we
 ar
e a
lwa
ys 
wo
rki
ng
 wi
th 
thi
s c
rew
, y
ou
 ha
ve 
wo
rki
ng
 ki
ds 
and
 str
eet
kid
s a
nd
 th
ere
 ar
e 
tim
es 
lik
e t
he 
kid
 wi
ll s
how
 up
 fo
r a
 m
ont
h a
nd
 th
en 
he 
wil
l sh
ow
 up
 lik
e f
or 
eve
ry 
sin
gle
 da
y f
or 
6 m
ont
hs 
and
 th
en 
you
 kn
ow
 he
 wo
n't 
sho
w u
p f
or 
a w
hol
e y
ear
, I 
me
an 
it j
ust
 de
pen
ds.
 Yo
u k
now
 es
pec
iall
y w
hat
 th
e 
stre
etk
ids
 do
, it
's r
eal
ly 
rea
lly
 re
all
y h
ard
 to
 ge
t th
em
 in
 tim
e a
llto
get
her
.....
I: A
nd 
wh
y d
o y
ou
 th
ink
, w
hat
 is 
you
r o
pin
ion
, w
hat
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JC
: I
 m
ea
n 
th
ey
 a
re
 o
n 
th
e 
st
re
et
, t
he
y 
ar
e 
us
in
g 
dr
ug
s,
 y
ou
 k
no
w
 th
e 
lik
e 
fo
rg
et
, t
he
y 
ha
ve
 to
 m
ak
e 
m
on
ey
,
th
ey
 h
av
e,
 i 
m
ea
n 
no
 o
ne
, n
o 
on
e 
is
 te
lli
ng
 th
em
 w
ha
t t
o 
do
, t
he
y 
do
n'
t g
o 
to
 sc
ho
ol
, s
o 
it'
s 
ju
st
 li
ke
, i
 k
in
d 
of
th
ey
 a
re
 d
oi
ng
 th
ei
r o
w
n 
th
in
g.
 W
he
n 
th
ey
 fe
el
 li
ke
 c
om
in
g,
 th
ey
 a
re
 c
om
in
g,
 b
ut
 it
's 
lik
e:
 y
ou
 d
id
n'
t h
av
e 
to
go
 to
 sc
ho
ol
 w
he
n 
yo
u 
w
er
e 
a 
ki
d 
th
en
 y
ou
 p
ro
ba
bl
y 
w
ou
ld
n´
t h
av
e 
go
ne
 (l
ac
ht
)
I: 
Ye
ah
 (l
ac
ht
)
JC
: Y
ou
 k
no
w
 it
's 
ki
nd
 o
f t
ha
t, 
yo
u 
yo
u 
go
, y
ou
 m
ig
ht
 g
o 
be
ca
us
e 
th
er
e 
is
 li
ke
 n
ic
e 
lu
nc
h,
 b
ut
 y
ou
 d
on
't 
go
be
ca
us
e 
th
er
e 
is
 n
ic
e 
lu
nc
h 
be
ca
us
e 
yo
u 
di
dn
't 
m
ak
e 
m
on
ey
 in
 th
e 
m
or
ni
ng
 w
or
ki
ng
 a
t 
st
op
lig
ht
er
s.
 S
o,
w
or
ki
ng
 w
ith
 th
e 
st
re
et
ki
ds
, i
t's
 h
ar
d 
to
 g
et
 th
em
 to
 c
om
e 
ea
ch
 d
ay
. I
 m
ea
n 
yo
u 
ca
n 
ge
t t
he
m
 to
 c
om
e 
ea
ch
da
y,
 b
ut
 y
ou
 h
av
e 
to
 g
o 
an
d 
pi
ck
 th
em
 u
p.
 it
's 
lik
e,
 y
ou
 re
al
ly
 h
av
e 
to
 g
ot
 o
ut
 th
er
e 
an
d 
al
on
e 
th
ey
 w
on
't
co
m
e,
 so
 
I: 
Ye
ah
, a
nd
 a
h,
 w
ha
t c
rit
er
ia
 fo
r e
nt
ra
nc
e 
do
 y
ou
 h
av
e?
 D
o 
yo
u 
ha
ve
 a
ny
? 
JC
: A
ny
 k
id
 c
an
 c
om
e 
in
, u
nl
es
s,
 I 
m
ea
n,
 a
ny
 k
id
 th
at
 n
ee
ds
, t
ha
t n
ee
ds
 h
el
p 
ca
n 
co
m
e 
in
, s
o 
ne
ed
in
g 
he
lp
w
ha
t 
w
ou
ld
 th
at
 m
ea
n,
 it
's 
ba
si
cu
al
ly
 a
ny
 k
id
 y
ou
 k
no
w
 th
at
 is
 f
ro
m
 a
 lo
w
 in
co
m
e 
fa
m
ily
 c
an
 jo
in
 th
e
pr
oj
ec
t. 
N
ow
, i
 h
av
e 
ha
d,
 th
er
e 
is
 o
ne
 c
as
e,
 o
ne
 k
id
 w
ho
 c
am
e,
 a
nd
 h
e 
lik
ed
 th
e 
ci
rc
us
cl
as
se
s 
an
d 
he
 c
am
e
an
d 
he
 ju
st
 s
ta
ye
d 
th
er
e 
ev
er
y 
si
ng
le
 d
ay
. A
nd
 th
en
 w
e 
di
d 
ah
, w
e 
ha
d 
a 
m
ee
tin
g,
 w
e 
ar
e 
try
in
g 
to
 m
ee
t w
ith
th
e 
pa
re
nt
s 
ev
er
y 
si
ng
le
 m
on
th
, a
nd
 s
o 
th
e 
ki
d 
co
m
es
 in
 a
nd
 w
e 
se
e 
ho
w
 h
e 
do
es
 f
or
 a
 m
on
th
, w
ith
 th
e
fa
m
ily
, a
nd
 g
oi
ng
 to
 h
ou
se
 a
nd
,a
h,
 a
 k
in
d 
of
 a
ss
es
s 
w
ha
t t
he
ir 
ne
ed
s 
ar
e.
 A
nd
 th
er
e 
is
 th
is
 o
ne
 k
id
 w
ho
 c
am
e
an
d 
w
e 
w
en
t t
o 
hi
s h
ou
se
 a
nd
 h
e 
ac
tu
al
ly
 h
ad
 li
ke
 th
is
 m
as
si
ve
 h
ou
se
 w
ith
 c
ar
s, 
an
d 
hi
s p
ar
en
ts
, h
e 
to
ta
lly
 d
id
no
t n
ee
d 
to
 b
e 
in
 th
e 
pr
oj
ec
t (
la
ch
t) 
I: 
(la
ch
t) 
JC
: S
o,
 th
at
's 
th
e 
on
ly
 ti
m
e 
in
 3
,5
 y
ea
rs
 th
at
 th
at
 h
ap
pe
ne
d.
 W
e 
ar
e 
us
ua
lly
 h
av
in
g 
ki
ds
 th
at
 n
ee
d 
he
lp
. 
I: 
Ye
ah
. S
o 
no
w
 I 
w
ou
ld
 li
ke
 to
 k
no
w
 m
or
e 
ab
ou
t t
he
 c
on
ce
pt
 o
f t
he
 p
ro
je
ct
. W
ha
t i
s t
he
 a
im
 o
f t
he
 p
ro
je
ct
? 
JC
: T
he
 id
ea
, t
he
 id
ea
, w
el
l, 
Pe
rf
or
m
in
g 
Li
fe
 is
 a
n 
ar
ts
 p
ro
je
ct
 fo
r k
id
s 
w
ho
 li
fe
 a
nd
 w
or
k 
on
 th
e 
st
re
et
s. 
A
nd
th
e 
in
iti
al
 g
oa
l i
s t
ea
ch
 th
em
 a
rts
 th
at
 th
ey
 c
an
 u
se
 o
n 
th
e 
st
re
et
s t
o 
m
in
im
iz
e 
w
or
k 
w
ith
, t
hi
s k
in
d 
of
 w
or
k,
 so
ha
ve
 m
or
e 
tim
e 
to
 b
e 
w
ith
 th
ei
r f
am
ily
, h
av
e 
m
or
e 
tim
e 
fo
r s
ch
oo
l, 
w
ith
 th
ei
r h
om
ew
or
k 
an
d 
th
in
gs
 li
ke
 th
at
,
an
d 
m
or
e 
tim
e 
to
 b
e 
a 
ki
d 
re
al
ly
. A
hm
, s
o 
w
e 
te
ac
h 
th
em
 e
sp
ec
ia
lly
 in
 c
irc
us
, t
ha
t's
 o
ur
 b
ig
 fo
cu
s, 
an
d 
m
ed
ia
an
d 
m
us
ic
 a
s w
el
l, 
ex
ce
pt
 w
ith
 th
e 
m
us
ic
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 it
's 
lik
e,
 th
ey
 d
on
't 
re
al
ly
 g
o 
an
d 
ra
p 
at
 st
op
lig
ht
er
s
(la
ch
t) 
bu
t a
h,
 th
e 
ci
rc
us
, w
e 
st
ar
te
d 
w
ith
 th
e 
ci
rc
us
, b
ec
au
se
, I
 u
se
d 
to
 ju
gg
le
 o
n 
th
e 
st
re
et
 a
nd
 I 
sa
w
 h
ow
 y
ou
ca
n 
le
ar
n 
yo
u 
kn
ow
, t
he
re
 is
 lo
ts
 o
f w
or
ki
ng
 k
id
s 
in
 B
ol
iv
ia
, t
he
 m
os
t k
id
s 
do
 th
in
gs
 li
ke
 w
as
hi
ng
 w
in
do
w
s,
sh
in
in
g 
sh
oe
s, 
th
in
gs
 w
ha
t y
ou
 re
al
ly
, t
he
re
 is
 n
o 
im
pr
ov
em
en
t, 
th
er
e´
s 
no
, y
ou
 c
an
't 
gr
ow
 w
ith
 it
, y
ou
 k
no
w.
M
ay
be
 w
as
h 
a 
lit
tle
 b
it 
fa
st
er
, o
r 
sh
in
e 
lik
e 
on
e 
m
or
e 
sh
oe
 p
er
 h
ou
r 
lik
e,
 b
ut
 th
er
e 
is
 n
ow
he
re
 y
ou
 c
an
 g
o
w
ith
 th
at
. W
he
re
 it
's 
lik
e 
w
ith
 p
er
fo
rm
in
g 
ar
ts
 y
ou
 k
ee
p 
gr
ow
in
g 
an
d 
gr
ow
in
g,
 im
pr
ov
in
g 
an
d 
im
pr
ov
in
g,
 a
nd
th
er
e 
is
 n
o,
 th
er
e 
is
 n
o 
lim
its
 to
 w
ha
t y
ou
 c
ou
ld
 d
o,
 a
nd
 th
e 
be
tte
r 
yo
u 
ge
t, 
th
e 
m
or
e 
m
on
ey
 y
ou
 m
ak
e.
 S
o
th
er
e 
is
 k
in
d 
lik
e 
of
 a
 s
ta
tu
s,
 a
ah
, l
ik
e 
a 
st
at
us
 la
dd
er
, y
ou
 k
no
w,
 y
ou
 k
ee
p 
cl
im
bi
ng
 a
nd
 g
et
 h
ig
he
r 
hi
gh
er
hi
gh
er
. A
nd
, a
nd
 y
ou
 k
no
w
 ju
gg
lin
g 
an
d 
sh
in
in
g 
sh
oe
s,
 y
ou
 m
ig
ht
 s
hi
ne
 s
ho
es
 a
nd
 y
ou
 m
ig
ht
 h
av
e 
to
 w
or
k
ev
er
y 
si
ng
le
 m
or
ni
ng
 b
ef
or
e 
yo
u 
go
 to
 s
ch
oo
l, 
yo
u 
ca
n 
m
ak
e 
m
ay
be
 3
0 
bo
liv
ia
no
s.
 B
ut
 y
ou
 c
an
 g
o,
 y
ou
 c
an
co
m
e 
to
 th
e 
pr
oj
ec
t, 
w
he
re
 y
ou
 c
an
 ju
gg
le
, a
nd
 c
an
 g
o 
af
te
r a
n 
ho
ur
, a
fte
r s
ch
oo
l, 
an
d 
m
ak
e,
 y
ou
 k
no
w,
 1
00
bo
liv
ia
no
s.
  I
: M
hm
, s
i. 
JC
: H
el
p 
ou
t t
he
 fa
m
ily
, w
or
k 
le
ss
, h
av
e 
m
or
e 
tim
e.
 th
at
's 
th
e 
id
ea
, i
s 
to
 g
iv
e 
m
or
e
tim
e 
to
 th
e 
ki
ds
. 
I: 
A
h 
ya
. S
o,
 a
hm
, w
ith
 th
is
 p
er
fo
rm
in
g 
ar
ts
 th
ey
 g
o 
ou
ts
id
e 
an
d 
so
 th
ey
 le
t´s
 sa
y,
 th
ey
 w
or
k,
 th
at
's 
a 
di
ffe
re
nt
ki
nd
 o
f w
or
k?
  
JC
: M
hm
. Y
ea
h,
 th
e 
m
os
tly
 k
id
s w
or
k 
at
 th
e 
st
op
lig
ht
s, 
ju
gg
lin
g 
or
...
 
I: 
...
at
 th
e 
qu
é?
 
JC
: S
to
pl
ig
ht
s, 
lik
e 
se
m
af
or
os
. 
I: 
M
hm
. S
o,
 a
nd
 w
ha
t k
in
d 
of
 v
al
ue
s d
o 
yo
u 
w
an
t t
o 
tra
ns
fe
r t
o 
th
e 
ki
ds
? 
JC
: A
h,
 I 
kn
ow
 a
 lo
t o
f p
ro
je
ct
s,
 I 
m
ea
n 
I'm
 n
ot
 p
ro
fe
ss
io
na
l p
sy
ch
ol
og
is
t, 
bu
t I
 k
no
w
 th
at
 p
ro
je
ct
s 
ha
ve
 li
ke
ps
yc
ho
lo
gi
st
s 
an
d 
te
ac
h,
 th
ey
 h
av
e 
lik
e 
yo
u 
kn
ow
 a
 st
ep
-b
y-
st
ep
 p
la
n,
 w
he
re
 fi
rs
t y
ou
 g
et
 a
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
tre
at
, a
nd
 th
en
 re
ha
bi
lit
at
e 
an
d 
th
en
 w
e 
te
ac
h 
th
em
 th
is
 a
nd
 th
is
 a
nd
 th
is
. B
ut
 i 
be
lie
ve
 th
at
 th
ro
ug
h 
ar
ts
 it
's
ju
st
 li
ke
 d
oi
ng
 fo
r i
ns
ta
nc
e 
lik
e,
 p
er
fo
rm
in
g 
an
d 
ac
tin
g 
an
d 
si
ng
in
g 
so
ng
s,
 o
r y
ou
 le
ar
n 
al
l t
he
se
 th
in
gs
, b
ut
yo
u 
kn
ow
, i
t n
at
ur
al
ly
 c
om
es
. A
hm
, s
o 
w
ha
t w
e 
w
an
na
 te
ac
h 
th
em
 is
, y
ou
 k
no
w,
 b
as
ic
ua
lly
 if
 th
ey
 h
av
e 
a
fu
tu
re
, i
f t
he
y 
w
an
t s
om
et
hi
ng
 th
at
 th
ey
 c
an
, t
he
y 
ca
n 
do
 it
, y
ou
 k
no
w
 th
er
e 
is
 n
ot
hi
ng
 th
ey
 c
an
't 
do
, a
nd
 if
th
ey
 re
al
ly
 w
an
t s
om
et
hi
ng
, t
he
n 
ah
 th
ey
 c
an
 a
ch
ie
ve
 it
, b
ut
 th
ey
 h
av
e 
to
 w
or
k 
at
 it
, y
ou
 k
no
w.
 S
o 
w
ha
t w
e
try
 to
 te
ac
h 
is
 a
 lo
t o
f p
er
se
ve
ra
nc
e 
an
d 
ah
, a
nd
 a
h,
 y
ou
 k
no
w
 w
ill
po
w
er
, t
he
 k
id
s h
av
e 
to
, t
he
y 
ha
ve
 to
 w
or
k,
an
d 
un
fo
rtu
na
te
ly
 k
id
s 
sh
ou
ld
n´
t h
av
e 
to
 w
or
k,
 b
ut
 w
el
l, 
th
at
s 
th
e 
re
al
ity
 o
f 
B
ol
iv
ia
 th
at
 k
id
s 
ha
ve
 to
 w
or
k
an
d 
so
. B
ut
 th
e 
id
ea
 is
 to
 g
iv
e 
th
em
 th
e 
ch
an
ce
 to
, t
o 
le
t t
he
m
 k
no
w
 th
at
 w
el
l, 
th
at
 h
e 
w
or
ke
d 
re
al
ly
 h
ar
d,
 a
nd
yo
u 
kn
ow
 y
ou
r w
ho
le
 fa
m
ily
 c
an
 b
ui
ld
 a
 h
ou
se
, o
r y
ou
 c
an
, y
ou
 c
an
 im
pr
ov
e,
 y
ou
 c
an
 a
ct
ua
lly
 h
av
e 
a 
fu
tu
re
th
at
 y
ou
 w
ou
ld
n´
t h
av
e 
be
fo
re
. I
 s
up
po
se
 th
e 
m
os
t i
m
po
rta
nt
 th
in
g 
w
e 
ar
e 
try
in
g 
to
 te
ac
h 
th
em
 is
, a
h 
yo
u
kn
ow
, c
on
ce
nt
ra
tio
n,
 a
nd
 a
h 
th
ey
 h
av
e 
to
 w
or
k 
ha
rd
 to
w
ar
ds
 a
 b
et
te
r f
ut
ur
e.
  
(U
nt
er
br
ec
hu
ng
)
I: 
M
hm
. A
nd
 h
ow
 a
bo
ut
 th
e 
da
ily
 ro
ut
in
e?
 H
ow
 d
oe
s i
t l
oo
k 
lik
e?
 
JC
: F
or
 th
e 
ki
ds
, o
r f
or
 m
e?
 
I: 
A
h,
 fo
r t
he
 k
id
s. 
JC
: F
or
 th
e 
ki
ds
. A
h 
at
 m
os
t, 
w
el
l i
t d
ep
en
ds
, l
ik
e 
th
e 
st
re
et
ki
ds
 y
ou
 k
no
w
 th
ey
 a
re
 o
n 
th
e 
st
re
et
s,
 th
ey
 w
ak
e
up
 in
 th
e 
m
or
ni
ng
, t
he
y 
go
 to
 w
or
k,
 m
ak
e 
so
m
e 
m
on
ey
, g
o 
an
d 
bu
y 
so
m
e 
gl
ue
, s
ni
ff
 g
lu
e,
 e
at
 s
om
e 
fo
od
(la
ch
t).
 Y
ou
 k
no
w,
 th
er
e 
is
 a
lw
ay
s 
pr
oj
ec
ts
 th
at
 re
ac
t a
t t
he
m
, a
nd
 s
o 
it'
s 
lik
e,
 y
ou
 k
no
w,
 o
n 
di
ffe
re
nt
 d
ay
s
th
ey
 g
o 
to
 c
er
ta
in
 p
ro
je
ct
s 
an
d 
do
 c
er
ta
in
 a
ct
iv
iti
es
, a
nd
 c
om
e 
he
re
 a
nd
 re
co
rd
 s
on
gs
, b
ut
 p
re
tty
 m
uc
h 
w
ha
t
th
ey
 d
o 
is
 li
ke
 h
an
gi
ng
 a
ro
un
d 
on
 th
e 
st
re
et
s a
nd
 w
or
k.
I: 
So
, w
ha
t i
s l
ik
e 
th
e 
sc
he
du
le
, l
ik
e 
du
rin
g 
th
e 
w
ee
k?
 
JC
: A
h,
 m
on
da
y,
 w
ed
ne
sd
ay
, t
hu
rs
da
y,
 fr
id
ay
 a
re
 p
er
fo
rm
in
g 
ar
ts
 c
la
ss
es
, a
h,
 th
is
 w
ou
ld
 b
e 
th
e 
af
te
rn
oo
n
gr
ou
p 
w
hi
ch
 is
 li
ke
 th
e 
se
co
nd
 p
ha
se
 fo
r k
id
s w
ho
 a
re
n`
t o
n 
th
e 
st
re
et
s 
w
ho
 a
re
 in
 th
ei
r y
ou
th
 h
om
es
, o
r t
he
ir
fa
m
ili
es
. A
nd
 th
en
, a
h,
 tu
es
da
y,
 a
nd
 th
en
, w
el
l m
on
da
y,
 w
ed
ne
sd
ay
, f
rid
ay
 is
 th
e 
fil
m
pr
oj
ec
t w
hi
ch
 w
or
ks
ex
cl
us
iv
ly
 w
ith
 k
id
s 
w
ho
 w
or
k 
an
d 
liv
e 
on
 th
e 
st
re
et
s.
 A
nd
 th
en
 a
h 
tu
es
da
y,
 w
ed
ne
sd
ay
, 
th
ur
sd
ay
 is
 th
e
m
us
ic
pr
oj
ec
t w
hi
ch
 w
or
ks
 w
ith
 tw
o 
gr
ou
ps
 o
f k
id
s 
w
ho
 a
re
 li
vi
ng
 in
 th
e 
yo
ut
h 
ho
m
e 
an
d 
1 
gr
ou
p 
of
 k
id
s,
 2
gr
ou
ps
 o
f 
ki
ds
 w
ho
 a
re
 li
vi
ng
 o
n 
th
e 
st
re
et
s,
 th
e 
af
te
rn
oo
n 
gr
ou
p,
 a
nd
, 
an
d 
th
en
 a
ls
o 
a 
gr
ou
ph
om
e 
fo
r
co
up
le
s, 
lik
e 
ah
 c
ou
pl
es
 w
ho
 a
re
 c
om
in
g 
ou
t t
he
 st
re
et
s. 
I: 
M
hm
. J
C
: A
nd
 sa
tu
rd
ay
 is
 fo
ot
ba
ll 
fo
r t
he
 k
id
s.
I: 
Ye
ah
, w
he
re
 d
o 
yo
u 
pl
ay
?
JC
: A
ro
un
d 
he
re
, i
n 
th
e 
pa
rk
 ri
gh
t a
cr
os
s t
he
 ri
ve
r.
I: 
A
nd
, h
ow
 lo
ng
 c
an
 th
e 
ki
ds
 st
ay
 in
 th
e 
pr
oj
ec
t?
 
JC
: A
h,
 u
p 
un
til
 n
ow
 w
e 
ha
ve
n'
t r
ea
lly
, I
 m
ea
n 
re
ce
nt
ly
 li
ke
 th
is
 y
ea
r 
w
ill
 b
e 
th
e 
la
st
 y
ea
r 
fo
r 
so
m
e 
of
 th
e
ki
ds
, a
hm
, t
ha
t t
he
y 
ca
n 
be
 in
 th
e 
pr
oj
ec
t. 
W
ha
t w
e 
us
ua
lly
 d
o,
 li
ke
 a
h,
 I 
be
lie
ve
 h
e 
is
 1
9 
no
w,
 a
nd
 w
ha
t h
e
di
d 
is
, w
e 
ga
ve
 h
im
 th
e 
ch
an
ce
 to
, w
hi
le
 y
ou
`re
 1
8,
 y
ou
 e
ith
er
, l
ea
ve
 th
e 
pr
oj
ec
t a
nd
 s
ta
rt
 d
oi
ng
 y
ou
r 
ow
n
th
in
g,
 y
ou
 k
no
w,
 y
ou
 h
av
e 
th
e 
m
on
ey
 th
at
 y
ou
 sa
ve
d 
fro
m
 th
e 
br
ac
el
et
t p
ro
gr
am
, o
r  
yo
u 
st
ar
t h
el
pi
ng
 u
s. 
So
w
e 
of
fe
re
d 
hi
m
 to
 e
ith
er
 w
or
k 
fo
r u
s, 
yo
u 
kn
ow
, h
el
pi
ng
 o
th
er
 k
id
s, 
or
 y
ou
 le
av
e 
th
e 
pr
oj
ec
t a
nd
 d
o 
yo
ur
 o
w
n
th
in
g 
w
ith
 th
e 
m
on
ey
 th
at
 th
ey
 sa
ve
d.
I: 
A
nd
, s
o 
bu
t, 
w
ith
 th
e 
ag
e 
of
 1
8 
it'
s t
he
 m
ax
im
um
.
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Interview John Connell - II
Interview John Connell - III
JC
: M
hm
, y
ea
h,
 e
ith
er
 th
ey
 h
av
e 
to
 st
ar
t h
el
pi
ng
 u
s..
.
I: 
...
or
 th
ey
 h
av
e 
to
 le
av
e.
.. 
JC
: .
..o
r t
he
y 
ha
ve
 to
 le
av
e.
I: 
So
, d
o 
th
e 
ki
ds
 h
av
e 
an
y 
co
nt
ac
ts
 to
 th
ei
r f
am
ily
?
JC
: W
el
l, 
th
e 
ki
ds
 in
 th
e 
af
te
rn
oo
n 
do
.
I: 
Ye
ah
.
JC
: 
K
id
s,
 a
hm
, 
no
t 
al
l 
of
 th
em
, 
so
m
e 
of
 th
em
 li
vi
ng
 in
 y
ou
th
 h
om
es
 a
nd
 d
on
't 
ha
ve
 f
am
ili
es
 o
r 
do
n'
t
re
m
em
be
r w
he
re
 th
ei
r f
am
ili
es
 a
re
, b
ec
au
se
 th
ey
 li
ke
, y
ou
 k
no
w
, w
er
e 
lo
st
 o
r t
he
y 
w
er
e 
ba
nn
ed
 a
t t
he
 y
ou
ng
ag
e.
 S
o,
 b
ut
 m
os
t o
f t
he
 k
id
s i
n 
th
e 
af
te
rn
oo
n 
gr
ou
p 
ar
e 
w
ith
 th
ei
r f
am
ili
es
, a
hm
 th
e 
ki
ds
 o
n 
th
e 
st
re
et
 th
ey
´v
e
go
t, 
yo
u 
kn
ow
 it
's 
al
w
ay
s 
lik
e 
th
at
 c
yc
le
, t
he
y 
ar
e 
on
 th
e 
st
re
et
, y
ou
 k
no
w
 th
ey
 g
et
 to
ta
lly
 sc
re
w
ed
 u
p 
so
 b
ad
,
th
at
 th
ey
 c
an
't 
ta
ke
 it
 a
ny
 m
or
e,
 a
nd
 th
en
 th
ey
 g
o 
ho
m
e,
 th
ey
 g
et
 b
et
te
r, 
an
d 
th
en
 th
ey
 g
et
 b
or
ed
 o
f 
be
in
g
ho
m
e 
an
d 
th
en
 li
ke
 h
av
in
g 
th
is
 w
as
h 
di
sh
es
 a
nd
 d
o 
w
ha
t t
he
ir 
pa
re
nt
s 
te
ll 
th
em
 a
nd
 s
o 
th
ey
 g
o 
ba
ck
 o
n 
th
e
st
re
et
s.
 A
nd
 th
e 
ki
ds
 in
 th
e 
yo
ut
h 
ho
m
e,
 m
os
tly
 k
id
s 
ha
ve
 s
om
e 
co
nt
ac
ts
 w
ith
 th
ei
r 
fa
m
ily
, b
ut
 lo
t o
f 
ki
ds
do
n'
t. 
Ju
st
 s
tra
ig
ht
ou
t t
he
y 
do
n'
t w
an
t t
o 
ha
ve
 c
on
ta
ct
 w
ith
 th
ei
r 
fa
m
ili
es
, b
ec
au
se
 th
ey
 c
om
e 
fr
om
 d
ec
en
t
ho
m
es
. 
I: 
So
, b
ut
 fr
om
 th
e 
pr
oj
ec
t t
he
ir 
is
 n
o 
in
flu
en
ce
 in
 th
e 
co
nt
ac
t o
f t
he
 fa
m
ili
es
 to
 th
e 
ki
ds
, o
r..
. 
JC
: W
el
l, 
w
ith
 th
e 
af
te
rn
oo
n 
gr
ou
p 
w
e 
al
w
ay
s 
vi
si
t t
he
 fa
m
ili
es
 e
ve
ry
 si
ng
le
 m
on
th
s, 
w
e 
ha
ve
 m
ee
tin
gs
 w
ith
th
e 
fa
m
ili
es
.
I: 
A
h 
re
al
ly
.
JC
: B
ec
au
se
, i
 m
ea
n,
 b
ec
au
se
 y
ou
 k
no
w
 w
e 
ar
e 
w
or
ki
ng
 o
n 
lik
e 
sm
al
l m
ic
ro
fin
an
ce
 th
in
gs
, s
m
al
l b
us
in
es
se
s,
m
m
h,
 v
ar
ie
s 
pr
oj
ec
ts
 in
 b
ui
ld
in
g 
ho
us
es
, s
o 
w
e 
ha
ve
 th
e,
 m
or
e 
fo
r 
th
at
, t
ha
t's
 m
or
e 
th
e 
re
as
on
 th
at
 w
e 
w
e
m
ee
t w
ith
 fa
m
ili
es
. I
 m
ea
n,
 a
ll 
th
e,
 th
er
e 
is
 a
 p
ro
bl
em
 in
, s
om
e 
ki
ds
 a
ct
in
g 
(u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 a
nd
 th
en
 I'
ll 
ca
ll
th
ei
r p
ar
en
ts
 a
nd
 th
en
 w
e 
m
ak
e 
a 
m
ee
tin
g 
an
d 
so
, t
al
k 
ab
ou
t, 
ho
w
 th
ei
r k
id
 is
 d
oi
ng
 in
 th
e 
pr
oj
ec
t, 
bu
t u
su
al
ly
it'
s j
us
t l
ik
e 
on
ce
 a
 m
on
th
, t
he
 k
in
d 
of
 th
in
g 
lik
e,
 p
re
tty
 q
ui
ck
 a
nd
 ..
.
I:
 S
o,
 h
ow
 d
o 
th
ey
 re
ac
t, 
th
e 
fa
m
ily
 w
he
n 
lik
e 
th
e 
ki
ds
 a
re
 n
ot
 w
or
ki
ng
 o
n 
th
e 
st
re
et
s,
 li
ke
 n
ot
 th
e 
sh
oe
sh
in
in
g,
 li
ke
 n
ot
 th
e 
ty
pi
ca
l w
or
k,
 b
ut
 d
oi
ng
 a
rts
?
JC
: A
 lo
t 
of
 th
em
 y
ea
h.
 it
's 
ki
nd
 o
f 
ha
rd
 to
 c
on
vi
nc
e 
th
e 
fa
m
ili
es
 th
at
 li
ke
, 
it'
s 
ok
, 
if
 th
ei
r 
ki
d 
is
 d
oi
ng
so
m
et
hi
ng
 li
ke
 th
is
. i
t's
, b
ec
au
se
 a
 lo
t o
f 
pe
op
le
 th
ey
 s
ee
 th
is
 li
ke
, o
h 
m
y 
ki
d 
is
 li
ke
 a
 c
lo
w
n,
 h
e 
is
 g
on
na
be
co
m
e 
lik
e 
so
m
e,
 h
e 
is
 g
on
na
 ru
n 
aw
ay
 w
ith
 th
e 
ci
rc
us
, o
r s
om
et
hi
ng
 li
ke
 th
at
. ´
C
au
se
 n
ow
 li
ke
, y
ou
 k
no
w,
a 
ve
ry
 e
xc
ep
ta
bl
e 
th
in
g,
 m
os
tly
 th
ey
 o
nl
y 
se
e 
th
e 
pe
op
le
 fr
om
 A
rg
en
tin
a,
 B
ra
zi
l a
nd
 C
hi
le
 li
ke
 ju
gg
lin
g 
on
th
e 
st
re
et
 a
nd
, a
nd
 th
e 
pe
op
le
 s
ee
 th
em
 a
nd
 it
's 
lik
e,
 th
ey
 e
ith
er
 d
ea
l w
ith
 d
ru
gs
, s
m
ok
in
g 
w
ee
d,
 d
ow
n 
th
e
st
re
et
s, 
yo
u 
kn
ow
 it
's 
no
t a
 v
er
y 
go
od
, a
h 
as
pe
ct
, w
ha
t a
h 
w
ha
t t
he
y 
ha
ve
, b
ut
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 a
nd
 so
 th
at
's 
a
bi
t h
ar
d 
to
 c
on
vi
nc
e 
th
e 
pa
re
nt
s, 
th
at
 it
's 
ok
, b
ut
 th
en
 th
e 
pa
re
nt
s r
ea
liz
e,
 th
er
e 
ar
e 
lik
e,
 th
at
 it
's 
so
m
et
hi
ng
 th
at
th
e 
ki
ds
 li
ke
 d
oi
ng
, i
t's
 fu
n,
 th
ey
 g
et
 to
 p
er
fo
rm
 in
 fr
on
t o
f p
eo
pl
e,
 a
nd
 li
ke
 sh
ow
 o
ff
 so
m
et
hi
ng
 th
at
 th
ey
 c
an
do
, a
nd
 o
n 
to
p 
of
 th
at
, t
he
y 
m
ak
e 
m
on
ey
 d
oi
ng
 th
at
. S
o,
 a
h,
 it
 h
el
ps
 a
 lo
t. 
A
nd
 y
ou
 k
no
w
, i
t p
ro
du
ce
s 
lo
ts
 o
f
co
nf
id
en
ce
 in
 th
e 
ki
ds
, a
nd
 w
e 
ha
ve
 s
ee
n 
a 
lo
t o
f 
ki
ds
 w
ho
 w
er
e 
no
t d
oi
ng
 g
oo
d 
in
 s
ch
oo
l, 
bu
t o
nc
e 
th
ey
st
ar
te
d,
 y
ou
 k
no
w,
 n
ot
 w
or
ki
ng
 d
oi
ng
 th
in
gs
 li
ke
 w
as
hi
ng
 w
in
do
w
s 
an
d 
st
uf
f, 
th
en
 th
ey
 s
ta
rte
d 
to
 g
o 
to
sc
ho
ol
, a
nd
 th
ei
r c
on
ce
nt
ra
tio
n 
le
ve
l h
as
 im
pr
ov
ed
, a
nd
 th
in
gs
 li
ke
 th
at
. S
o,
 p
ar
en
ts
 e
ve
nt
ua
lly
 n
ot
, t
he
y 
gi
ve
th
e 
ki
ds
 th
e 
ch
an
ce
 a
nd
 d
on
't 
lik
e 
(u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 o
ff
 to
 it
, t
he
y 
us
ua
lly
 s
ee
 th
e 
re
su
lts
. A
nd
 th
ey
 re
al
iz
e,
an
d,
 a
nd
 y
ou
 k
no
w
 a
ls
o 
w
e 
al
w
ay
s 
st
re
ss
 th
e 
fa
ct
 th
at
, 
lo
ok
, 
if
 y
ou
r 
ki
d 
co
m
es
 in
to
 th
e 
pr
oj
ec
t 
an
d 
it
pa
rti
ci
pa
te
s,
 h
e 
or
 s
he
 p
ar
tic
ip
at
es
, t
he
n 
yo
u 
gu
ys
 w
ill
 h
av
e 
th
e 
ch
an
ce
 a
fte
r t
w
o 
m
on
th
s, 
pa
rti
ci
pa
tin
g 
in
 th
e
br
ac
el
et
t 
pr
og
ra
m
, s
o 
an
d 
th
at
 k
in
d 
of
 li
ke
 h
oo
ks
 a
ll 
th
e 
pa
re
nt
s.
 A
hm
, b
ec
au
se
, i
 m
ea
n 
th
ey
 a
re
 a
ll,
 y
ou
kn
ow
, e
ve
ry
bo
dy
 h
er
e 
ne
ed
s 
m
on
ey
, s
o.
 I:
 M
hm
. J
C
: A
nd
 o
nc
e 
yo
u 
gi
ve
 th
em
 th
e 
ch
an
ce
 to
 p
ar
tic
ip
at
e 
in
so
m
et
hi
ng
 w
he
re
 th
ey
 c
an
 m
ak
e 
m
on
ey
 a
nd
 y
ou
 h
el
p 
th
em
 fo
rm
ul
at
e 
bu
si
ne
ss
pl
an
s 
an
d 
th
in
gs
 li
ke
 th
at
 a
nd
th
ey
 a
re
 a
lw
ay
s p
re
tty
 w
ill
in
g,
 so
.
I: 
So
, a
hm
, s
o 
ho
w
 d
oe
s i
t w
or
k?
 T
he
y 
go
 th
em
se
lv
es
 o
n 
th
e 
st
re
et
?
JC
: A
ha
 (z
us
tim
m
en
d)
I: 
O
r d
o 
yo
u 
ac
om
pa
ny
 th
em
?
JC
: N
o,
 to
 w
or
k?
I: 
Ye
ah
.
JC
: Y
ea
h,
 n
o 
th
ey
 a
ll 
ha
ve
 li
ke
 th
ei
r s
po
ts
 w
he
re
 th
e 
st
op
lig
ht
s 
ar
e 
re
al
ly
 g
oo
d.
 Y
ou
 k
no
w,
 s
om
e 
ki
ds
 w
or
k
an
d 
ha
ve
 a
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
, o
th
er
 k
id
s w
or
k 
he
re
 in
 th
e 
Pr
ad
o,
 a
nd
 d
iff
er
en
t p
la
ce
s.
I: 
So
, i
s t
he
re
 a
 k
in
d 
of
 sc
he
du
le
 o
r t
he
y 
ju
st
 m
ee
t, 
an
d 
ok
 a
fte
r t
he
 c
la
ss
es
 le
t´s
 g
o 
ou
t a
nd
 w
or
k,
 o
r?
JC
: W
el
l, 
th
e 
ki
ds
 in
 th
e 
af
te
rn
oo
n 
gr
ou
p,
 a
fte
r m
os
t o
f a
ll 
of
 th
em
. A
ll 
of
 th
em
? 
N
o,
 n
ot
 a
ll 
of
 th
em
. A
lm
os
t
al
l o
f t
he
m
 g
o 
to
 sc
ho
ol
 in
 th
e 
m
or
ni
ng
. A
hm
, s
om
e 
of
 th
em
 g
o 
to
 s
ch
oo
l a
t n
ig
ht
, b
ut
 so
 th
en
 m
os
t o
f t
he
m
ar
e 
w
or
ki
ng
 in
 th
e 
af
te
rn
oo
n,
 h
av
e 
to
 g
o 
to
 th
e 
cl
as
se
s, 
or
 g
o 
th
e 
st
op
lig
ht
, a
nd
 a
h,
 ju
gg
le
 fo
r a
h 
an
 h
ou
r, 
an
d
th
en
 m
ak
e 
so
m
e 
m
on
ey
 a
nd
 g
o 
ho
m
e.
  
I: 
A
h 
ya
.
JC
: S
om
e 
of
 th
em
 w
or
k 
in
 th
e 
m
or
ni
ng
, t
he
 k
id
s w
ho
 g
o 
to
 sc
ho
ol
 a
t n
ig
ht
 w
or
k 
in
 th
e 
m
or
ni
ng
.
I: 
M
hm
, a
nd
 so
, w
ha
t a
bo
ut
 th
e 
te
am
? 
W
ha
t c
om
po
si
tio
n 
of
 th
e 
te
am
 d
oe
s t
he
 p
ro
je
ct
 h
av
e?
JC
: W
e 
ar
e 
no
t r
ea
lly
 a
 la
rg
e 
te
am
. i
t's
 m
e,
 th
er
e 
is
 A
la
in
, w
ho
 d
oe
s 
al
l t
he
 a
co
un
tin
g,
 a
nd
 R
en
an
 d
oe
s 
th
e
fil
m
pr
oj
ec
t, 
O
sc
ar
 a
nd
 F
ra
nz
 a
re
 in
 c
ha
rg
e 
of
 th
e 
m
us
ic
 a
nd
 th
at
s 
it,
 so
 th
er
e 
ar
e 
fo
ur
 o
th
er
 p
eo
pl
e.
 A
nd
 w
el
l,
th
er
e 
is
 A
de
la
id
, h
e 
w
or
ke
d 
w
ith
 th
e 
st
re
et
ki
ds
 a
nd
 d
id
 th
e 
m
or
ni
ng
 c
la
ss
es
, a
nd
, b
ut
 n
ow
 h
e 
is
 w
or
ki
ng
 w
ith
th
e 
w
om
en
s 
w
ea
vi
ng
 p
ro
je
ct
. 
Th
er
e 
is
 li
ke
 a
 w
ea
vi
ng
 c
oo
pe
ra
tiv
e,
 th
at
 w
e 
(s
ta
rte
d 
th
is
 s
um
m
er
 o
n 
-
un
ve
rs
tä
nd
lic
h)
, a
nd
 h
e 
is
 in
 c
ha
rg
e 
of
 th
at
 a
nd
 s
oo
n,
 h
op
ef
ul
ly
 th
e 
ne
xt
 fe
w
 m
on
th
s 
he
 w
ill
 s
ta
rt
 a
no
th
er
m
or
ni
ng
 c
la
ss
. B
ut
 th
e 
m
or
ni
ng
, t
he
 n
ew
 m
or
ni
ng
 c
la
ss
 w
ill
 b
ec
om
e 
lik
e,
 it
 w
ill
 b
e 
lik
e 
th
e 
af
te
rn
oo
n 
cl
as
s,
bu
t l
ik
e 
th
e 
af
te
rn
oo
n 
cl
as
s,
 li
ke
 a
 s
ec
on
d 
ph
as
e 
cl
as
s 
fo
r k
id
s 
w
ho
 a
re
 li
vi
ng
 w
ith
 th
ei
r f
am
ili
es
 o
r i
n 
yo
ut
h
ho
m
es
, b
ut
 fo
r 
ki
ds
 w
ho
 g
o 
to
 s
ch
oo
l i
n 
th
e 
af
te
rn
oo
n.
 T
he
re
´s
 a
 lo
t o
f 
ki
ds
 w
ho
 c
an
't 
co
m
e 
to
  a
fte
rn
oo
n
cl
as
se
s, 
'ca
us
e 
th
ey
 g
o 
to
 sc
ho
ol
.
I: 
Ye
ah
.
JC
: W
e 
ne
ed
 to
 st
ar
t a
 m
or
ni
ng
 c
la
ss
 to
 c
om
bi
na
te
 th
em
.
I: 
M
hm
. S
o 
an
d 
ah
m
, w
ha
t r
ul
es
 d
o 
yo
u 
ha
ve
 in
 th
e 
pr
oj
ec
t?
JC
: A
hm
, w
ith
 th
e 
ki
ds
, t
he
 m
us
ic
pr
oj
ec
t a
nd
 th
e 
fil
m
pr
oj
ec
t, 
th
er
e´
s 
lik
e,
 b
as
ic
al
ly
 th
at
 th
e 
ki
ds
  j
us
t  
do
n'
t
st
ea
l f
ro
m
 u
s, 
do
n'
t u
se
 d
ru
gs
 w
he
n 
yo
u 
co
m
e 
to
 th
e 
cl
as
se
s,
 y
ou
 k
no
w,
 k
id
s 
ca
n'
t u
se
 d
ru
gs
 w
he
n 
th
e 
co
m
e
he
re
. 
A
hm
, 
pa
rti
ci
pa
tin
g 
in
 a
ll
 a
ct
iv
iti
es
, 
an
d 
th
en
, 
in
 th
e 
af
te
rn
oo
n 
cl
as
se
s 
th
er
e 
ar
e 
m
or
e 
ru
le
s,
 li
ke
.
O
bv
io
us
ly
 th
ey
 h
av
e 
to
 c
om
e 
fo
ur
 d
ay
s 
a 
w
ee
k.
 A
hm
, t
he
y 
ha
ve
, t
he
y 
th
ey
 a
re
 p
ar
tic
ip
at
in
g 
w
ith
 th
e 
ba
si
c
pr
og
ra
m
, t
he
y 
ca
n'
t 
ju
st
 s
pe
nd
 th
ei
r 
m
on
ey
, a
nd
 if
 th
ey
 s
pe
nd
 th
e 
m
on
ey
, t
he
y 
ha
ve
 to
 e
ith
er
 re
tu
rn
 th
ei
r
m
on
ey
 o
r 
th
ei
r 
ac
co
un
ts
 a
re
 fr
oz
en
 u
nt
il 
th
ey
 re
tu
rn
 th
e 
m
on
ey
. A
hm
, p
ar
tic
ip
at
in
g 
in
 a
ll 
ac
tiv
iti
es
. t
ha
t's
,
ah
m
, I
'll
 g
on
na
 g
iv
e 
yo
u 
a 
co
nt
ra
ct
.
(U
nt
er
br
ec
hu
ng
)
JC
: S
o 
w
e 
ha
ve
 th
re
e 
di
ff
er
en
t c
on
tra
ct
s 
th
at
 a
ll 
ki
ds
 h
av
e 
to
 s
ig
n,
 b
ut
 p
er
ha
ps
, I
 d
o 
no
t h
av
e 
th
is
 o
ne
. I
'll
pr
in
t t
he
m
 o
ut
, b
ef
or
e 
yo
u 
go
. A
hm
, w
e 
ha
ve
 a
no
th
er
 c
on
tra
ct
, t
ha
t's
 ju
st
 li
ke
 th
e 
ba
nk
 a
cc
ou
nt
 c
on
tra
ct
, a
nd
th
en
 w
e 
ha
ve
 a
 c
on
tra
ct
 w
ith
 p
ar
te
nt
s 
as
 w
el
l, 
sa
yi
n´
th
at
, y
ou
 k
no
w
: "
Yo
u 
as
 a
 p
ar
en
t p
ro
m
is
e 
to
 s
en
d 
yo
ur
ki
d 
to
 c
la
ss
, m
ak
e 
su
re
 th
at
 th
ey
 h
av
e 
th
ei
r m
on
ey
 fo
r t
he
 tr
an
sp
or
t, 
tra
ns
po
ra
tio
n 
to
 c
om
e,
 a
nd
 y
ou
 p
ro
m
is
e
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Interview John Connell - IV
th
at
, 
if
 th
er
e 
is
 a
 p
ro
bl
em
, 
yo
u´
ll
 f
ix
 it
, 
an
d 
th
at
 th
ey
 w
on
't 
m
is
sp
en
d 
th
ei
r 
m
on
ey
, 
an
d 
th
ey
 w
ill
 b
e
re
sp
on
si
bl
e 
to
 ta
ke
 c
ar
e 
ab
ou
t t
ha
t"
. B
ut
 fo
r t
he
 k
id
 it
's 
m
or
e 
lik
e 
a 
ki
ds
 c
on
tra
ct
 if
 th
ey
 c
om
e 
in
to
 th
e 
pr
oj
ec
t,
it'
s 
a 
ki
nd
 o
f l
ik
e:
 P
er
fo
rm
in
g 
Li
fe
 w
ill
 h
el
p 
yo
u 
to
 d
o 
su
ch
 a
nd
 s
uc
h,
 w
ill
 h
el
p 
yo
u 
bu
ild
 s
m
al
l b
us
in
es
se
s,
w
ill
 te
ac
h 
yo
u 
pe
rf
or
m
in
g 
ar
ts
, w
ill
 p
ro
vi
de
 c
la
ss
es
 6
 d
ay
s 
a 
w
ee
k,
 w
ill
 p
ro
vi
de
 y
ou
 m
ea
l a
fte
r 
ea
ch
 c
la
ss
,
w
ill
 p
ro
vi
de
 y
ou
 m
ed
ic
al
 a
nd
 d
en
ta
l c
ar
e,
 a
hm
, a
nd
 th
in
gs
 li
ke
 th
at
. A
nd
 th
en
 th
e 
ki
d 
ju
st
 li
ke
, y
ou
 k
no
w
:
"Y
ou
 a
s 
pa
rti
ci
pa
nt
 w
ill
 n
ot
 u
se
 d
ru
gs
 d
ur
in
g,
 y
ou
 k
no
w,
 n
ot
 u
se
 d
ru
gs
, w
ill
 n
ot
, y
ou
 k
no
w
, w
ill
 li
ve
 in
 a
yo
ut
h 
ho
m
e 
or
 li
ve
 w
ith
 y
ou
r 
pa
re
nt
s,
 w
ill
 c
om
e 
to
 c
la
ss
es
 a
t l
ea
st
 fo
ur
 d
ay
s 
a 
w
ee
k,
 a
h,
 w
ha
te
ls
e 
(d
en
kt
na
ch
). 
I'l
l p
rin
t o
ut
 th
e 
co
nt
ra
ct
 (l
ac
ht
). 
I: 
 S
o,
 a
nd
 w
ha
t i
s 
if 
so
m
eb
od
y 
co
nv
ie
ne
s 
th
e 
ru
le
s?
 F
or
 e
xa
m
pl
e 
m
ay
be
 th
e 
st
re
et
ki
ds
, i
f t
he
y,
 I 
m
ea
n 
th
ey
do
n'
t r
ea
lly
JC
: a
h,
 w
e 
do
n'
t h
av
e 
to
o 
m
an
y 
ru
le
s 
fo
r t
he
 s
tre
et
ki
ds
. Y
ou
 c
an
 b
ar
el
y 
ha
ve
 ru
le
s 
fo
r t
he
 s
tre
et
sk
id
s,
 it
 ju
st
cr
ea
te
s p
ro
bl
em
s (
la
ch
t).
 A
hm
, I
 o
nl
y 
ha
d 
a 
lo
t o
f p
ro
bl
em
s. 
W
e 
go
t s
tu
ff 
st
ol
en
 fr
om
 th
e 
of
fic
e,
 a
nd
 st
uf
f l
ik
e
th
at
. A
hm
, w
ha
t w
e 
ar
e 
try
in
g 
to
 d
o 
w
ith
 th
e 
st
re
et
ki
ds
 is
 to
 p
ro
vi
de
 th
em
 o
f 
th
e 
sp
ac
e 
w
he
re
 th
ey
 c
an
 d
o
cr
ea
tiv
e 
ac
tiv
iti
es
 a
nd
 b
e 
pr
oh
ib
ite
d 
fr
om
 u
si
ng
 d
ru
gs
 th
e 
sa
m
e 
tim
e,
 s
o 
w
e 
gi
ve
 th
em
 3
 o
r 
4 
ho
ur
s 
a 
da
y,
w
he
re
 th
ey
 a
re
 n
ot
 a
llo
w
ed
 to
 u
se
 d
ru
gs
 a
nd
 th
ey
 , 
an
d 
it 
ki
nd
 o
f 
gi
ve
s 
th
em
 a
 ti
m
e 
to
 b
e 
lik
e,
 y
ou
 k
no
w
,
ha
ve
 fu
n,
 b
e 
cr
ea
tiv
e,
 m
ak
e 
so
m
et
hi
ng
 h
ap
pe
n 
lik
e 
a 
so
ng
, o
r l
ea
rn
 h
ow
 to
 ju
gg
le
, a
nd
 th
en
, a
t t
he
 e
nd
 o
f i
t,
yo
u 
kn
ow
 th
ey
 h
av
e,
 th
ey
´v
e 
sp
en
t l
ik
e 
ha
lf 
a 
da
y 
no
t u
si
ng
 d
ru
gs
, a
nd
 n
ow
 th
er
e 
he
ad
s 
ar
e 
a 
bi
t c
le
ar
er
, a
nd
th
ey
 c
an
, h
op
ef
ul
ly
 th
in
k 
a 
lit
tle
 b
et
te
r a
nd
 m
ak
e 
be
tte
r d
ec
is
io
ns
 a
bo
ut
 li
ke
 w
ha
t t
he
y 
ca
n 
do
, y
ou
 k
no
w
, t
he
re
st
 o
f t
he
 d
ay
. T
ha
t's
 th
e 
id
ea
 b
eh
in
d 
w
or
ki
ng
 w
ith
 st
re
et
sk
id
s.
I: 
M
hm
. A
nd
 so
 w
ha
t, 
is
 th
er
e 
an
y 
co
ns
eq
ue
nc
es
 w
he
n 
lik
e 
th
ey
 st
ee
l o
r, 
w
ha
t d
o 
yo
u 
do
? 
 
JC
: A
h,
 it
's 
ha
rd
. Y
ou
 c
an
't 
re
al
ly
 p
ut
 th
e 
bl
am
in
g 
un
le
ss
 y
ou
 a
ct
ua
lly
 se
e 
so
m
eb
od
y 
an
d 
yo
u 
ar
e 
ce
rta
in
 th
at
it 
w
as
 th
em
, 
yo
u 
kn
ow
. O
th
er
w
is
e 
yo
u 
ca
n'
t 
do
 a
ny
th
in
g,
 y
ou
 c
an
 ju
st
 ta
lk
 w
ith
 th
e 
w
ho
le
 g
ro
up
: 
lo
ok
,
so
m
eb
od
y 
st
ol
e 
so
m
e 
st
uf
f, 
an
d 
if 
it 
ha
pp
en
s 
ag
ai
n,
 th
en
 th
e 
gr
ou
p 
is
 n
ot
 g
on
na
 c
om
e,
 y
ou
 k
no
w
. I
: M
hm
.
JC
: T
ha
t's
 a
ll 
w
ha
t y
ou
 c
ou
ld
 d
o.
 Y
ou
 c
an
't 
bl
am
e 
an
yb
od
y.
 If
 y
ou
 b
la
m
e 
pe
op
le
 th
en
 y
ou
 g
et
 n
an
an
a,
 a
nd
th
ey
 ju
st
 d
on
't 
co
m
e 
I: 
So
, d
o 
yo
u 
ta
lk
 a
bo
ut
 it
 th
at
 so
m
et
hi
ng
 w
as
 st
ol
en
 
JC
: Y
ea
h.
 W
e 
al
w
ay
s 
ca
ll 
th
em
, I
 m
ea
n,
 y
ou
 k
no
w,
 w
he
n 
st
uf
f g
ot
 st
ol
en
 w
e 
ta
lk
 to
 th
e 
gr
ou
p,
 w
ho
 w
as
 th
er
e
th
e 
da
y 
th
e 
st
uf
f g
ot
 s
to
le
n 
an
d:
 "
Lo
ok
, w
e 
kn
ow
 th
at
 s
om
eb
od
y 
in
 th
e 
gr
ou
p 
st
ol
e 
so
m
et
hi
ng
 a
nd
 th
is
 is
 n
ot
co
ol
, a
nd
 if
 it
 h
ap
pe
ns
 a
ga
in
, w
e 
w
on
't 
w
or
k"
, a
nd
 s
tu
ff
 li
ke
 th
at
, a
nd
 th
en
 it
 u
su
al
ly
 s
to
ps
. B
ut
 a
h,
 in
 th
e
af
te
rn
oo
n 
gr
ou
p,
 I 
us
ua
lly
 d
on
't 
ha
ve
, I
'v
e 
ne
ve
r t
hr
ow
n 
an
yb
od
y 
ou
t, 
lik
e 
in
de
fin
ite
ly
, y
ou
 k
no
w
, l
ik
e 
th
ey
w
ill
 n
ev
er
 e
ve
r 
ev
er
 c
om
e 
ba
ck
. I
'v
e 
to
ld
 k
id
s 
yo
u 
kn
ow
: "
Yo
u 
gu
ys
, y
ou
 w
on
't 
co
m
e 
ba
ck
 fo
r 
a 
m
on
th
 o
r
so
."
 B
ut
 u
su
al
ly
, I
 m
ea
n,
 so
m
et
im
es
 k
id
s (
un
ve
rs
tä
nd
lic
h)
 a
nd
 I 
th
ro
w
 th
em
 o
ut
 fo
r t
he
 d
ay
 o
r s
o,
 b
ut
 u
su
al
ly
I d
on
't 
ha
ve
  t
o 
do
 th
at
. 
I: 
O
k,
 so
 a
nd
 w
ha
t w
ou
ld
 y
ou
 n
ev
er
 a
cc
ep
t i
n 
th
e 
pr
oj
ec
t?
 
JC
: I
 w
ou
ld
 n
ev
er
 a
llo
w
 k
id
s 
in
 th
e 
pr
oj
ec
t, 
yo
u 
kn
ow
, c
om
in
g 
w
ho
 is
 h
ig
h,
 k
id
s 
yo
u 
kn
ow
, c
au
gh
t a
nd
 th
ey
ar
e 
sp
en
di
ng
 m
on
ey
, t
ha
t w
e 
ga
ve
 th
em
 a
nd
 y
ou
 k
no
w
 th
in
gs
 li
ke
 th
at
, w
ill
 re
ce
iv
e 
pu
ni
sh
m
en
t, 
bu
t u
su
al
ly
w
e 
do
n'
t h
av
e 
to
 d
ea
l w
ith
 th
at
, t
oo
 m
uc
h.
(U
nt
er
br
ec
hu
ng
)
I: 
D
o 
th
e 
ki
ds
 h
av
e 
th
e 
op
po
rtu
ni
ty
 to
 c
on
tri
bu
te
 a
ct
iv
e 
an
d 
pr
od
uc
tiv
e 
in
 th
e 
pr
oj
ec
t?
   
JC
: C
on
tri
bu
te
 to
, l
ik
e 
ho
w
 th
in
gs
 a
re
 ru
n?
 
I: 
Ye
ah
, l
ik
e 
ar
ra
ng
em
en
ts
, r
ul
es
, a
gr
ee
m
en
ts
 
JC
: Y
ea
h,
 p
re
tty
 m
uc
h,
 w
e 
ha
ve
 a
lw
ay
s d
on
e 
ev
er
yt
hi
ng
 w
ith
 th
e 
ki
ds
, I
 m
ea
n.
 A
nd
 th
er
e 
is
 a
 c
er
ta
in
 le
ve
l f
or
lik
e,
 w
he
re
 y
ou
 k
no
w.
 Id
ea
lly
 it
 w
ou
ld
 b
e 
gr
ea
t, 
if 
th
e 
ki
ds
 m
ad
e 
al
l t
he
 ru
le
s 
an
d 
ev
er
yt
hi
ng
, y
ou
 k
no
w,
 b
ut
th
e 
th
in
g 
is
, t
ha
t i
t w
ou
ld
 ta
ke
 to
o 
lo
ng
 to
 d
o 
it,
 a
nd
 th
en
 n
oo
ne
 c
an
 e
ve
r d
ec
id
e,
 so
 y
ou
 k
in
d 
of
 h
av
e 
to
 g
ui
de
th
em
 th
ro
ug
h 
it 
an
d 
so
m
et
im
es
 y
ou
 ju
st
 h
av
e 
to
 b
e 
lik
e,
 a
h:
 "
 T
hi
s 
is
 h
ow
 it
's 
do
ne
",
 o
r l
ik
e:
 "
Th
is
 is
 th
e 
ru
le
,
an
d 
yo
u 
gu
ys
 g
on
na
 c
om
e 
lik
e 
fo
ur
 d
ay
s 
a 
w
ee
k,
 a
nd
 if
 y
ou
 d
on
't 
co
m
e,
 y
ou
 d
on
't 
ev
en
 w
an
t i
t, 
or
 if
 y
ou
co
m
e 
la
te
, t
he
n 
th
at
's 
th
at
, y
ou
 k
no
w.
"B
ut
 u
su
al
ly
 w
e 
ha
ve
 it
 w
ith
 th
e 
ki
ds
 in
 th
e 
af
te
rn
oo
n 
gr
ou
p,
 e
ve
ry
w
ed
ne
sd
ay
 w
e 
ha
ve
 a
 w
ee
kl
y 
m
ee
tin
g 
an
d 
w
e 
ta
lk
 a
bo
ut
 w
ha
te
ve
r t
he
y 
w
an
na
 ta
lk
 a
bo
ut
, a
nd
 d
ec
id
e 
ru
le
s,
se
t u
p,
 s
et
 p
er
fo
rm
an
ce
 g
ro
up
s 
an
d 
di
ffe
re
nt
 th
in
gs
. S
o 
th
e 
ki
ds
 h
av
e 
th
e 
op
po
rtu
ni
ty
 to
 in
flu
en
t, 
so
 if
 th
ey
w
an
t s
om
et
hi
ng
 to
 h
ap
pe
n,
 th
en
 it
's,
 u
nl
es
s 
it'
s 
to
ta
lly
 u
nr
ea
so
na
bl
e,
 w
e 
us
ua
lly
 d
on
't 
ha
ve
 th
is
. S
o 
th
e 
ki
ds
,
w
e 
ar
e 
try
in
g 
to
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 th
e 
ki
ds
 a
s m
uc
h 
as
 p
os
si
bl
e.
 
I:
 M
hm
, 
an
d 
ho
w
 d
o 
yo
u 
ha
nd
le
 c
on
fli
ct
si
tu
at
io
ns
 in
 th
e 
pr
oj
ec
t?
 B
et
w
ee
n 
lik
e 
th
ei
r 
fr
ie
nd
s,
 b
et
w
ee
n
pa
rti
ci
pa
nt
s, 
bu
t a
ls
o 
lik
e 
yo
u 
w
ith
 th
e 
te
am
.  
JC
: A
hm
, I
 m
ea
n 
it'
s 
lik
e 
us
ua
lly
 n
ot
 a
 p
ro
bl
em
, b
ut
 if
 th
er
e´
s 
a 
ki
d 
lik
e 
te
as
in
g 
an
ot
he
r k
id
, t
he
n 
w
e 
ha
ve
 to
si
t d
ow
n 
an
d 
ta
lk
I: 
Li
ke
, w
ith
 b
ot
h,
 o
r?
JC
: Y
ea
h,
 w
ith
 b
ot
h.
 A
nd
 w
or
k 
th
in
gs
 o
ut
, b
ut
 a
h 
w
e 
us
ua
lly
 d
on
't 
ha
ve
 to
 m
an
y,
 th
er
e 
is
 a
lw
ay
s 
pr
ob
le
m
,
yo
u 
kn
ow
, t
he
y 
ar
e 
ki
ds
, s
o 
th
ey
 a
re
 a
lw
ay
s g
on
na
 b
e 
lik
e 
te
as
in
g 
an
ot
he
r a
no
th
er
, b
ut
 u
su
al
ly
 it
's 
no
t t
oo
 b
ig
of
 a
 p
ro
bl
em
. A
 fe
w
 ti
m
es
 it
's 
go
in
g 
to
 b
e 
a 
bi
g 
pr
ob
le
m
, t
o 
w
he
re
 s
om
e 
ki
ds
 d
id
n'
t w
an
na
 c
om
e 
to
 c
la
ss
es
,
be
ca
us
e 
th
e 
ot
he
ro
ne
´s
 te
as
ed
 th
em
 a
nd
 s
tu
ff
, s
o 
w
e 
ha
d 
an
ot
he
r m
ee
tin
gs
, t
he
 w
ee
kl
y 
m
ee
tin
gs
 a
nd
 w
e 
ha
d
to
 si
t d
ow
n,
 a
nd
: "
Lo
ok
, y
ou
 d
on
't 
te
as
e 
th
e 
ne
w
 k
id
s."
 A
nd
 u
su
al
ly
 it
 w
or
ks
 o
ut
, u
nl
es
s t
he
 o
th
er
 k
id
, I
 m
ea
n,
th
er
e 
is
 s
om
e 
si
tu
at
io
ns
 o
f 
w
hi
ch
, t
he
re
 is
 a
 g
ro
up
 o
f 
ki
ds
, l
ik
e 
th
ey
 te
as
e 
on
e 
ki
d,
 b
ut
 th
e 
ot
he
r 
ki
d 
re
al
ly
de
se
rv
es
 it
, b
ec
au
se
 h
e 
lik
e,
 h
e 
is
 a
lw
ay
s, 
he
 a
ls
o 
te
as
es
 th
em
 b
ac
k,
 a
nd
 th
en
 th
e 
ki
d 
ac
ts
 li
ke
 th
e 
vi
ct
im
, a
nd
ge
ts
 n
ew
 k
id
s 
in
 tr
ou
bl
e,
 a
nd
 u
su
al
ly
, y
ou
 k
no
w,
 u
su
al
ly
 w
e 
ca
n 
fix
 e
ve
ry
th
in
g 
w
ith
in
 th
e 
m
ee
tin
gs
 ta
lk
in
g,
ta
lk
in
g 
w
ha
te
ve
r. 
A
nd
, I
 m
ea
n,
 w
ith
 m
e,
 I 
do
n'
t k
no
w,
 li
ke
 I 
sa
id
 y
ou
, i
f t
he
 k
id
 d
oe
sn
't 
do
, I
 m
ea
n,
 th
ey
 si
gn
a 
co
nt
ra
ct
, t
he
y 
sa
y,
 th
ey
 g
on
na
, t
he
y 
pr
om
is
ed
 to
 p
ar
tic
ip
at
e 
in
 a
ct
iv
iti
es
(k
ur
ze
 U
nt
er
br
ec
hu
ng
, H
un
d)
JC
: U
su
al
ly
 th
e 
ki
ds
 d
on
't 
ca
us
e 
to
o 
m
uc
h 
tro
ub
le
, b
ut
 if
 th
ey
 d
on
't,
 I 
m
ea
n,
 th
e 
on
ly
 p
ro
bl
em
 th
at
 th
ey
 h
av
e
w
ith
 m
e,
 is
 if
 th
ey
 a
re
 n
ot
 p
ar
tic
ip
at
in
g.
 If
 th
ey
 d
on
't 
pa
rti
ci
pa
te
, t
he
n 
I 
ki
ck
 th
em
 o
ut
 o
f 
cl
as
s,
 a
nd
 I
 g
iv
e
th
em
 3
 o
pp
or
tu
ni
tie
s:
 "
Lo
ok
, f
irs
t t
im
e 
te
lli
ng
 y
ou
, s
ec
on
d 
tim
e 
te
lli
ng
 y
ou
, a
nd
 th
ird
 ti
m
e 
I'v
e 
to
 te
ll 
yo
u,
th
en
 y
ou
 h
av
e 
to
 q
ui
t"
I: 
So
, f
or
ev
er
, o
r l
ik
e?
JC
: N
o,
 ju
st
 fo
r t
he
 d
ay
. I
f t
he
y 
no
t g
on
na
 p
ar
tic
ip
at
e,
 b
ec
au
se
 th
e 
ki
ds
 h
av
e 
af
te
r e
ac
h 
cl
as
s 
th
ey
 g
et
 a
 m
ea
l,
so
 in
 a
 w
ay
 I 
ki
nd
 o
f u
se
 th
at
 a
s l
ik
e 
m
y 
ba
rg
ai
ni
ng
sh
ip
, a
nd
 so
 if
 th
ey
 d
on
't 
pa
rti
ci
pa
te
: y
ou
 g
uy
s d
on
't 
ea
t o
r
yo
u 
ha
ve
 to
 g
o 
an
d 
yo
u 
do
n'
t e
at
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 it
's 
ki
nd
 o
f l
ik
e 
a 
lig
ht
 p
un
is
hm
en
t (
la
ch
t)
I: 
(la
ch
t) 
So
 th
e 
ki
ds
, d
o 
th
e 
ki
ds
 h
av
e 
th
e 
po
ss
ib
ili
ty
 o
f f
ur
th
er
 e
du
ca
tio
n 
or
 q
ua
lif
ic
at
io
n?
 
JC
: Y
ea
h.
 A
ll 
ki
ds
, I
 m
ea
n,
 id
ea
lly
 w
e 
w
ou
ld
 h
av
e 
al
l k
id
s 
jo
in
 th
e 
af
te
rn
oo
ng
ro
up
. O
nc
e 
th
ey
 a
re
 in
 th
e
af
te
rn
oo
ng
ro
up
 a
nd
 th
ei
r c
on
tra
ct
 o
ne
 o
f t
he
 ru
le
s 
is
 th
at
 th
ey
 h
av
e 
to
 g
o 
to
 sc
ho
ol
. A
nd
 th
ey
 h
av
e 
to
 g
iv
e 
us
th
ei
r r
ep
or
t c
ar
ds
 e
ve
ry
 3
 m
on
th
s 
I: 
Th
ei
r w
ha
t?
JC
: T
he
ir 
re
po
rt 
ca
rd
s,
 la
s 
no
ta
s.
 J
us
t t
o 
m
ak
e 
su
re
, t
ha
t t
he
y'
re
 d
oi
n´
go
od
, a
nd
 if
 th
ey
 a
re
 n
ot
, i
f 
 th
ey
 a
re
be
hi
nd
, i
f 
th
ey
 a
re
 fa
ili
ng
 a
nd
 th
en
 th
ey
 h
av
e 
to
 c
om
e 
ev
er
y 
si
ng
le
 d
ay
 w
ith
 th
er
e 
ho
m
ew
or
k,
 to
 d
o 
th
ei
r
ho
m
ew
or
k 
fr
om
 c
la
ss
es
. S
o,
 o
nc
e 
yo
u 
jo
in
 th
e 
se
co
nd
 p
ha
se
 c
la
ss
, t
he
y 
ha
ve
 to
 g
o 
to
 sc
ho
ol
. I
f y
ou
 d
on
't 
go
to
 s
ch
oo
l 
yo
u
 c
an
't 
be
 t
he
re
. 
If
 t
he
y 
dr
op
 o
ut
, 
th
ey
 h
av
e 
to
 l
ea
ve
. 
Th
ey
 c
an
 j
us
t 
go
 t
o 
th
e 
m
us
ic
(u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 li
m
ite
d 
op
tio
ns
 fo
r 
th
em
 b
ut
, a
hm
, s
o 
al
l t
he
 k
id
s,
 w
e 
he
lp
 th
em
 e
nr
ol
l, 
w
e 
he
lp
 th
em
 g
et
th
ei
r 
fir
st
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
, i
f 
th
ey
 d
on
't 
ha
ve
 a
 fa
m
ili
y 
th
en
 w
e 
he
lp
 th
em
 o
ut
 w
ith
 th
e 
yo
ut
h 
ho
m
e,
 w
he
re
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Interview John Connell - V
th
ey
 c
an
 li
ve
 a
nd
 th
e 
yo
ut
h 
ho
m
e 
w
ill
 h
el
p 
ki
nd
 o
f 
ta
ke
 c
ar
e 
of
 th
at
.w
e'r
e 
try
in
g 
to
 n
et
w
or
k,
 a
s 
m
uc
h 
as
po
ss
ib
le
, w
ith
 th
e 
fa
m
ili
es
 a
nd
 y
ou
th
 h
om
es
, s
o 
th
ey
 h
el
p 
us
 o
ut
 a
nd
 ta
ke
 c
ar
e 
of
 th
at
, g
et
tin
g 
th
em
 in
 th
e
sc
ho
ol
, 
ah
m
, 
an
d 
m
ak
in
g 
su
re
 th
ey
 h
av
e 
w
ha
t 
th
ey
 n
ee
d,
 b
ec
au
se
 it
's
 a
 s
pu
rt.
 W
e 
do
n'
t 
ha
ve
 e
no
ug
h
pe
rs
on
ne
l t
o 
be
 b
eh
in
d 
th
e 
ki
ds
 a
ll 
tim
e 
I: 
So
, a
nd
 h
ow
 m
an
y 
ki
ds
 a
tte
nd
 sc
ho
ol
 a
nd
 w
or
k 
be
si
de
s?
JC
: W
el
l, 
th
er
e 
is
 k
id
s i
n 
th
e 
af
te
rn
oo
nc
la
ss
, w
hi
ch
 is
 li
ke
 2
2.
 y
ou
 k
no
w
I: 
So
 th
ey
 a
re
 a
ll 
w
ho
 a
tte
nd
 sc
ho
ol
?
JC
: A
ll 
of
 th
em
 a
tte
nd
, g
o 
to
 s
ch
oo
l 
an
d 
al
l 
of
 th
em
 w
or
k.
 I
 m
ea
n,
 a
 lo
t 
of
 th
e 
ki
ds
 a
re
 li
ke
 s
o 
go
od
 a
t
ju
gg
lin
g 
no
w
 a
nd
 d
oi
ng
 li
ke
 p
er
fo
rm
in
g 
ar
ts
, a
nd
 th
ey
 re
al
ly
 d
on
't 
ha
ve
 to
 w
or
k 
th
at
 m
uc
h 
an
ym
or
e.
 A
nd
 I
w
as
 li
ke
, m
in
im
iz
e 
tim
e 
w
or
ki
ng
, b
ut
 n
ow
 li
ke
, t
ru
ly
 th
ey
 re
al
ly
 d
on
't 
ha
ve
 to
 w
or
k 
th
at
 m
uc
h.
 T
he
y 
go
 fo
r
ha
lf
 a
n 
ho
ur
 a
nd
 th
ey
 m
ak
e 
en
ou
gh
 fo
r 
th
ei
r 
tra
ns
po
rta
tio
n 
an
d 
ta
ke
 s
om
e 
ho
m
e 
an
d 
bu
y 
so
m
e 
fo
od
 a
nd
th
in
gs
 li
ke
 th
at
. S
o 
th
ey
 d
on
't 
w
or
k 
as
 m
uc
h.
 A
nd
 a
 lo
t o
f 
ki
ds
 n
ow
 g
et
 c
on
tra
ct
s.
 T
he
y 
ge
t c
on
tra
ct
s 
lik
e
pa
rti
es
 a
nd
 th
in
gs
 li
ke
 th
at
, s
o 
th
ey
 g
o 
an
d 
pe
rf
or
m
 a
t p
ar
tie
s.
 O
r 
th
e 
ki
ds
 d
id
 a
 C
oc
aC
ol
a 
co
m
m
er
ci
al
 la
st
m
on
th
. A
nd
 a
ll 
th
e 
ki
ds
 in
 th
e 
yo
ut
h 
ho
m
es
 th
ey
 a
re
 n
ot
 a
llo
w
ed
 to
 w
or
k.
 T
he
y 
do
n'
t h
av
e 
tim
e.
 
I: 
So
 b
ut
 is
 th
er
e,
 w
ha
t k
in
d 
of
 w
or
k 
do
 th
ey
 h
av
e?
JC
: A
hm
, s
om
e 
of
 th
e 
st
re
et
ki
ds
 th
at
 s
til
l l
ik
e 
w
as
h 
w
in
do
w
s,
 sh
in
e 
sh
oe
s.
 A
h,
 w
ha
t e
ls
e,
 h
el
p 
th
ei
r f
am
ili
es
in
 a
 sh
op
, o
r s
el
l b
re
ad
, o
r d
o 
an
yt
hi
ng
. 
I: 
A
nd
, a
h,
 b
ec
au
se
 in
 L
a 
Pa
z 
I'v
e 
al
w
ay
s s
ee
n 
lik
e 
ki
ds
 in
 th
e 
ni
gh
t s
el
l..
.
JC
: .
..s
el
lin
g 
ca
nd
y
I: 
Se
lli
ng
 c
an
dy
, y
ea
h.
 A
nd
 c
ig
ar
et
te
s, 
lik
e 
in
 th
e 
ni
gh
t. 
JC
: N
on
e 
of
 th
os
e 
ki
ds
 c
om
e,
 th
ey
 n
ev
er
 c
om
e 
to
 c
la
ss
es
. I
 a
lw
ay
s 
try
in
g 
to
 g
et
 th
em
 c
om
e,
 b
ut
 th
er
e 
ar
e 
a
lo
t o
f t
ho
se
 k
id
s w
ho
 g
o 
to
 sc
ho
ol
 in
 th
e 
af
te
rn
oo
n.
 S
o 
th
ey
 g
et
 o
ut
 o
f s
ch
oo
l, 
an
d 
st
ar
t s
el
lin
g 
an
d 
th
ey
 w
or
k
at
 n
ig
ht
. S
o 
th
at
's 
w
hy
 w
e 
ar
e 
try
in
g 
to
 c
ut
 c
la
ss
 in
 th
e 
m
or
ni
ng
 so
 th
at
 th
ey
 h
av
e 
th
e 
op
po
rtu
ni
ty
 to
 g
o.
 B
ut
yo
u 
kn
ow
, i
t b
ar
el
y 
w
or
ks
. A
 fe
w
 o
f t
he
m
 h
av
e 
co
m
e 
be
fo
re
, b
ut
 th
ey
 n
ev
er
 st
ay
ed
 in
 th
e 
pr
oj
ec
t 
I: 
So
, a
nd
 so
 a
ll 
th
e 
ki
ds
 w
ho
 a
re
 li
vi
ng
 in
 y
ou
th
 h
om
es
, t
he
y 
ar
e 
ju
st
 g
oi
ng
 to
 sc
ho
ol
? 
Th
ey
 a
re
 n
ot
 w
or
ki
ng
. 
JC
: I
 m
ea
n,
 th
ey
're
 g
et
tin
g 
in
 y
ou
th
 h
om
e 
lo
ng
 e
no
ug
h,
 b
ec
au
se
 if
 y
ou
 ju
st
 c
om
e 
of
f t
he
 s
tre
et
 a
nd
 g
o 
to
 th
e
yo
ut
h 
ho
m
e 
in
 B
ol
iv
ia
, y
ou
 c
an
't,
 it
's 
no
t l
ik
e 
in
 N
ew
 Y
or
k 
or
 th
e 
St
at
es
 w
he
re
 y
ou
 c
an
 e
nr
ol
l a
t s
ch
oo
l l
ik
e 
at
m
id
 y
ea
r o
r w
he
ne
ve
r y
ou
 w
an
t, 
ah
 y
ou
 h
av
e 
to
 w
ai
t t
he
 w
ho
le
 y
ea
r, 
so
 a
t t
he
 b
eg
in
ni
ng
 o
f t
he
 y
ea
r t
he
n 
yo
u
en
ro
ll 
so
. S
o 
if
 th
ey
 c
om
e 
to
 th
e 
yo
ut
h 
ho
m
e 
at
 m
id
ye
ar
, t
he
y 
ha
ve
 to
 w
ai
t f
or
 th
e 
ne
xt
 y
ea
r 
to
 e
nr
ol
l a
t
sc
ho
ol
. B
ut
, a
h,
 th
e 
yo
ut
h 
ho
m
es
 a
ll 
he
lp
 th
em
 to
 e
nr
ol
l. 
 
I: 
So
, h
ow
 a
bo
ut
 th
e 
st
re
et
ki
ds
. D
o 
th
ey
 a
tte
nd
 sc
ho
ol
?
JC
: N
o.
 th
ey
're
 li
vi
ng
 o
n 
th
e 
st
re
et
s, 
th
ey
 d
o 
w
ha
te
ve
r t
he
y 
w
an
t (
la
ch
t) 
I: 
A
hm
, h
av
e 
yo
u 
ev
er
 h
ea
rd
 a
bo
ut
 th
e 
te
rm
 E
m
po
w
er
m
en
t?
JC
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
I: 
So
 w
ha
t d
o 
yo
u 
un
de
rs
ta
nd
 b
y 
th
is
 te
rm
?
JC
: E
m
po
w
er
m
en
t. 
Th
at
's 
w
ha
t w
e 
ar
e 
try
in
g 
to
 d
o,
 to
 g
iv
e 
th
e 
ki
ds
 p
ow
er
, y
ou
 k
no
w.
 G
iv
e 
th
em
 s
ki
lls
 th
at
,
w
ill
 p
ro
vi
de
 th
em
 w
ith
 th
e 
po
w
er
 to
 c
re
at
e 
a 
be
tte
r 
fu
tu
re
. 
Im
pr
ov
e 
th
ei
r 
liv
es
, 
he
lp
 th
ei
r 
fa
m
ili
es
, 
he
lp
th
em
se
lv
es
, a
nd
 a
h 
ris
e 
up
, r
is
e 
ou
t o
f 
po
ve
rty
, y
ou
 k
no
w,
 ri
se
, o
r 
ah
 a
t l
ea
st
 m
en
ta
lly
 e
m
po
w
er
 th
em
, y
ou
kn
ow
, 
cr
ea
te
, 
im
pr
ov
e 
se
lf-
co
nf
id
en
ce
 th
ro
ug
h 
pe
rfo
rm
in
g 
ar
ts
, 
to
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 s
ki
lls
, 
w
e 
te
ac
h 
th
em
ce
rta
in
 sk
ill
s,
 th
ey
 le
ar
n 
th
em
, a
nd
, y
ou
 k
no
w
, t
he
y 
re
al
iz
e 
lik
e,
 w
ow
, I
'm
 g
oo
d 
at
 ju
gg
lin
g 
no
w,
 n
ow
 I 
do
n'
t
ha
ve
 to
 w
or
k 
so
 m
uc
h,
 a
nd
 y
ou
 k
no
w
 im
pr
ov
e 
se
lf-
co
nf
id
en
ce
, a
nd
 im
pr
ov
e 
th
e 
fu
tu
re
, a
nd
 th
at
's 
ho
w
 is
 it
.
I: 
A
nd
 so
 is
 th
is
 te
rm
 im
po
rta
nt
 fo
r y
ou
?
JC
: I
 m
ea
n,
 a
ct
ua
lly
, y
ou
 k
no
w
, i
t's
 th
e 
m
os
t i
m
po
rta
nt
 th
in
g 
th
at
 w
e 
ar
e 
try
in
g 
to
 d
o,
 is
 to
 g
iv
e 
th
e 
ki
ds
, t
o
gi
ve
 th
e 
ki
ds
 th
e 
po
w
er
 to
 h
av
e 
th
e 
ch
oi
ce
 to
 le
ad
 a
 b
et
te
r l
ife
.
I: 
So
, a
nd
 so
m
e 
la
st
 q
ue
st
io
ns
. H
ow
 is
 th
e 
pr
oj
ec
t f
in
an
ce
d?
JC
: W
e 
ar
e 
fin
an
ce
d,
 ri
gh
t n
ow
 w
e 
ar
e 
fin
an
ce
d 
by
, t
he
 k
in
d 
of
 o
ve
ra
ll 
pr
oj
ec
t, 
is
 fi
na
nc
ed
 b
y 
th
e 
„H
op
e 
fo
r
th
e 
C
hi
ld
re
n 
Fo
un
da
tio
n"
, c
om
es
 o
ut
 o
f a
h 
Q
ue
en
s,
 N
ew
 Y
or
k.
 A
nd
 th
en
 th
e 
m
us
ic
 a
nd
 th
e 
fil
m
pr
oj
ec
t t
hi
s
ye
ar
 is
 fi
na
nc
ed
 b
y 
„A
rt 
A
ct
io
n"
, w
hi
ch
 is
 a
 c
om
pa
ny
 o
ut
 o
f 
Si
ng
ap
or
e.
 A
nd
 th
en
 w
e 
ge
t s
m
al
l d
on
at
io
ns
fr
om
 p
riv
at
e 
do
no
rs
, a
h,
 w
e 
do
 a
 li
ttl
e 
fu
nd
ra
is
in
g 
he
re
 a
nd
 th
er
e,
 y
ou
 k
no
w
 s
el
lin
g,
 s
en
di
ng
 th
in
gs
 to
 th
e
St
at
es
 to
 se
ll,
 fu
nd
ra
is
al
 p
ro
je
ct
.
I: 
Li
ke
 th
e 
br
ac
el
et
ts
.
JC
: T
he
 b
ra
ce
le
tts
 a
re
, t
ha
ts
 a
ll 
fo
r t
he
 k
id
s, 
10
0 
%
 w
ha
te
ve
r t
he
 k
id
s 
se
ll,
 it
's 
al
l f
or
 th
em
. N
on
e 
of
 th
at
 g
oe
s
to
 th
e 
pr
oj
ec
t.
I: 
A
ha
, o
k.
JC
: B
ut
 th
ey
 p
ay
 fo
r 
ev
er
yt
hi
ng
, t
he
y 
pa
y 
fo
r t
he
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 c
ar
ds
, f
or
 th
e 
sh
ip
pi
ng
, f
or
 th
e 
m
at
er
ia
l.
W
e 
do
n'
t b
uy
 a
ny
th
in
g,
 so
 th
er
e 
is
 n
o 
co
st
 to
 th
e 
pr
oj
ec
t f
or
 th
at
, s
o 
it'
s a
ll 
to
ta
lly
 in
de
pe
nd
en
t r
ea
lly
.
I: 
A
hm
, d
o 
yo
u 
ha
ve
 a
ny
 c
oo
pe
ra
tio
n 
w
ith
 a
ny
 o
th
er
 o
rg
an
is
at
io
ns
 in
 C
oc
ha
ba
m
ba
?
JC
: W
e 
ar
e 
pa
rt 
of
 th
e 
ne
tw
or
k 
ca
lle
d 
YA
N
A
PA
N
A
C
U
N
A
, w
hi
ch
 is
 li
ke
I: 
Ya
na
pa
na
cu
na
?
JC
: I
t's
 li
ke
 a
 n
et
w
or
k 
fo
r o
rg
an
iz
at
io
ns
, t
ha
t w
or
k 
w
ith
 k
id
s, 
w
ho
 li
ve
 o
r w
or
k 
on
 th
e 
st
re
et
s.
 A
nd
 so
 w
e 
ar
e
pa
rt 
of
 th
em
, a
nd
 th
is
 y
ea
r w
e 
jo
in
ed
 th
em
, a
h,
 w
e 
pa
rti
ci
pa
te
d 
th
is
 y
ea
r i
n 
a 
ah
 in
 a
 fo
ot
ba
ll-
ch
am
pi
on
sh
ip
,
be
tw
ee
n 
tw
o 
gr
ou
ps
 o
f k
id
s. 
B
as
ic
al
ly
 w
ha
t t
he
y 
ar
e 
try
in
g 
to
 d
o,
 w
el
l t
he
 id
ea
 o
f t
he
 n
et
w
or
k 
is
 ju
st
 a
h,
 k
ee
p
be
tte
r t
ra
ck
in
g 
be
tw
ee
n 
al
l o
f t
he
 o
rg
an
iz
at
io
ns
 k
ee
p 
th
e 
tra
ck
 o
n 
th
e 
ki
ds
, l
ik
e 
w
he
re
 d
o 
th
ey
 li
ve
, w
he
re
 a
re
th
ei
r f
am
ili
es
, y
ou
 k
no
w,
 if
 th
ey
 g
on
na
 g
o 
to
 th
e 
yo
ut
h 
ho
m
e,
 th
en
 w
he
re
, i
n 
w
hi
ch
 y
ou
th
 h
om
e 
th
ey
're
 g
on
na
go
 to
, a
nd
 tr
yi
ng
 to
 o
ffe
r t
he
m
 b
et
te
r o
pt
io
ns
 a
nd
 ju
st
 d
o 
m
or
e,
 m
or
e 
fo
llo
w
I: 
Ye
ah
. S
o 
th
er
e 
is
 li
ke
 th
e 
ba
se
, t
he
y 
al
so
JC
: W
e 
ha
ve
, w
e 
ar
e 
se
tti
ng
 u
p 
a 
w
eb
si
te
 a
ct
ua
lly
 th
er
e 
is
 g
on
na
 b
e 
lik
e 
a 
da
ta
 b
as
e 
w
ith
 a
ll 
th
e 
ki
ds
, a
nd
 th
en
ev
er
yb
od
y 
ca
n 
go
, e
ve
ry
 o
rg
an
is
at
io
n 
ca
n 
go
 in
, a
nd
 th
ey
 w
ill
 b
e 
lik
e:
 J
ua
n 
C
ar
lo
s 
is
 n
ow
 in
 y
ou
th
 h
om
e
Ti
ki
pa
ya
w
as
i.
I: 
A
h,
 y
a 
ya
, s
o 
a 
ki
nd
 o
f h
is
to
ry
?
JC
: Y
ea
h,
 a
nd
 th
en
 li
ke
, J
ua
n 
C
ar
lo
s a
tta
ck
ed
 m
e 
to
ni
gh
t a
nd
 to
da
y 
(u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 (l
ac
ht
)
I: 
(la
ch
t)
JC
: T
hi
ng
s l
ik
e 
th
at
, i
m
po
rta
nt
 th
in
gs
 th
at
 p
eo
pl
e 
ne
ed
 to
 k
no
w
 to
 b
et
te
r h
el
p 
th
e 
ki
ds
.
I: 
A
h 
ya
, t
ha
t's
 g
oo
d.
 S
o 
an
d 
ar
e 
yo
u 
sa
tis
fie
d 
w
ith
 th
e 
co
nc
ep
t o
f t
he
 p
ro
je
ct
? 
O
r d
o 
yo
u 
ha
ve
 th
e 
fe
el
in
g 
th
at
so
m
et
hi
ng
 h
as
 to
 b
e 
ch
an
ge
d?
JC
: A
ah
, I
 m
ea
n,
 it
's 
re
al
ly
 h
ar
d 
w
or
ki
ng
 w
ith
 st
re
et
ki
ds
, a
nd
 I 
th
in
k,
 I 
m
ea
n,
 in
iti
al
ly
 I 
kn
ew
 w
ha
t I
 w
an
te
d,
 I
ca
m
e 
to
 B
ol
iv
ia
 w
ith
 th
e 
id
ea
 li
ke
, I
 m
ea
n,
 a
 lo
t o
f p
eo
pl
e 
co
m
in
g 
th
er
e 
lik
e,
 sa
vi
or
: I
 w
an
na
 sa
ve
 th
es
e 
ki
ds
,
bu
t t
he
 re
al
ity
 is
 th
at
 o
nc
e 
a 
ki
d 
is
 o
n 
th
e 
st
re
et
, i
t's
 re
al
ly
 h
ar
d 
to
 g
et
 th
em
 o
ff
, a
nd
, y
ou
 k
no
w,
 y
ou
 d
o 
w
ha
t
yo
u 
ca
n.
 B
ut
 if
 y
ou
 c
an
 h
el
p 
on
e 
in
 1
0,
 y
ou
 a
re
 d
oi
ng
 a
 g
oo
d 
jo
b.
 B
ut
 I 
w
or
ke
d 
ki
nd
 o
f s
hi
fti
ng
 in
to
 w
or
ki
ng
m
or
e 
on
 li
ke
 p
re
ve
nt
io
n,
 th
an
 a
ct
ua
lly
 tr
yi
ng
 to
 g
et
 th
e 
ki
ds
 o
ff
 th
e 
st
re
et
s, 
m
or
e 
pr
ev
en
tin
g 
th
em
 fr
om
 g
oi
ng
on
 th
e 
st
re
et
s. 
 I 
th
in
k 
w
ith
 th
at
 it
's 
m
or
e 
su
cc
es
sf
ul
, i
n 
th
e 
en
d.
 
I: 
Th
at
 m
ig
ht
 b
e 
a 
re
as
on
, b
ec
au
se
 I 
w
as
 ta
lk
in
g 
w
ith
 tw
o 
ot
he
r p
ro
je
ct
s, 
lik
e 
Te
at
ro
 T
ro
no
 in
 L
a 
Pa
z.
 I 
m
ea
n
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Interview John Connell - VI
I w
as
 ju
st
 c
al
lin
g 
th
em
 b
ec
au
se
 I 
w
an
te
d 
to
 in
te
rv
ie
w
 th
em
 a
s 
w
el
l, 
an
d 
th
ey
 s
ai
d 
th
ey
 d
on
't 
w
or
k 
an
ym
or
e
w
ith
 s
tre
et
 k
id
s,
 th
ey
 w
or
k 
w
ith
 k
id
s 
w
ith
 fa
m
ili
es
. A
nd
 th
er
e's
 a
no
th
er
 th
ea
tre
 p
ro
je
ct
 w
hi
ch
 is
 li
ke
 3
0 
km
ou
ts
id
e 
C
oc
ha
ba
m
ba
, O
jo
 m
or
ad
o.
 It
's 
al
so
 a
 th
ea
tre
 p
ro
je
ct
 a
nd
 th
ey
 a
ls
o 
us
ed
 to
 w
or
k 
w
ith
 k
id
s 
fr
om
 th
e
st
re
et
, b
ut
 n
ow
...
 
JC
: (
un
ve
rs
tä
nd
lic
h)
 th
at
 li
ve
 o
n 
th
e 
st
re
et
 a
nd
 th
en
 th
ey
 re
al
iz
e 
th
at
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 a
s 
an
 o
rg
an
iz
at
io
n 
it'
s
ha
rd
, y
ou
 k
no
w
, y
ou
 h
av
e 
to
: o
ne
, y
ou
're
 b
ei
ng
 fi
na
nc
ed
 a
nd
 g
iv
en
 li
ke
 lo
ts
 o
f m
on
ey
 b
ut
 p
eo
pl
e 
w
an
t t
o 
se
e
re
su
lts
, y
ou
 k
no
w,
 s
o 
in
 a
 w
ay
 th
er
e's
 a
 lo
t o
f p
re
ss
ur
e 
on
 o
rg
an
iz
at
io
ns
 to
 p
ro
du
ce
 a
 re
su
lt,
 a
nd
 in
 th
e 
en
d
th
er
e 
ha
s 
to
 b
e 
so
m
e 
pr
od
uc
t, 
yo
u 
kn
ow
 th
er
e 
ha
s 
to
 b
e 
lik
e 
ki
ds
 o
ff
 th
e 
st
re
et
, 
yo
u 
ha
ve
 to
 h
av
e 
a
pe
rf
or
m
an
ce
 o
r p
ro
du
ce
 a
 p
la
y 
or
 p
ro
du
ce
 a
n 
al
bu
m
, a
nd
 th
in
gs
 li
ke
 th
at
, y
ou
 k
no
w
, i
t's
 re
al
ly
 h
ar
d 
to
 d
o 
th
at
w
he
n 
ki
ds
 c
om
e 
on
ce
 a
 m
on
th
. I
t's
 h
ar
d 
w
or
k 
w
ith
 k
id
s 
w
ho
 a
re
 li
vi
ng
 o
n 
th
e 
st
re
et
s,
 b
ut
 y
ou
 c
an
, i
 m
ea
n,
es
pe
ci
al
ly
 w
ith
 th
e 
lit
tle
 o
ne
s 
(u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 h
el
p 
th
em
 g
et
 o
ff,
 b
e 
in
 a
 y
ou
th
 h
om
e 
an
d 
si
nc
e 
yo
u 
w
er
e 
in
 a
yo
ut
h 
ho
m
e 
yo
u 
ca
n 
ki
nd
 o
f k
ee
p 
fo
llo
w.
..
I: 
So
, a
nd
 th
e 
st
re
et
ki
ds
 w
he
n 
th
ey
 a
re
 li
ke
 in
 th
e 
pr
oj
ec
t a
nd
 m
ak
in
g 
m
us
ic
, l
ik
e 
hi
p 
ho
p 
an
d 
m
ak
in
g 
vi
de
os
.
So
 th
ey
 d
o 
th
at
, n
o?
JC
: M
hm
.
I: 
So
, d
o 
yo
u 
th
in
k 
it 
gi
ve
s t
he
m
 so
m
et
hi
ng
 li
ke
 th
at
 th
ey
 re
al
ly
, w
ow
 J
C
: I
 th
in
k 
it 
he
lp
s,
 I 
m
ea
n 
I d
on
't 
th
in
k 
it 
he
lp
s 
al
l o
f t
he
m
, I
 th
in
k 
a 
lo
t o
f t
he
m
 a
re
 th
er
e 
be
ca
us
e 
th
ey
 li
ke
it.
 B
ut
 I
 th
in
k 
fo
r a
ll 
th
e 
ki
ds
, i
t d
oe
s 
em
po
w
er
 th
em
 in
 th
e 
w
ay
 th
at
 th
ey
're
 a
bl
e 
to
 m
ak
e 
so
m
et
hi
ng
, t
o 
do
so
m
et
hi
ng
 th
at
 th
ey
 e
nj
oy
 a
nd
 th
en
 s
ee
 th
e 
re
su
lts
, w
hi
ch
 is
 s
om
et
hi
ng
 th
ey
 re
al
ly
 g
et
 to
 d
o,
 th
er
e's
 n
ot
hi
ng
in
 th
ei
r l
ife
s 
th
at
 d
oe
s 
th
at
 fo
r t
he
m
, y
ou
 k
no
w.
 I 
m
ea
n,
 th
ey
 w
or
k 
an
d 
th
en
 th
ey
 b
uy
 s
om
e 
fo
od
, b
ut
 th
at
's
pr
et
ty
 ru
di
m
en
ta
ry
. B
ut
 le
t's
 s
ay
 th
ey
 c
om
e 
fo
r l
ik
e 
tw
o 
w
ee
ks
 a
nd
 th
ey
 m
ak
e 
a 
so
ng
 a
nd
 th
en
 th
ey
 c
an
 li
ke
pi
ck
 th
at
 s
on
g 
an
d 
lis
te
n 
to
 it
 o
n 
a 
cd
 p
la
ye
r 
or
 o
n 
th
e 
ra
di
o,
 o
r 
se
e 
th
ei
r 
m
us
ic
 v
id
eo
 o
n 
tv
 a
nd
 s
o 
it'
s
so
m
et
hi
ng
 th
at
 d
oe
s 
em
po
w
er
 th
em
, b
ut
 y
ou
 k
no
w
, d
oe
s 
it 
m
ak
e 
a 
di
ff
er
en
ce
? 
do
es
 it
 h
el
p 
th
em
 g
et
 o
ff
 th
e
st
re
et
s?
 n
ot
 fo
r a
ll 
of
 th
em
, i
t h
el
ps
 o
ne
 in
 a
 h
an
d.
 T
he
re
's 
de
fin
ite
ly
 k
id
s w
ho
 w
er
e 
on
 th
e 
st
re
et
s, 
ca
m
e 
to
 th
e
m
us
ic
, s
ta
rte
d 
ra
pp
in
g,
 s
ta
rte
d 
w
rit
in
g 
so
ng
s 
ab
ou
t t
he
ir 
lif
e 
an
d 
I m
ea
n,
 I 
ca
n'
t s
ay
 th
at
 b
ec
au
se
 o
f r
ap
pi
ng
th
ey
 le
ft 
th
e 
st
re
et
s 
bu
t I
 th
in
k 
it 
ha
s 
so
m
et
hi
ng
 to
 d
o 
w
ith
 th
at
, t
o 
em
po
w
er
 th
em
 a
nd
 to
 m
ot
iv
at
e 
th
em
 a
nd
m
ak
e 
th
em
 fe
el
 c
on
fid
en
t t
ha
t t
he
y 
co
ul
d 
go
 to
 th
e 
yo
ut
h 
ho
m
e 
an
d 
th
ey
 c
ou
ld
 g
o 
ba
ck
 to
 th
ei
r h
ou
se
.
I: 
So
 if
 th
ey
're
 p
er
fo
rm
in
g 
th
ey
 c
an
 e
xp
re
ss
 th
em
se
lv
es
. I
s 
th
er
e 
al
so
 th
e 
in
fo
rm
at
io
n,
 d
o 
yo
u 
gi
ve
 th
em
 th
e
in
fo
rm
at
io
n,
 h
er
e 
is
 so
m
ew
he
re
 y
ou
 c
an
 li
ve
?
JC
: Y
ea
h,
 w
e 
w
or
k 
w
ith
 th
re
e 
yo
ut
h 
ho
m
es
 n
ow
.
I: 
A
re
 th
ey
 p
riv
at
e?
JC
: W
el
l, 
tw
o 
of
 th
em
 a
re
 g
ov
er
nm
en
t r
un
 a
nd
 o
ne
 is
 a
 p
riv
at
e 
or
ga
ni
za
tio
n.
 I
 m
ea
n,
 th
er
e's
 o
th
er
 o
ne
s 
as
w
el
l t
ha
t k
id
s 
ca
n 
go
 to
. B
ut
 w
e 
w
or
k 
w
ith
 th
os
e 
w
ho
 a
re
 li
ke
, s
o 
yo
u 
w
an
na
 le
av
e 
th
e 
st
re
et
s,
 a
nd
 a
 lo
t o
f
tim
es
 th
e 
ki
ds
 te
ll 
yo
u,
 I 
w
an
na
 g
o 
to
 th
e 
yo
ut
h 
ho
m
e,
 so
 y
ou
 ta
ke
 th
em
 to
 th
e 
yo
ut
h 
ho
m
e 
an
d 
if 
yo
u 
st
ay
 a
se
ve
ra
l t
im
e 
yo
u 
ca
n 
st
ar
t p
ar
tic
ip
at
in
g 
an
d 
th
er
e's
 a
ct
iv
iti
y 
an
d 
if 
yo
u 
st
ay
 lo
ng
er
 th
en
 y
ou
 c
an
 e
ve
nt
ua
lly
jo
in
 u
s 
in
 th
e 
se
co
nd
 p
ha
se
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
. S
o 
ye
ah
, t
he
re
's 
de
fin
ite
ly
 a
 g
oo
d 
co
nt
ac
t b
et
w
ee
n 
us
 a
nd
 th
e
yo
ut
h 
ho
m
es
, h
el
p 
ki
ds
 g
et
 o
ff
 th
e 
st
re
et
s.
I: 
O
h,
 q
ué
 b
ue
no
. O
k,
 i 
th
in
k 
th
at
 w
as
 it
. (
la
ch
t)
JC
: (
la
ch
t)
I: 
Th
an
ks
. I
nt
er
es
tin
g,
 re
al
ly
.
Po
st
sc
ri
pt
Ic
h 
fu
hr
 m
it 
de
m
 T
ax
i z
um
 P
ro
je
kt
. A
nd
ré
s 
be
gl
ei
te
te
 m
ic
h.
 D
av
or
 w
ar
 ic
h 
no
ch
 e
tw
as
 a
uf
ge
re
gt
, d
a 
es
 m
ei
n
er
st
es
 In
te
rv
ie
w
 w
ar
. J
oh
n 
C
on
ne
ll,
 d
er
 G
rü
nd
er
 ö
ffn
et
e 
m
ir 
di
e 
Tü
r, 
be
gl
ei
te
t v
on
 s
ei
ne
m
 H
un
d 
C
oc
a.
 E
in
K
us
s 
au
f 
di
e 
re
ch
te
 W
an
ge
, 
bo
liv
ia
ni
sc
he
 B
eg
rü
ßu
ng
sf
or
m
. 
Er
, 
le
ge
r 
ge
kl
ei
de
t, 
Je
an
s 
un
d 
T-
St
hi
rt,
 w
irk
t
se
riö
s 
un
d 
au
f 
je
de
n 
Fa
ll 
äl
te
r 
al
s 
23
 –
 d
as
 h
ab
 ic
h 
au
f 
de
r 
H
om
ep
ag
e 
er
fa
hr
en
. D
ie
 G
eg
en
d 
m
ac
ht
 e
in
en
ru
hi
ge
n 
Ei
nd
ru
ck
 a
uf
 m
ic
h.
 E
r z
ei
gt
 m
ir 
di
e 
R
äu
m
lic
hk
ei
te
n,
 d
as
 B
ür
o,
 d
ie
 K
üc
he
 –
 su
pe
r d
re
ck
ig
, d
en
 R
au
m
m
it 
de
n 
Zi
rk
us
sa
ch
en
, V
id
eo
sc
hn
ei
de
ra
um
, u
nd
 T
on
stu
di
o,
 w
o 
di
e 
Li
ed
er
 a
uf
ge
no
m
m
en
 w
er
de
n.
 N
et
te
r H
of
m
it 
ei
ne
m
 g
ro
ße
n 
B
au
m
. I
ch
 fr
ag
e 
m
ic
h,
 w
o 
si
nd
 d
ie
 K
in
de
r?
 B
in
 g
es
pa
nn
t a
uf
 d
as
 In
te
rv
ie
w,
 w
as
 w
er
de
 ic
h
üb
er
 d
as
 P
ro
je
kt
 e
rf
ah
re
n.
 V
ie
lle
ic
ht
 is
t e
s j
a 
ga
r k
ei
n 
H
ei
m
, w
ie
 ic
h 
an
fa
ng
s 
ve
rm
ut
et
e.
 S
ch
ei
nt
 so
, d
en
n 
da
s
H
au
s w
irk
t a
uc
h 
vi
el
 z
u 
kl
ei
n,
 a
ls
 u
m
 U
nt
er
ku
nf
t z
u 
bi
et
en
.
W
ir
 s
et
ze
n
 u
ns
, 
da
s 
In
te
rv
ie
w
 f
in
de
t 
dr
au
ße
n
 s
ta
tt.
 H
of
fe
nt
lic
h
 f
un
kt
io
ni
er
t 
da
s 
A
uf
na
hm
eg
er
ät
, 
un
d
ho
ffe
nt
lic
h 
st
ör
en
 d
ie
 G
er
äu
sc
he
 ru
nd
he
ru
m
 n
ic
ht
. D
er
 H
un
d,
 e
in
 ju
ng
er
, i
st
 v
er
sp
ie
lt 
un
d 
sp
rin
gt
 st
än
di
g 
au
f
Jo
hn
. S
üß
! I
ch
 h
al
te
 m
ei
n 
In
te
rv
ie
w
 m
it 
m
ei
ne
m
 P
C
. S
ch
ei
nt
 m
ir 
pr
ak
tis
ch
er
, a
uß
er
de
m
 h
at
te
 ic
h 
ke
in
e 
Ze
it
m
eh
r, 
in
 e
in
en
 K
op
ie
rla
de
n 
zu
 g
eh
en
. W
ir
 b
eg
in
ne
n 
m
it 
de
m
 In
te
rv
ie
w.
 Ic
h 
ho
ff
e 
na
ch
 w
ie
 v
or
, d
as
s 
di
e
La
ut
st
är
ke
 p
as
st
. E
r s
pr
ic
ht
 z
ie
m
lic
h 
sc
hn
el
l. 
M
an
ch
m
al
 b
in
 ic
h 
ab
ge
le
nk
t, 
en
tw
ed
er
 w
eg
en
 d
es
 H
un
de
s o
de
r
w
eg
en
 d
er
 n
äc
hs
te
n 
Fr
ag
e.
 E
tw
as
 u
nk
on
ze
nt
rie
rt 
ve
rs
ta
nd
 ic
h 
m
an
ch
e 
A
nt
w
or
te
n 
ni
ch
t g
an
z.
 V
om
 S
in
n 
he
r
sc
ho
n.
 
Ei
ni
ge
 F
ra
ge
n 
de
s 
Le
itf
ad
en
s 
m
us
st
e 
ic
h 
ni
ch
t m
eh
r s
te
lle
n,
 d
a 
er
 s
ie
 b
er
ei
ts
 b
ea
nt
w
or
te
t h
at
te
. D
af
ür
 s
te
llt
e
ic
h 
zu
sä
tz
lic
he
 F
ra
ge
n,
 d
a 
si
ch
 m
an
ch
m
al
 e
in
e 
in
te
re
ss
an
te
 S
eq
ue
nz
 e
rg
ab
.
Ic
h 
ta
t 
m
ir
 e
tw
as
 s
ch
w
er
 d
as
 K
on
ze
pt
 z
u 
ve
rs
te
he
n,
 v
or
 a
lle
m
, 
w
ei
l 
m
it 
zw
ei
 G
ru
pp
en
 g
ea
rb
ei
te
t 
w
ird
.
Ei
ne
rs
ei
ts
 m
it 
St
ra
ße
nk
in
de
rn
, w
as
 n
ic
ht
 s
o 
ei
nf
ac
h 
is
t, 
w
ei
l s
ie
 s
eh
r 
un
st
et
 s
in
d,
 u
nd
 a
uf
kr
eu
ze
n,
 w
an
n 
si
e
Lu
st
 d
az
u 
ha
be
n.
 A
nd
er
er
se
its
 m
it 
K
in
de
rn
 d
ie
 a
uf
 d
er
 S
tra
ße
 a
rb
ei
te
n.
 Je
ne
 G
ru
pp
e 
is
t v
ie
l s
ta
bi
le
r, 
un
d 
je
ne
ha
be
n 
kl
ar
e 
R
eg
el
n.
D
ie
se
 z
w
ei
 G
ru
pp
en
 z
u 
un
te
rs
ch
ei
de
n 
is
t s
eh
r 
sc
hw
ie
rig
. I
ch
 h
ab
e 
au
f 
je
de
n 
Fa
ll 
m
al
 e
in
e 
A
nt
w
or
t a
uf
 d
ie
Fr
ag
e,
 w
ar
um
 s
ic
h 
di
e 
Zi
el
gr
up
pe
 ä
nd
er
n 
ka
nn
 (s
. T
ea
tro
 T
ro
no
 u
nd
 T
re
s 
So
le
s;
 fi
ng
en
 m
it 
St
ra
ße
nk
in
de
rn
an
, d
oc
h 
je
tz
t n
ic
ht
 m
eh
r)
. e
.g
. u
m
 Q
ua
nt
itä
t u
nd
 e
rz
ie
le
n 
ei
ne
s E
rf
ol
gs
, s
ow
ie
 P
rä
ve
nt
io
n.
 
In
te
rv
ie
w
da
ue
r: 
49
:1
1 
m
in
N
ac
h 
de
m
 In
te
rv
ie
w
 z
ei
gt
e 
m
ir
 J
oh
n 
da
s 
M
us
ik
vi
de
o 
„b
aj
o 
el
 p
ue
nt
e“
, d
as
 v
on
 S
tra
ße
nk
in
de
rn
 p
ro
du
zi
er
t
w
ur
de
. I
ch
 b
at
 ih
n 
da
ru
m
, w
er
d 
je
ne
s 
fü
r 
di
e 
Th
es
is
 v
er
w
en
de
n,
 b
ei
fü
ge
n.
 W
är
 s
up
er
, w
en
n 
ic
h 
vo
n 
de
n
an
de
re
n 
Pr
oj
ek
te
n 
au
ch
 e
in
 V
id
eo
 h
ab
en
 k
ön
nt
e.
Ei
n 
w
ei
te
re
s 
D
ok
u-
V
id
eo
 ü
be
r d
ie
 A
rb
ei
t d
er
 K
id
s 
(F
en
st
er
sc
he
ib
en
 p
ut
ze
n)
 u
nd
 ü
be
r e
in
e 
C
ha
m
pi
on
sh
ip
, i
st
ab
er
 n
oc
h 
ni
ch
t f
er
tig
. E
in
 w
ei
te
re
s 
V
id
eo
 ü
be
r d
ie
 Z
irk
us
gr
up
pe
 u
nd
 ih
re
 A
uf
tri
tte
, a
uc
h 
no
ch
 n
ic
ht
 fe
rti
g.
W
ird
 a
be
r a
uf
 Y
ou
tu
be
 g
es
te
llt
.
A
uß
er
de
m
 b
ek
am
 ic
h 
m
eh
re
re
 D
ok
um
en
te
, d
ie
 ic
h 
au
f d
en
 P
C
 sp
ie
lte
. V
er
tra
g 
m
it 
de
n 
K
id
s, 
M
on
at
sb
er
ic
ht
e,
Pr
oj
ek
tp
rä
se
nt
at
io
n.
..
Ic
h 
ha
tte
 n
oc
h 
vi
el
 m
eh
r 
Fr
ag
en
 a
uf
 L
ag
er
. A
m
 D
ie
ns
ta
g 
(1
0:
30
 U
hr
) 
un
d/
od
er
 M
itt
w
oc
h 
w
er
de
 ic
h 
no
ch
ei
nm
al
 h
in
ge
he
n.
 In
te
rv
ie
w
s m
it 
de
n 
K
id
s m
ac
he
n.
 Ic
h 
ho
ffe
 si
e 
ta
uc
he
n 
au
f. 
D
as
 is
t i
m
m
er
 u
ns
ic
he
r.
Jo
hn
 w
ird
 m
ir 
no
ch
 K
on
ta
kt
e 
zu
 a
nd
er
en
 O
rg
an
is
at
io
ne
n,
 d
ie
 m
it 
St
ra
ße
nk
in
de
rn
 a
rb
ei
te
n,
 sc
hi
ck
en
.
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Interview Marcela - I
In
te
rv
ie
w
 m
it 
M
ar
ce
la
 L
o 
Sa
nt
os
, a
m
 8
.1
0.
20
09
, u
m
 1
5:
00
 U
hr
 im
 O
fic
in
a 
de
l P
ro
ye
ct
o 
A
la
la
y,
 C
ot
ac
ot
a,
Zo
na
 S
ur
I: 
Po
r c
uá
nt
o 
tie
m
po
 e
st
ás
 tr
ab
aj
an
do
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
M
: C
in
co
 a
ño
s y
 m
ed
io
, c
as
i s
ei
s, 
en
 e
ne
ro
 c
um
pl
o 
se
is
 a
ño
s.
I: 
Y
 c
uá
l p
os
ic
ió
n 
tie
ne
s?
M
: Y
o 
so
y 
co
or
di
na
do
ra
 d
e 
la
 re
gi
ón
 d
e 
La
 P
az
 y
 d
e 
C
oc
ha
ba
m
ba
.
I: 
D
es
de
 c
uá
nd
o 
tie
ne
s e
st
a 
po
si
ci
ón
?
M
: D
es
de
, e
h,
 c
re
o 
ha
ce
 u
n 
añ
o 
y 
m
ed
io
 m
ás
 o
 m
en
os
, d
es
pu
és
 d
e 
ha
be
r 
tra
ba
ja
do
 e
n 
to
da
s 
la
s 
ca
sa
s 
de
A
la
la
y,
 c
om
o 
ps
ic
ól
og
a 
o 
co
m
o 
co
or
di
na
do
ra
, e
nt
on
ce
s h
e 
as
um
id
o 
es
te
 c
ar
go
.
I: 
C
uá
l e
s t
u 
fu
nc
ió
n 
y 
qu
é 
pa
pe
l d
es
em
pe
ña
s e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
M
: 
B
ás
ic
am
en
te
 l
o 
qu
e 
ha
go
 e
s,
 c
oo
rd
in
ar
 e
h,
 e
l 
fu
nc
io
na
m
ie
nt
o 
de
 l
os
 p
ro
gr
am
as
 d
e 
pr
ot
ec
ci
ón
 y
pr
ev
en
ci
ón
 e
n 
La
 P
az
 y
 C
oc
ha
ba
m
ba
. E
so
 h
ag
o.
I: 
B
ue
no
, a
ho
ra
 te
ng
o 
al
gu
na
s p
re
gu
nt
as
 g
en
er
al
es
 so
br
e 
el
 p
ro
ye
ct
o,
 y
 c
om
o,
 c
uá
l e
s 
el
 g
ru
po
 m
et
a 
al
 q
ué
 e
l
pr
oy
ec
to
 q
ui
er
e 
lle
ga
r?
M
: E
n 
re
al
id
ad
 te
ne
m
os
 d
os
 g
ru
po
s 
m
et
a 
ac
tu
al
m
en
te
. E
l m
od
el
o 
de
 p
ro
te
cc
ió
n,
 q
ue
 tr
ab
aj
a 
co
n 
ni
ño
s 
en
si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
 d
ire
ct
am
en
te
, y
 e
l m
od
el
o 
de
 p
re
ve
nc
ió
n,
 q
ue
 tr
ab
aj
a 
co
n 
ni
ño
s 
en
 s
itu
ac
ió
n 
de
 m
al
tra
to
in
fa
nt
il.
 Q
ue
 e
s,
 e
hm
. L
o 
qu
e 
pa
sa
 e
s 
qu
e 
ha
ce
 u
n 
tie
m
po
 a
trá
s,
 A
la
la
y,
 c
om
o 
un
os
 d
os
 a
ño
s 
o 
tre
s,
 c
ua
nd
o
es
ta
ba
m
os
 h
ac
ie
nd
o 
el
 p
ro
gr
am
a,
 e
l 
pl
an
 e
st
ra
té
gi
co
 p
ar
a 
lo
s 
si
gu
ie
nt
e 
ci
nc
o 
añ
os
, 
eh
, 
se
 i
ni
ci
ó 
un
a
in
ve
st
ig
ac
io
n 
co
n 
lo
s 
ch
ic
os
, c
on
 lo
s 
qu
e 
vi
ví
an
 c
on
 n
os
ot
ro
s, 
co
n 
lo
s 
ch
ic
os
 q
ue
 v
iv
en
 e
n 
pr
ot
ec
ci
ón
, e
s 
es
o
lo
 q
ue
 lo
s 
lla
m
am
os
, y
 u
na
 d
e 
la
s 
ta
re
as
 m
ás
 in
te
re
sa
nt
e,
 e
s 
qu
e,
 d
ig
am
os
, e
l 9
0 
po
rc
ie
nt
os
 p
ro
xi
m
ad
am
en
te
de
 lo
s 
ni
ño
s 
qu
e 
vi
ve
n 
co
n 
no
so
tro
s,
 s
e 
ha
n 
id
o 
de
 s
us
 c
as
as
 p
or
 e
l 
fa
ct
or
 d
el
 m
at
ra
to
. 
En
to
nc
es
 lo
 q
ue
no
so
tro
s 
he
m
os
 h
ec
ho
 d
iv
er
si
fic
ar
 e
l m
od
el
o,
 a
br
ir 
lo
 u
n 
po
co
 m
ás
 p
ar
a 
qu
e 
el
 m
od
el
o 
de
 p
re
ve
nc
ió
n 
tra
ba
je
co
n 
aq
ue
llo
s 
ni
ño
s 
qu
e 
vi
vi
en
do
 e
n 
su
s 
ca
sa
s 
su
fr
en
 m
al
tra
to
. P
ar
a 
pr
ev
en
ir
 q
ue
 e
llo
s 
no
 s
e 
va
ya
n 
de
 s
us
ca
sa
s.
I: 
M
hm
, y
 c
uá
l e
da
d?
M
: E
h,
 b
ue
no
, n
os
ot
ro
s t
ra
ba
ja
m
os
 c
on
 n
iñ
os
 d
es
de
 lo
s 
5 
ha
st
a 
lo
s 
18
 a
ño
s, 
en
 e
l m
od
el
o 
de
 p
ro
te
cc
ió
n.
 P
er
o
m
ás
 o
 m
en
os
 la
 e
da
d 
de
 in
gr
es
o 
to
pe
 s
on
 lo
s 
13
 a
ño
s.
 E
nt
on
ce
s 
tra
ba
ja
m
os
 c
on
 lo
s 
ch
ic
os
, 
ah
, 
pu
ed
en
in
gr
es
ar
 p
or
 p
rim
er
a 
ve
z 
a 
la
s c
as
as
 d
el
 A
la
la
y 
ha
st
a 
lo
s 1
3 
añ
os
. Y
 d
es
pu
és
 se
 q
ue
da
n 
co
n 
no
so
tro
s h
as
ta
 lo
s
18
. E
n 
el
 m
od
el
o 
de
 p
re
ve
nc
ió
n 
tra
ba
ja
m
os
 c
on
 n
iñ
os
 d
e 
qu
in
to
 a
 o
ct
av
o 
de
 p
rim
ar
ia
, s
ol
am
en
te
 lo
s 
ch
ic
os
qu
e 
tie
ne
n 
di
ez
, 
on
ce
, 
do
ce
, 
tre
ce
 y
 c
at
or
ce
 a
ño
s.
 P
or
qu
e 
es
 c
om
o 
el
 r
an
go
 d
e 
ed
ad
 e
n 
qu
e 
lo
s 
ni
ño
s
em
pi
ez
an
 a
 p
re
se
nt
ar
 e
st
os
, e
st
os
 p
ro
bl
em
as
 d
e 
irs
e 
de
 su
 c
as
a,
 d
e 
ab
an
do
na
r l
a 
es
cu
el
a;
 c
om
o,
 q
ue
 e
st
án
 m
ás
en
 ri
es
go
 e
n 
la
 so
ci
ed
ad
.
I: 
M
m
h,
 y
 p
or
 q
ué
 so
la
m
en
te
 h
as
ta
 lo
s 1
3?
M
: P
or
qu
e 
A
la
la
y 
tie
ne
 u
n 
m
od
el
o 
de
 a
te
nc
ió
n,
 e
h,
 m
uy
 c
om
pl
et
o 
en
 e
l s
en
tid
o 
de
 q
ue
 lo
s 
ad
ol
es
ce
nt
es
, q
ue
se
 in
de
pe
nd
iz
an
 d
e 
A
la
la
y 
pa
sa
n 
po
r 
to
da
 u
na
 e
ta
pa
 d
e 
pr
ep
ar
ac
ió
n 
té
cn
ic
a,
 fo
rm
ac
ió
n 
la
bo
ra
l, 
in
se
rc
ió
n
la
bo
ra
l,
 s
e 
le
s 
co
ns
ig
ue
 u
n
 t
ra
ba
jo
, 
lu
eg
o
 a
ho
rr
an
; 
pa
ra
 q
ue
 r
ea
lm
en
te
 l
a 
in
de
pe
nd
iz
ac
ió
n
 s
ea
 u
na
in
de
pe
nd
iz
ac
ió
n 
co
n 
ca
lid
ad
. E
nt
on
ce
s 
te
ne
m
os
 s
u 
lim
ite
 d
e 
ed
ad
 d
e 
lo
s 
13
 a
ño
s,
 p
or
qu
e 
el
lo
s 
tie
ne
n 
qu
e
pa
sa
r p
or
 to
da
s e
st
as
 e
ta
pa
s, 
de
sd
e 
la
 p
rim
er
a 
ha
st
a 
la
 c
ua
rta
, y
 sa
lir
 a
 lo
s 1
8 
añ
os
. Y
 si
 sa
le
n 
y 
si
 e
nt
ra
n 
m
uy
ta
rd
e 
no
 n
os
 a
lc
an
za
n,
 y
 n
o 
no
s a
lc
an
za
 e
l t
ie
m
po
.
I: 
Y
, p
er
o 
an
te
s e
ra
, c
om
o 
ha
st
a 
la
s 1
5,
 n
ov
e?
M
: A
nt
es
 te
ní
am
os
 u
n 
tra
ba
jo
 a
sí
, c
om
o 
ha
st
a 
lo
s 
15
, p
er
o 
co
m
o 
te
 d
ig
o,
 a
nt
es
 n
o 
ex
is
tía
 la
 c
ua
rta
 e
ta
pa
. L
a
cu
ar
ta
 e
ta
pa
 e
s 
un
a 
in
no
va
ci
ón
. Q
ue
 e
s 
co
m
o 
un
a 
ca
sa
, c
as
as
 d
e 
in
de
pe
nd
iz
ac
ió
n,
 a
 lo
s 
qu
e 
va
n,
 a
 la
s 
qu
e
ex
ce
de
n 
lo
s 
ad
ol
es
ce
nt
es
 d
es
de
 lo
s 
15
 a
ño
s.
 E
nt
on
ce
s 
tie
ne
s 
qu
e 
ha
be
r 
pa
sa
do
 p
rim
er
o 
po
r 
un
 p
ro
ce
so
 d
e
fo
rm
ac
ió
n,
 p
or
 u
n 
pr
oc
es
o 
de
 te
ra
pe
ut
ic
o,
 d
ig
am
os
, q
ue
 te
 p
er
m
ita
 a
ba
nd
on
ar
 lo
s 
ha
bi
to
s 
de
 la
 c
al
le
, y
 to
do
lo
 d
em
ás
 p
ar
a 
lu
eg
o 
po
de
r 
ac
ce
de
r a
 e
st
a 
cu
ar
ta
 e
ta
pa
, q
ue
 e
s 
la
 e
ta
pa
 d
e 
fo
rm
ac
ió
n 
fin
al
, d
ig
am
os
. Y
 e
st
a
et
ap
a 
de
 fo
rm
ac
ió
n 
fin
al
 p
ar
a 
qu
e 
se
 c
om
pl
et
e,
 c
om
o 
no
s,
 c
om
o 
re
al
m
en
te
 q
ue
re
m
os
, t
ie
ne
 u
na
 d
ur
ac
ió
n 
de
tre
s a
ño
s. 
En
to
nc
es
 ti
en
en
 q
ue
 e
st
ar
 lo
s c
hi
co
s d
es
de
 lo
s 1
5 
añ
os
 e
n 
es
ta
s c
as
as
.
I: 
Y
, t
am
bi
én
, c
om
o 
en
 M
ar
ce
lin
a,
 p
er
o 
ta
m
bi
én
 h
ay
 c
hi
co
s q
ue
 ti
en
en
 m
ás
 q
ue
 1
8 
añ
os
, n
o?
M
: 
Sí
, 
te
ne
m
os
, 
o
 s
ea
, 
id
ea
lm
en
te
 t
en
em
os
 l
a 
po
si
bi
lid
ad
 d
e 
qu
e 
de
, 
qu
er
em
os
 q
ue
 l
os
 c
hi
co
s 
se
in
de
pe
nd
iz
an
 a
 lo
s 
18
 a
ño
s,
 p
or
qu
e 
es
 la
 e
da
d 
le
ga
l 
en
 la
 q
ue
 u
no
 e
s 
ad
ul
to
, 
ad
em
ás
 e
n 
B
ol
iv
ia
. 
Pe
ro
,
ev
id
en
te
m
en
te
, d
ep
en
de
 m
uc
ho
 d
el
 p
ro
ce
so
 d
e 
ca
da
 c
as
o,
 n
o?
 O
 se
a,
 la
 id
ea
 e
s 
qu
e 
el
 a
do
le
sc
en
te
 jó
ve
n,
 q
ue
es
tá
 e
n 
el
 A
la
la
y 
sa
lg
a 
ca
pa
ci
ta
do
, y
 c
on
 to
da
s 
la
s 
es
tra
té
gi
as
 p
ar
a 
en
fr
en
ta
rs
e,
 d
ig
am
os
, a
l m
un
do
, a
 fu
er
a
di
ga
m
os
, a
 la
 s
oc
ie
da
d.
 E
nt
on
ce
s 
ha
y 
ad
ol
es
ce
nt
es
 a
 lo
s 
qu
e 
le
s 
to
m
a 
un
 p
oc
o 
m
ás
 d
e 
tie
m
po
. A
sí
 q
ue
 p
or
es
o 
ta
m
bi
én
 lo
s 
te
ne
m
os
 h
as
ta
 q
ue
 e
st
em
os
 s
eg
ur
os
 d
e 
qu
e 
cu
en
ta
n 
co
n 
to
do
 lo
 q
ue
 s
e 
ne
ce
si
ta
 p
ar
a
in
de
pe
nd
iz
ar
se
.
I: 
C
óm
o 
lle
ga
n 
lo
s n
iñ
os
 a
l p
ro
ye
ct
o?
M
: B
ue
no
, h
ay
 v
ar
ia
s 
fo
rm
as
 e
n 
la
s 
qu
e 
lo
s 
ch
ic
os
 ll
eg
an
 a
l p
ro
ye
ct
o.
 L
a 
m
ás
 g
ra
nd
e 
y 
m
ás
 im
po
rta
nt
e 
es
 e
l
eq
ui
po
 d
e 
tra
ba
jo
 d
e 
ca
lle
, q
ue
 e
st
á 
co
nf
or
m
ad
o 
po
r u
na
 p
er
so
na
 q
ue
 li
de
ra
 to
do
, y
 e
h 
pe
rs
on
as
 v
ol
un
ta
ria
s 
y
m
ie
m
br
os
 ta
m
bi
en
 d
el
 p
er
so
na
l d
e 
A
la
la
y.
 E
st
os
, e
l e
qu
ip
o 
de
 tr
ab
aj
o 
de
 c
al
le
 tr
ab
aj
a 
do
s 
ve
ce
s 
po
r s
em
an
a
en
 la
 c
iu
da
d 
de
 L
a 
Pa
z 
y 
El
 A
lto
, y
 c
on
 to
do
 u
na
 m
et
od
ol
og
ía
 d
e 
ju
eg
o,
 d
e 
re
fle
xi
ón
, d
e 
ac
er
ca
m
ie
nt
o 
a 
lo
s
ch
ic
os
, p
ar
a 
of
re
ce
rle
s 
la
 p
os
ib
ili
da
d 
de
 in
gr
es
ar
 a
l p
ro
ye
ct
o.
 E
st
a 
es
 u
na
 d
e 
la
s 
fo
rm
as
 e
n 
la
s 
qu
e 
tra
ba
ja
n.
En
to
nc
es
, d
es
pu
és
 d
e 
ci
er
to
 ti
em
po
 d
e 
se
ns
ib
ili
za
ci
ón
 c
on
 lo
s 
ni
ño
s 
de
 la
 c
al
le
 lo
 q
ue
 s
uc
ed
e 
es
 q
ue
 lo
s
ch
ic
os
 d
ec
id
en
 p
or
 p
ro
pi
o 
vo
lu
nt
ad
 in
gr
es
ar
 a
l 
pr
oy
ec
to
. 
La
 s
eg
un
da
 f
or
m
a 
es
 q
ue
, 
eh
m
, 
lo
s 
ch
ic
os
 s
e
en
te
ra
n 
a 
tra
vé
s,
 o
 s
ea
, c
om
o,
 q
ue
 s
e 
va
n 
pa
sa
nd
o 
la
 v
oz
 e
n 
la
 c
al
le
 d
e 
qu
e 
ex
is
te
 e
l p
ro
ye
ct
o,
 y
 v
ar
io
s 
de
el
lo
s 
ya
 c
on
oc
en
 e
l p
ro
ye
ct
o,
 e
nt
on
ce
s 
in
gr
es
an
 d
e 
fo
rm
a 
vo
lu
nt
ar
ia
 s
in
 n
ec
es
id
ad
 q
ue
 lo
s 
m
ot
iv
em
os
. H
ay
un
a 
te
rc
er
a 
fo
rm
a 
qu
e 
es
 a
 tr
av
és
 d
e 
la
 D
ef
en
so
ría
. N
os
ot
ro
s 
es
ta
m
os
 e
n 
la
 li
st
a,
 d
ig
am
os
, d
e 
la
 D
ef
en
so
ría
,
qu
e 
es
 u
n 
or
ga
ni
sm
o 
es
ta
ta
l, 
qu
e 
tra
ba
ja
, d
ig
am
os
, e
n 
va
ria
s 
co
sa
s,
 p
er
o 
ta
m
bi
én
 ti
en
en
, r
ec
ib
en
 c
as
os
 d
el
m
at
ra
to
 e
xt
re
m
o,
 y
 ta
m
bi
én
 h
ac
en
 lo
 q
ue
 s
e 
lla
m
an
 re
da
da
s,
 q
ue
 e
s 
as
í c
om
o 
ir 
a 
vi
si
ta
r p
un
to
s 
es
tra
té
gi
co
s
do
nd
e 
es
tá
n 
lo
s 
ch
ic
os
. L
os
 re
co
ge
n,
 lo
s 
lle
va
n 
a 
un
a 
ca
sa
 tr
an
si
to
ria
, q
ue
 s
e 
lla
m
a 
la
 L
ín
ea
 1
56
, y
 u
na
 v
ez
qu
e 
es
to
 s
uc
ed
e,
 d
ep
en
de
 d
e 
la
 p
ro
bl
em
át
ic
a,
 n
os
 ll
am
an
 y
 n
os
 d
ic
en
: t
en
em
os
 u
no
s 
ni
ño
s 
en
 s
itu
ac
ió
n 
de
ca
lle
; 
no
so
tro
s 
lo
s 
ev
al
ua
m
os
 p
ar
a 
ve
r 
si
 p
er
te
ne
ce
n 
a 
la
 p
ob
la
ci
ón
 q
ue
 n
os
ot
ro
s 
tra
ba
ja
m
os
, 
y 
ta
m
bi
én
in
gr
es
an
. Y
 h
ay
 u
na
 ú
lti
m
a 
fo
rm
a 
qu
e 
es
 m
en
os
 c
om
ún
, p
er
o 
ta
m
bi
én
 s
uc
ed
e 
y 
es
 q
ue
 la
s 
pr
op
ia
s 
fa
m
ili
as
,
de
sp
ué
s 
de
 m
uc
ho
 ti
em
po
 d
e 
lid
ia
r c
on
 q
ue
 lo
s 
hi
jo
s 
se
 e
sc
ap
an
 a
 la
s 
ca
lle
s,
 d
ec
id
en
 in
gr
es
ar
lo
s 
al
 p
ro
ye
ct
o.
En
to
nc
es
 lo
s 
pa
pá
s 
o 
la
s 
m
am
ás
 d
ic
en
: e
st
e 
m
i h
ijo
 n
o 
es
tá
, y
a 
no
 v
a 
a 
do
rm
ir 
en
 la
 c
as
a,
 e
st
á 
vi
vi
en
do
 e
n 
la
ca
lle
, y
 q
ue
re
m
os
 q
ue
 e
nt
re
 e
n 
un
 p
ro
ye
ct
o.
 
I: 
H
ay
 c
rit
er
io
s p
ar
a 
en
tra
r?
M
: S
í, 
ha
y 
cr
ite
rio
s 
pa
ra
 e
nt
ra
r!
 E
l p
rim
er
o 
es
 q
ue
 ti
en
es
 q
ue
 se
r u
n 
ni
ño
 o
 u
n 
ad
ol
es
ce
nt
e 
ha
st
a 
lo
s 
13
 a
ño
s,
qu
e 
ha
ya
s 
te
ni
do
 e
xp
er
ie
nc
ia
 d
e 
ca
lle
, v
al
e 
si
 q
ue
 h
as
 v
iv
id
o 
en
 la
 c
al
le
, o
 q
ue
 e
st
és
 e
n 
rie
sg
o 
de
 e
st
ar
 e
n
ca
lle
. E
st
o 
es
 q
ue
 y
a 
te
ng
as
 a
m
ig
os
 d
e 
ca
lle
, q
ue
 tr
ab
aj
es
, q
ue
 e
st
ás
 m
ás
 ti
em
po
 e
n 
la
 c
al
le
 q
ue
 e
n 
tu
 c
as
a,
qu
e 
ha
ya
s d
or
m
id
o 
al
gu
na
s n
oc
he
s e
n 
la
 c
al
le
, e
st
e 
tip
o 
de
 c
os
as
, q
ue
 so
n 
ya
 c
on
du
ct
as
 d
el
 ri
es
go
.
I: 
Es
 q
ue
, c
on
 lo
s 
cr
ite
rio
s 
de
 e
nt
ra
da
 q
ue
ría
 d
ec
ir,
 s
i t
ie
ne
n 
qu
e 
de
ja
r l
a 
dr
og
a 
o 
 n
o 
sé
, o
tra
s 
 c
os
as
, c
ua
nd
o
en
tra
n 
al
 p
ro
ye
ct
o.
M
: A
h,
 o
k.
 N
os
ot
ro
s 
tra
ba
ja
m
os
 c
on
 n
iñ
os
 q
ue
 ti
en
en
 p
ro
bl
em
as
 d
e 
co
ns
um
o 
de
 d
ro
ga
s,
 p
er
o 
no
 c
on
 n
iñ
os
qu
e
 t
ie
ne
n
 p
ro
bl
em
as
 d
e
 c
on
su
m
o
 s
ev
er
o.
 P
or
qu
e
 n
o
 s
om
os
 u
na
 c
om
un
id
ad
 q
ue
 t
ra
ba
je
 c
on
dr
og
od
ep
en
di
en
te
s,
 n
o?
 P
er
o 
re
al
m
en
te
 e
l c
on
su
m
o 
de
 d
ro
ga
s 
es
po
rá
di
co
 o
 c
as
ua
l d
ig
am
os
, e
s 
un
a 
co
nd
uc
ta
m
uy
 a
so
ci
ad
a 
al
 v
iv
ir
 e
n 
la
 c
al
le
. E
nt
on
ce
s 
tra
ba
ja
m
os
 c
on
 e
llo
s,
 c
on
 lo
s 
ad
ol
es
ce
nt
es
, p
or
 e
so
 e
s 
qu
e 
se
re
qu
ie
re
n 
un
a 
ev
al
ua
ci
ón
 p
re
vi
a 
an
te
s 
de
 q
ue
 in
gr
es
en
 a
l 
pr
oy
ec
to
. 
Si
 n
os
ot
ro
s 
ve
m
os
 q
ue
 e
xi
st
e 
un
a
pr
ob
le
m
át
ic
a,
 e
s 
de
 d
ro
ga
s 
m
ás
 f
ue
rte
 d
e 
la
 q
ue
 n
os
ot
ro
s 
co
m
o 
ce
nt
ro
 m
an
ej
am
os
, 
lo
 q
ue
 h
ac
em
os
 e
s
de
riv
ar
lo
 p
ar
a 
qu
e 
re
su
el
va
 e
st
e 
pr
ob
le
m
a 
y 
de
 a
hí
 p
od
em
os
 v
ol
ve
r 
a 
re
ci
bi
rlo
 p
ar
a 
se
gu
ir 
tra
ba
ja
nd
o 
en
 s
u
vi
da
. P
er
o 
si
 n
o,
 si
 e
s 
un
 p
ro
bl
em
a 
de
 c
on
su
m
o 
ca
su
al
 o
 e
ve
nt
ua
l, 
co
m
o 
se
 ll
am
a,
 e
nt
on
ce
s, 
sí
 lo
 re
ci
bi
m
os
 y
te
ne
m
os
 u
n 
m
od
el
o 
te
ra
pe
ut
ic
o 
a 
tra
ve
s d
el
 c
ua
l s
e 
tra
ba
ja
 e
st
e 
tip
o 
de
 p
ro
bl
em
as
, n
o,
 q
ue
 so
n 
co
nd
uc
ta
s.
I: 
Sí
. Y
 e
st
a 
ev
al
ua
ci
ón
, q
ui
én
 lo
 h
ac
e?
5 10 15 20 25 30 35 40 45
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M
: H
ay
 u
n 
eq
ui
po
 d
e 
la
s c
as
as
 d
e 
pr
im
er
a 
et
ap
a,
 q
ue
 e
st
á 
co
nf
or
m
ad
o 
po
r D
el
in
a 
Ta
rr
a,
 q
ue
 e
s l
a 
tra
ba
ja
do
ra
so
ci
al
 y
 p
or
 G
ab
rie
la
 H
ua
w
er
, q
ue
 e
s l
a 
ps
ic
ól
og
a 
de
 E
l A
lto
.
I: 
C
uá
nt
os
 c
hi
co
s e
st
án
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o,
 a
ho
ra
?
M
: 
A
y!
 M
ira
, 
no
 te
ng
o 
el
 d
at
o 
ex
ac
to
, 
pe
ro
 d
ig
am
os
 q
ue
 te
ne
m
os
 a
lre
de
do
r 
de
 6
0 
ni
ño
s 
en
 p
rim
er
as
 y
se
gu
nd
as
 e
ta
pa
s e
n 
La
 P
az
 y
 S
an
ta
 C
ru
z.
I: 
Ju
nt
os
?
M
: J
un
to
s,
 e
n 
to
ta
l 6
0 
en
 p
rim
er
as
 e
ta
pa
s.
 T
en
em
os
 a
lre
de
do
r 
de
 u
no
s 
70
 n
iñ
os
 e
n 
cu
ar
ta
, a
do
le
sc
en
te
s,
 e
n
cu
ar
ta
 e
ta
pa
. Y
 e
n 
te
rc
er
as
 e
ta
pa
s 
te
ne
m
os
 te
ne
r a
ho
rit
a 
65
 y
 u
no
s 
75
 d
ig
am
os
 u
no
s 
15
0.
 E
n 
to
ta
l s
on
 c
om
o
40
0 
ni
ño
s 
de
 la
 c
al
le
, n
o,
 q
ue
 v
iv
en
 e
n 
si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
. Y
 e
n 
pr
ev
en
ci
ón
 e
st
am
os
 a
te
nd
ie
nd
o 
ac
tu
al
m
en
te
30
0 
ni
ño
s 
de
 e
sc
ue
la
s,
 d
e 
lo
s,
 q
ue
 a
si
st
en
 a
 lo
s 
ce
nt
ro
s 
de
 p
re
ve
nc
ió
n.
 Y
 a
 tr
es
 n
iñ
os
 q
ue
 e
st
án
 e
n 
lo
s,
 q
ue
tra
ba
ja
n 
en
 lo
s,
 q
ue
 e
st
án
 e
n 
lo
s 
co
le
gi
os
 p
ub
lic
os
, c
on
 lo
s 
qu
e 
fir
m
am
os
 c
on
ve
ni
o,
 q
ue
 ta
m
bi
én
 p
ar
tic
ip
an
en
 n
ue
st
ro
s p
ro
gr
am
as
 e
du
ca
tiv
os
.
I: 
A
h,
 sí
! Y
 c
om
o,
 A
la
la
y 
tie
ne
 su
s p
ro
ye
ct
os
 e
n 
C
oc
ha
ba
m
a,
 S
an
ta
 C
ru
z 
y 
..
M
: .
.L
a 
Pa
z 
y 
El
 A
lto
, e
n 
es
to
s c
ua
tro
 lu
ga
re
s. 
La
 P
az
, S
an
ta
 C
ru
z,
 E
l A
lto
 y
 C
oc
ha
ba
m
ba
.
I: 
Pe
ro
 y
o 
pe
ns
ab
a 
qu
e 
en
 e
l B
en
i o
 e
n 
el
 P
an
do
 h
ub
o 
un
a 
op
ci
ón
 d
e 
fo
rm
ar
 o
tro
 h
og
ar
?
M
: I
ba
 a
 v
er
. H
ab
ía
 la
 p
os
ib
ili
da
d,
 p
er
o 
no
 se
 c
on
cr
et
ó.
I: 
To
do
s l
os
 c
hi
co
s s
ie
m
pr
e 
es
tá
n 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o,
 o
 e
s c
om
o:
 v
ie
ne
n 
y 
se
 v
an
 c
ua
nd
o 
qu
ie
ra
n?
M
: D
ep
en
di
en
do
 d
e 
la
 e
ta
pa
, n
o?
 S
i e
st
as
 h
ab
la
nd
o 
de
 u
na
 p
rim
er
a 
et
ap
a,
 q
ue
 e
s,
 c
ua
nd
o,
 e
sta
s 
ca
sa
s 
a 
la
s
qu
e 
lo
s n
iñ
os
 q
ue
 v
iv
en
 e
n 
la
 c
al
le
 v
an
, e
h,
 p
or
 p
rim
er
a 
ve
z,
 e
s u
na
 p
ob
la
ci
ón
 in
es
ta
bl
e.
 P
or
qu
e,
 d
ej
ar
 la
 c
al
le
im
pl
ic
a 
m
uc
ho
s 
fu
er
zo
s,
 im
pl
ic
a 
co
m
o 
qu
e 
de
ja
r l
a 
lib
er
ta
d 
qu
e 
tie
ne
s 
en
 la
 c
al
le
, a
 v
ec
es
 ti
en
es
 a
m
ig
os
, l
as
pa
nd
ill
as
, 
qu
e 
so
n 
m
uy
 a
bs
or
be
nt
es
, 
qu
e 
es
 m
uy
 d
ifi
ci
l 
ab
an
do
na
rla
s.
 E
nt
on
ce
s 
el
 p
ro
gr
am
a,
 e
h,
 e
n 
la
pr
im
er
a 
et
ap
a 
so
br
e 
to
do
 ti
en
e 
po
bl
ac
ió
n 
in
es
ta
bl
e,
 p
or
qu
e 
ad
em
ás
, u
no
 d
e 
la
s 
fil
os
of
ía
s 
de
 A
la
la
y 
es
 q
ue
tra
ba
ja
m
os
 c
on
 la
 f
ilo
so
fía
 d
e 
pu
er
ta
s 
ab
ie
rta
s.
 Y
 é
st
o 
es
, d
es
de
 q
ue
 s
e 
ab
ie
rtó
 e
l 
pr
oy
ec
to
, s
on
 1
9 
añ
os
.
En
to
nc
es
, e
h,
 c
óm
o 
fu
nc
io
na
 é
st
o,
 fu
nc
io
na
 a
 tr
av
és
 d
e 
qu
e 
tra
ba
ja
m
os
 c
on
 e
l v
ol
un
ta
d 
de
l n
iñ
o 
de
 q
ue
da
rs
e.
To
do
s 
lo
s 
ch
ic
os
 p
or
 e
je
m
pl
o 
va
n 
al
 c
ol
eg
io
, 
ac
ce
de
n 
a 
to
do
s 
de
 ti
po
 d
e,
 d
ig
am
os
, 
de
 d
er
ec
ho
s,
 p
er
o 
a
pu
er
ta
s a
bi
er
ta
s a
de
m
ás
, e
nt
on
ce
s l
os
 c
hi
co
s v
iv
en
 c
on
 n
os
ot
ro
s, 
pe
ro
 si
 a
lg
un
o 
de
 e
llo
s q
ui
er
e 
irs
e,
 e
st
á 
en
 la
lib
er
ta
d 
de
 h
ac
er
lo
. E
nt
on
ce
s 
te
ne
m
os
 v
ar
io
s 
in
gr
es
os
 s
e 
pu
ed
e 
pa
sa
r 
qu
e 
en
 a
lg
un
os
 c
as
os
 h
ay
an
 v
ar
io
s
re
in
gr
es
os
, 
ha
st
a 
qu
e 
un
 n
iñ
o 
de
ci
da
 a
 q
ue
da
rs
e 
de
fin
iti
va
m
en
te
. 
En
to
nc
es
 c
ua
nd
o 
es
o 
pa
sa
, 
cu
an
do
re
al
m
en
te
 p
as
a
 v
ar
ia
s 
ve
ce
s,
 v
ar
io
s 
in
gr
es
os
 y
 r
ei
ng
re
so
s,
 h
as
ta
 q
ue
 e
l 
ni
ño
 d
ec
id
e
 a
 q
ue
da
rs
e
de
fin
iti
va
m
en
te
 y
  
ya
 s
e 
es
ta
bi
lic
e.
 E
nt
on
ce
s 
es
ta
bi
liz
ad
o 
ya
 p
ue
de
 p
as
ar
 a
 la
 s
eg
un
da
 e
ta
pa
, a
 la
 te
rc
er
a
et
ap
a,
 la
 c
ua
rta
 e
ta
pa
, 
en
to
nc
es
 l
os
 c
hi
co
s 
qu
e 
es
tá
n 
en
 s
eg
un
da
s,
 t
er
ce
ra
s 
y 
cu
ar
ta
s 
et
ap
as
 y
a 
tie
ne
n
po
bl
ac
io
ne
s e
st
ab
le
s.
I: 
Y
, a
ho
rit
a 
m
e 
pu
ed
es
 c
on
ta
r u
n 
po
co
 d
el
 c
on
ce
pt
o 
de
l p
ro
ye
ct
o,
 c
óm
o 
es
 e
l d
es
tin
o 
de
l p
ro
ye
ct
o?
M
: 
O
 s
ea
, a
 q
ué
 q
ue
re
m
os
 ll
eg
ar
 d
e 
aq
uí
 a
 u
n 
tie
m
po
? 
A
 v
er
, e
n 
el
 te
m
a 
de
 p
ro
te
cc
ió
n,
 lo
 q
ue
 n
os
ot
ro
s
te
ne
m
os
 p
la
ni
fic
ad
o 
se
gu
ir 
at
en
di
en
do
 a
 n
iñ
os
 e
n 
si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
. E
l t
em
a 
de
 p
re
ve
nc
ió
n 
es
tá
 p
la
ni
fic
ad
o
pa
ra
 te
ne
r 
pr
oy
ec
to
s 
cu
ya
 d
ur
ac
ió
n 
es
 d
e 
tre
s 
añ
os
. E
nt
on
ce
s 
qu
é 
pa
sa
? 
N
os
ot
ro
s 
lo
ca
liz
am
os
 u
na
 z
on
a 
de
rie
sg
o,
 p
or
 e
je
m
pl
o 
en
 E
l A
lto
, V
ill
a 
D
ol
or
es
, q
ue
 e
s 
un
a 
zo
na
 e
n 
do
nd
e 
ha
y 
m
uc
ho
 m
al
tra
to
, m
uc
ho
 a
bu
so
,
m
uc
ho
 c
on
su
m
o 
de
 a
lc
oh
ol
, a
lto
s 
in
di
ce
s 
de
 p
ob
re
za
, e
h,
 s
on
 v
ar
io
s 
cr
ite
rio
s 
de
 ri
es
go
. Y
 e
st
ab
le
ce
m
os
 a
hí
un
 c
en
tro
. E
st
e 
ce
nt
ro
 ti
en
e 
po
r 
no
m
br
e 
„E
sc
ue
la
s 
pa
ra
 la
 V
id
a“
, q
ue
 e
s 
es
te
 c
en
tro
 d
e 
pr
ev
en
ci
ón
. E
n 
es
te
ce
nt
ro
 s
e 
tra
ba
ja
 c
on
 lo
s 
ni
ño
s 
y 
ad
ol
es
ce
nt
es
 d
el
 q
ui
nt
o 
al
 o
ct
av
o,
 p
er
o 
no
 s
ól
o 
co
n 
el
lo
s,
 s
in
o 
co
n 
su
s
pa
dr
es
, c
on
 lo
s 
pa
dr
es
 d
e 
es
to
s 
ni
ño
s,
 y
 ta
m
bi
én
 c
on
 lo
s 
m
ae
st
ro
s 
de
 la
s 
es
cu
el
as
 a
 lo
s 
qu
e 
as
is
te
n 
es
to
s
ni
ño
s,
 n
o?
 E
nt
on
ce
s 
tra
ba
ja
m
os
 c
on
 e
llo
s 
en
 u
na
 s
er
ie
 d
e 
ca
pa
ci
ta
ci
on
es
, 
de
 h
ab
ili
da
de
s,
 d
e 
te
ra
pi
a,
 d
e
or
ie
nt
ac
io
ne
s, 
qu
é 
se
 y
o.
 Y
 a
l c
ab
o 
de
 tr
es
 a
ño
s l
o 
qu
e 
se
 b
us
ca
 e
s q
ue
, s
e 
fo
rm
e 
un
a 
re
d,
 q
ue
 se
 ll
am
a 
„l
a 
re
d
de
 p
ro
m
oc
ió
n 
de
l b
ue
n 
tra
to
“.
 E
nt
on
ce
s, 
qu
e 
se
 fo
rm
a 
co
n 
pa
dr
es
 y
 p
ro
fe
so
re
s 
de
 la
 m
is
m
a 
co
m
un
id
ad
, o
 d
el
m
is
m
o 
ba
rr
io
. E
nt
on
ce
s 
un
a 
ve
z 
qu
e 
és
to
 s
uc
ed
e,
 e
llo
s 
se
 v
an
 a
 s
er
 c
ar
go
 d
e 
se
gu
ir
 p
ro
m
oc
io
na
nd
o 
es
ta
s
ac
tiv
id
ad
es
 d
e 
bu
en
 tr
at
o,
 y
 n
os
ot
ro
s 
de
sp
ué
s 
de
 e
st
os
 tr
es
 a
ño
s,
 e
le
gi
m
os
 o
tro
 b
ar
rio
 u
 o
tra
 z
on
a 
qu
e 
te
ng
a
ca
ra
ct
er
ís
tic
as
 d
e 
rie
sg
o.
 E
nt
on
ce
s m
ov
em
os
 e
st
e 
ce
nt
ro
 a
 e
st
e 
lu
ga
r. 
Y
 y
a,
 y
 te
ne
m
os
 la
 m
is
m
a 
m
et
od
ol
og
ía
,
en
to
nc
es
 é
st
e 
es
 u
n 
po
co
 la
 id
ea
; i
r 
ex
pa
nd
ié
nd
on
os
 y
 a
te
nd
ie
nd
o 
ca
da
 v
ez
 a
 m
ás
 n
iñ
os
 y
 a
do
le
sc
en
te
s 
en
si
tu
ac
ió
n 
de
 a
lto
 ri
es
go
. Y
 c
on
tin
ua
m
os
 o
fr
ec
ie
nd
o 
la
 a
te
nc
ió
n 
in
te
gr
al
 q
ue
 le
s 
of
re
ce
m
os
 a
 lo
s 
ni
ño
s 
de
 la
ca
lle
.
I: 
W
ow
, q
ué
 b
ue
no
. Y
 e
so
 e
xi
st
e 
ha
ce
 u
n 
añ
o 
y 
m
ed
ia
?
M
: 
És
te
 e
s 
el
 p
rim
er
 a
ño
 d
e 
fu
nc
io
na
m
ie
nt
o 
de
 e
st
e 
pr
og
ra
m
a 
de
 „
Es
cu
el
a 
pa
ra
 la
 v
id
a“
. 
Pe
ro
 n
os
ot
ro
s
ha
bí
am
os
 te
ni
do
 y
a 
un
a 
ex
pe
rie
nc
ia
 p
re
vi
a,
 n
o 
sé
 s
i t
e 
ac
ue
rd
as
, h
ab
ía
 u
n 
pr
oy
ec
to
 q
ue
 s
e 
lla
m
ab
a 
K
id
lin
k,
qu
e 
es
 u
n 
pr
oy
ec
to
 q
ue
 te
ní
a 
co
m
o,
 d
ig
am
os
, 
ce
nt
ro
 d
e 
fu
nc
io
na
m
ie
nt
o,
 te
le
ce
nt
ro
s 
de
 c
om
pu
ta
do
ra
s.
En
to
nc
es
 c
on
 u
n 
pr
og
ra
m
a 
ed
uc
at
iv
o 
qu
e 
se
 ll
am
ab
a 
K
id
lin
k,
 q
ue
 e
s 
un
 p
ro
gr
am
a 
ed
uc
at
iv
o 
qu
e 
ve
ní
a 
de
af
ue
ra
 y
 lo
s,
 e
st
e 
ce
nt
ro
 e
st
ab
a 
ab
ie
rto
 p
ar
a 
to
do
s 
lo
s 
ch
ic
os
, n
o?
 P
ar
a 
lo
s 
ch
ic
os
 q
ue
 e
st
ab
an
 e
n 
co
le
gi
os
,
pa
ra
 l
os
 c
hi
co
s 
de
 la
 c
al
le
, 
pa
ra
 t
od
os
 a
qu
el
lo
s 
qu
e 
no
 e
st
ab
an
 e
n 
nu
es
tro
s 
ce
nt
ro
s 
de
 p
ro
te
cc
ió
n,
 y
tra
ba
ja
m
os
 a
 tr
av
és
 d
e 
la
 c
om
pu
ta
do
ra
 e
ns
eñ
an
do
le
s 
va
lo
re
s,
 id
en
tid
ad
, d
er
ec
ho
s,
 q
ue
 s
on
 u
n 
m
on
tó
n 
de
te
m
át
ic
as
. E
nt
on
ce
s,
 e
n 
fu
nc
ió
n 
ha
y 
es
ta
 e
xp
er
ie
nc
ia
 p
re
vi
a 
en
 la
 q
ue
 h
em
os
 a
te
nd
id
a 
a 
72
00
 n
iñ
os
. H
em
os
de
ci
di
do
: y
a 
es
ta
bl
ec
er
 e
st
e 
pr
og
ra
m
a 
de
 p
re
ve
nc
ió
n,
 q
ue
 e
s 
el
 p
ro
gr
am
a 
qu
e 
es
tá
 a
ct
ua
lm
en
te
 fu
nc
io
na
nd
o
de
sd
e 
es
te
 e
ne
ro
; y
 q
ue
 b
ue
no
 p
re
te
nd
e 
fu
nc
io
na
r d
ur
an
te
 lo
s p
ro
xi
m
os
 1
0 
añ
os
.
I: 
Q
ué
 b
ue
no
. Y
, c
uá
le
s s
on
 lo
s v
al
or
es
, q
ue
 e
l p
ro
ye
ct
o 
qu
ie
re
 tr
an
sm
iti
r a
 lo
s n
iñ
os
?
M
: B
ue
no
. N
os
ot
ro
s t
en
em
os
 u
na
, d
ig
am
os
, l
os
 p
ila
re
s 
m
ás
 im
po
rta
nt
es
 o
 lo
s v
al
or
es
 m
ás
 im
po
rta
nt
es
 d
en
tro
de
 la
 c
ul
tu
ra
 in
st
itu
ci
on
al
 d
e 
A
la
la
y.
 P
rim
er
o 
qu
e 
na
da
 e
s 
el
 a
m
or
, n
o?
 E
s 
el
 a
m
or
, y
 e
s 
es
te
 a
m
or
 q
ue
, e
h,
qu
e 
to
do
 lo
 p
er
do
na
, 
es
te
 a
m
or
 q
ue
 lo
 s
op
or
ta
 to
do
, 
en
te
nd
ie
nd
o,
 q
ue
 e
st
os
, 
lo
s 
ni
ño
s 
qu
e 
es
tá
n 
en
 e
st
a
si
tu
ac
ió
n,
 n
un
ca
 h
an
 re
ci
bi
do
 a
m
or
, o
 h
an
 re
ci
bi
do
 m
uy
 p
oc
as
 v
ec
es
, d
ig
am
os
 n
o?
 E
nt
on
ce
s, 
lo
 q
ue
 n
os
ot
ro
s
qu
er
em
os
 e
s 
po
de
r 
br
in
da
rle
s 
es
ta
 o
po
rtu
ni
da
d
 d
e 
am
or
, 
y 
de
 c
on
st
an
te
 p
er
dó
n
 y
 d
e 
op
or
tu
ni
da
de
s
co
ns
ta
nt
es
. E
nt
on
ce
s 
cr
ee
m
os
 q
ue
 e
st
e 
am
or
 n
o 
es
 u
n 
am
or
 li
m
ita
do
, o
 se
a,
 c
om
o 
qu
e,
 p
or
 e
so
 e
l n
iñ
o 
pu
ed
e
po
de
r y
 re
to
rn
ar
 la
s 
ve
ce
s 
qu
e 
se
a 
ne
ce
sa
rio
 y
 q
ue
 s
ea
 im
po
rta
nt
e 
pa
ra
 é
l, 
po
rq
ue
 n
o 
ha
y 
un
 li
m
ite
, p
ar
a 
el
am
or
, 
di
ga
m
os
 d
el
 A
la
la
y.
 O
tra
 d
e 
la
s 
co
sa
s 
im
po
rta
nt
es
 e
s 
la
 p
az
. 
N
os
ot
ro
s 
de
fin
iti
va
m
en
te
 s
om
os
pr
om
ot
or
es
 d
e 
bu
en
 tr
at
o.
 E
nt
on
ce
s 
ot
ro
 d
e 
lo
s 
va
lo
re
s 
qu
e 
qu
er
em
os
 tr
an
sm
iti
r 
a 
lo
s 
ch
ic
os
, e
s 
po
de
r v
iv
ir
en
 a
rm
on
ía
, 
en
 p
az
, 
en
 c
om
un
id
ad
, 
di
ga
m
os
, 
no
? 
Po
rq
ue
 e
nt
en
de
m
os
 q
ue
 la
 v
io
le
nc
ia
 s
e 
re
pr
od
uc
e 
de
ge
ne
ra
ci
ón
 e
n 
ge
ne
ra
ci
ón
, e
nt
on
ce
s l
o 
qu
e 
qu
er
em
os
 h
ac
er
 e
s q
ue
 e
st
os
 n
iñ
os
, q
ue
 e
st
an
 si
en
do
 a
te
nd
id
os
 p
or
no
so
tro
s,
 lu
eg
o 
pu
ed
an
 e
n 
su
s 
fa
m
ili
as
 p
ro
pi
as
 re
pr
od
uc
ir 
lo
s 
va
lo
re
s 
de
 p
az
 y
 d
e 
bu
en
 tr
at
o.
 E
hm
, d
es
pu
és
,
eh
, e
l t
em
a 
de
 la
 s
ol
id
ar
id
ad
, e
l t
em
a 
de
 la
 re
sp
on
sa
bi
lid
ad
 e
s 
ot
ra
 c
os
a 
m
uy
 im
po
rta
nt
e.
 N
os
ot
ro
s 
si
em
pr
e
es
ta
m
os
 d
ic
ie
nd
o 
a 
tra
vé
s 
de
 n
ue
st
ro
s 
pr
og
ra
m
as
, y
 a
 tr
av
és
 d
e 
to
do
, q
ue
 c
ad
a 
un
o 
es
 re
sp
on
sa
bl
e 
de
 s
u
pr
op
ia
 v
id
a,
 y
 q
ue
 c
ad
a 
un
o
 e
s 
re
sp
on
sa
bl
e 
de
 s
u
 p
ro
pi
o
 c
am
bi
o,
 q
ue
 e
s 
un
 p
oc
o
 e
l 
te
m
a 
de
l
em
po
de
ra
m
ie
nt
o,
 n
o?
 E
nt
on
ce
s 
qu
e 
no
so
tro
s 
so
m
os
 s
ol
am
en
te
 u
n 
m
ed
io
, 
di
ga
m
os
, 
a 
tra
vé
s 
de
l 
cu
al
 lo
s
ch
ic
os
 p
ue
de
n 
cr
ec
er
, p
er
o 
la
 v
ol
un
ta
d 
de
 e
llo
s,
 d
e 
ca
m
bi
o 
y 
de
 c
re
ci
m
ie
nt
o 
es
ta
 s
ól
o 
en
 e
llo
s.
 Y
 c
on
 e
so
tra
ba
ja
m
os
, y
 c
on
 e
so
 tr
ab
aj
am
os
 c
on
 lo
s 
eq
ui
po
s,
 n
o?
 E
nt
on
ce
s 
la
 re
sp
on
sa
bi
lid
ad
 p
or
 e
je
m
pl
o 
en
 A
la
la
y,
un
a 
de
 la
s 
co
sa
s 
lin
da
s,
 e
s 
qu
e 
un
o 
no
 m
ar
qu
e 
ta
rje
ta
, y
 n
o 
lle
gu
e 
y 
m
ar
ca
 ta
rje
ta
. P
or
qu
e 
co
m
o 
qu
e 
ex
is
te
es
te
 c
om
pr
om
is
o,
 e
st
a 
re
sp
on
sa
bi
lid
ad
 d
e 
ha
ce
r l
as
 c
os
as
 p
or
 e
l a
m
or
 q
ue
 le
s 
tie
ne
s 
a 
lo
s n
iñ
os
, n
o 
po
rq
ue
 te
pa
ga
n 
un
 s
al
ar
io
, d
ig
am
os
. E
h,
 y
 o
tro
 v
al
or
 im
po
rta
nt
e 
es
 e
l d
e 
la
 v
oc
ac
ió
n,
 n
o?
 Q
ue
 to
do
s 
cr
ee
m
os
 q
ue
, l
os
qu
e 
tra
ba
ja
m
os
 a
qu
í e
n 
el
 A
la
la
y,
 h
em
os
 s
id
o 
lla
m
ad
os
 p
or
 u
na
 m
is
ió
n 
m
ás
 g
ra
nd
e 
qu
e 
so
la
m
en
te
 n
ue
st
ra
pr
of
es
ió
n.
 E
nt
on
ce
s 
es
te
 e
s 
un
 tr
ab
aj
o 
qu
e 
te
 e
xi
ge
 m
uc
ho
 c
om
pr
om
is
o,
 p
or
 lo
 ta
nt
o,
 n
o 
ve
s, 
no
 h
ay
 m
uc
ho
,
no
 h
ay
 h
or
ar
io
s, 
no
ve
? 
N
o 
ha
y,
 p
er
o,
 p
or
 e
so
 so
n 
nu
es
tro
s v
al
or
es
.
I: 
Tr
ab
aj
an
do
 c
on
 lo
s c
hi
co
s, 
us
te
de
s s
e 
re
fie
re
n 
a 
su
 v
id
a 
pa
sa
da
 e
n 
la
 c
al
le
?
M
: A
h,
 s
í. 
C
la
ro
 q
ue
 s
í. 
O
 s
ea
, s
í, 
no
s 
re
fe
rim
os
 a
 s
us
 v
id
as
 e
n 
la
 c
al
le
, p
or
qu
e 
es
 m
uy
, o
 s
ea
, e
s 
ne
ce
sa
rio
re
so
lv
er
 s
us
 h
is
to
ria
s 
de
 v
id
a.
 E
nt
on
ce
s 
ha
bl
am
os
 m
uc
ho
 s
ob
re
 la
s 
co
sa
s 
qu
e 
ha
n 
ap
re
nd
id
o 
en
 la
 c
al
le
, e
h,
ha
bl
am
os
 m
uc
ho
 s
ob
re
, c
om
o 
és
to
 in
flu
ye
 lu
eg
o 
en
 s
us
 re
la
ci
on
es
 c
on
 o
tra
s 
pe
rs
on
as
, o
 p
or
 e
je
m
pl
o,
 p
or
de
ci
r a
lg
o,
 e
l t
em
a 
de
 la
 d
es
co
nf
ia
nz
a,
 n
o?
 E
nt
on
ce
s,
 e
s 
un
a,
 c
ua
nd
o 
tu
 v
iv
es
 e
n 
la
 c
al
le
, n
o 
pu
ed
es
 c
on
fia
r
en
 n
ad
ie
, p
or
qu
e 
no
 s
ab
es
 q
ui
en
 s
e 
es
tá
 a
ce
rc
an
do
 c
on
 q
ue
 in
te
nc
ió
n.
 E
nt
on
ce
s 
es
 u
na
 d
e 
la
s 
co
sa
s 
qu
e
tra
ba
ja
m
os
 m
uc
ho
, p
od
er
 re
cu
pe
ra
r l
a 
co
nf
ia
nz
a 
en
 e
l s
er
 h
um
an
o,
 n
ov
e?
 E
n 
qu
e,
 n
o 
to
do
s l
os
 se
re
s h
um
an
os
so
n 
m
al
os
, s
on
 d
es
gr
ac
ia
do
s, 
o 
qu
e 
qu
ie
re
n 
ha
ce
r d
añ
o.
 E
so
 e
s u
na
 d
e 
la
s c
os
as
 q
ue
 tr
ab
aj
am
os
 m
ás
 fu
er
te
 e
n
es
o.
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Interview Marcela - II
I: 
C
uá
l e
s l
a 
ru
tin
a 
di
ar
ia
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
M
: D
ep
en
de
 d
e 
la
 c
as
a.
 P
er
o 
no
rm
al
m
en
te
, l
o 
qu
e 
se
 h
ac
e 
es
 q
ue
 lo
s 
ch
ic
os
, a
 v
er
. E
n 
pr
im
er
as
 e
ta
pa
s 
lo
s
ad
ol
es
ce
nt
es
, e
h,
 lo
s 
ni
ño
s,
 p
er
dó
n,
 s
e 
le
va
nt
an
 a
 la
s 
6 
m
en
os
 c
ua
rto
 m
ás
 o
 m
en
os
. S
e 
as
ea
n,
 a
se
an
 la
 c
as
a,
un
 e
sp
ac
io
 d
e 
la
 c
as
a 
qu
e 
es
 d
e 
su
 re
sp
on
sa
bi
lid
ad
. P
or
qu
e 
ad
em
ás
 tr
ab
aj
am
os
 m
uc
ho
 c
on
 e
st
a 
fil
os
of
ía
 d
e:
es
 tu
 c
as
a,
 e
s 
tu
 te
re
no
, e
nt
on
ce
s 
na
di
e 
m
ás
 v
a 
a 
lim
pi
ar
 tu
 c
as
a,
 n
o?
 E
nt
on
ce
s 
el
lo
s 
tie
ne
n 
un
 e
sp
ac
io
 d
e
re
sp
on
sa
bi
lid
ad
 a
hí
, l
ue
go
, e
hm
, y
 lu
eg
o 
se
 v
an
 a
 la
 e
sc
ue
la
, n
or
m
al
m
en
te
. A
l v
ol
ve
r a
lm
ue
rz
an
 to
do
s 
ju
nt
os
y 
en
 la
 ta
rd
e 
ya
 ti
en
en
 to
do
 e
l t
em
a 
te
ra
pe
ut
ic
o.
 S
on
 g
ru
po
s 
de
 e
va
lu
ac
ió
n,
 o
 s
ea
, c
ad
a 
dí
a 
ha
y 
un
 g
ru
po
te
ra
pe
ut
ic
o 
di
st
in
to
, e
nt
on
ce
s 
un
 lu
ne
s,
 p
or
 e
je
m
pl
o,
 h
ay
 u
n 
gr
up
o 
de
 a
sa
m
bl
ea
s,
 q
ue
 s
e 
lla
m
a,
 q
ue
 e
s 
un
gr
up
o 
en
 d
on
de
 lo
s 
ch
ic
os
 to
m
an
 d
ec
is
io
ne
s 
re
sp
ec
to
 a
 c
ie
rta
s 
co
sa
s,
 q
ue
 e
st
án
 s
uc
ed
ie
nd
o 
en
 la
 c
as
a.
D
ig
am
os
, s
e 
ha
 ro
to
 u
na
 e
sc
ob
a,
 q
ue
 h
ac
em
os
, n
o?
 O
 q
ue
re
m
os
 h
ac
er
 e
st
a 
ac
tiv
id
ad
, c
om
o 
po
de
m
os
, e
h,
ay
ud
ar
 e
n,
 n
o,
 a
 q
ue
 é
st
o 
no
 s
uc
ed
a,
 e
st
e 
tip
o 
de
 c
os
as
. L
ue
go
 te
ne
m
os
 g
ru
po
s 
de
 a
ut
oa
fir
m
ac
ió
n,
 q
ue
 s
on
gr
up
os
 q
ue
 tr
ab
aj
an
 c
on
 a
ut
oe
st
im
a,
 b
ás
ic
am
en
te
. T
en
em
os
 lo
s 
gr
up
os
 d
e 
ev
al
ua
ci
ón
, q
ue
 s
on
 g
ru
po
s 
m
uy
in
te
re
sa
nt
es
, e
n 
do
nd
e 
lo
s 
ni
ño
s 
se
m
an
al
m
en
te
 s
e 
ev
al
ua
n 
y 
ev
al
ua
n 
su
 c
om
po
rta
m
ie
nt
o,
 y
 e
va
lu
an
 a
de
m
ás
su
s 
lo
gr
os
, y
 lo
s,
 y
 s
on
 e
va
lu
ad
os
 p
or
 la
 c
om
un
id
ad
, p
or
 lo
s 
m
is
m
os
 c
hi
co
s,
 y
 lu
eg
o 
se
 v
e,
 s
i p
ue
de
n 
se
gu
ir
av
an
za
nd
o,
 o
 n
ec
es
ita
n 
tra
ba
ja
r e
n 
al
gú
n 
ob
je
tiv
o 
es
pe
cí
fic
o.
 D
es
pu
és
 te
ne
m
os
, e
hm
, e
l g
ru
po
 d
e 
en
cu
en
tro
,
qu
e 
so
n 
lo
s 
gr
up
os
 e
n 
la
s 
m
añ
an
as
, t
em
pr
an
ito
 e
n 
la
s 
m
añ
an
as
. Y
 é
st
os
 s
í s
e 
da
n 
to
do
s 
lo
s 
dí
as
, q
ue
 s
on
gr
up
os
, e
n 
do
nd
e 
lo
s 
ch
ic
os
, e
h,
 tr
at
an
 s
u 
ob
je
tiv
o 
de
l 
dí
a.
 E
nt
on
ce
s 
de
ci
de
n,
 d
ic
en
 c
os
as
 ta
n 
pe
qu
eñ
ita
s
co
m
o:
 h
oy
 v
oy
 a
 la
va
r t
od
a 
m
i r
op
a;
 p
or
 e
je
m
pl
o.
 P
er
o 
cu
an
do
 tu
 h
as
 v
iv
id
o 
en
 la
 c
al
le
 e
st
o 
es
, n
o.
 E
s 
m
uy
di
fíc
il,
 p
or
qu
e 
es
to
 e
s 
es
tru
ct
ur
ar
se
 to
do
s 
lo
s 
dí
as
, t
en
er
 u
na
 m
et
a,
 u
na
 re
sp
on
sa
bi
lid
ad
, u
na
 d
is
ci
pl
in
a.
 Y
bu
en
o,
 te
ne
m
os
 e
l o
tro
 g
ru
po
 q
ue
 e
s 
el
 d
e 
la
 v
er
ba
liz
ac
ió
n 
de
 s
en
tim
ie
nt
os
, e
n 
do
nd
e 
se
 e
lig
en
 s
itu
ac
io
ne
s
es
pe
cí
fic
as
 d
e 
la
 s
em
an
a,
 y
 s
e 
as
oc
ia
n 
em
oc
io
ne
s 
de
 e
sta
s 
si
tu
ac
io
ne
s, 
po
rq
ue
 lo
s 
ni
ño
s 
en
 la
 c
al
le
 n
o 
tie
ne
n
la
 p
os
ib
ili
da
d 
de
 c
la
rif
ic
ar
 su
s e
m
oc
io
ne
s, 
de
 id
en
tif
ic
ar
 su
s 
em
oc
io
ne
s,
 e
nt
on
ce
s p
or
 e
so
 a
ct
ua
n 
si
em
pr
e 
co
n
m
uc
ha
 a
gr
es
iv
id
ad
 p
or
 e
je
m
pl
o,
 n
ov
e?
 O
 c
ua
nd
o 
es
tá
n 
tri
st
e,
 s
e 
va
n,
 p
or
qu
e 
no
 s
ab
en
 l
id
ia
r 
co
n 
la
s
em
oc
io
ne
s 
qu
e 
tie
ne
n,
 e
nt
on
ce
s l
es
 e
ns
eñ
am
os
 ta
m
bi
én
 e
so
. E
n 
el
 c
as
o 
de
 la
s A
ld
ea
s, 
qu
e 
es
 la
 te
rc
er
a 
et
ap
a,
el
 h
or
ar
io
 e
s 
di
st
in
to
. E
hm
, i
gu
al
 se
 le
va
nt
an
, h
ac
en
 su
s 
of
ic
io
s, 
ha
ce
n 
su
s 
re
sp
on
sa
bi
lid
ad
es
, t
ie
ne
n 
ig
ua
l u
n
gr
up
o 
en
 la
 m
añ
an
a 
qu
e 
se
 ll
am
a 
„g
ru
po
 b
ue
n 
dí
a“
, q
ue
 e
s 
un
 g
ru
po
 d
e,
 c
om
o 
de
 á
ni
m
o,
 d
e 
m
ot
iv
ac
ió
n 
pa
ra
to
do
 e
l d
ía
. Y
 e
n 
la
s 
ta
rd
es
 s
e 
de
di
ca
n 
a 
ha
ce
r 
su
s 
ta
re
as
, a
 p
as
ar
 c
la
se
s 
de
 m
ús
ic
a,
 te
ne
m
os
 u
na
 o
rq
ue
st
a
si
nf
ón
ic
a 
en
 la
 A
ld
ea
, o
 b
ue
no
, d
is
tin
ta
s 
ac
tiv
id
ad
es
, p
er
o 
la
 id
ea
 e
s 
qu
e 
la
 A
ld
ea
 y
a 
no
, e
s 
de
, y
a 
no
 ti
en
e
ta
nt
os
 g
ru
po
s 
te
ra
pe
ut
ic
os
, 
po
rq
ue
 e
s 
co
m
o 
qu
e,
 y
a 
es
 u
na
 v
id
a 
m
ás
 f
am
ili
ar
, 
es
 u
na
 v
id
a 
m
ás
 n
or
m
al
,
di
ga
m
os
. Y
 e
n 
la
 c
ua
rta
 e
ta
pa
 a
hí
 s
í e
l h
or
ar
io
 v
ar
ia
 b
as
ta
nt
e,
 p
or
qu
e 
de
pe
nd
e 
de
 lo
s 
ch
ic
os
, n
o?
 L
os
 c
hi
co
s
tra
ba
ja
n,
 e
st
ud
ia
n 
en
 e
sc
ue
la
s 
o 
es
tu
di
an
 e
n 
ce
nt
ro
s 
o 
in
st
itu
to
s 
té
cn
ic
os
. E
nt
on
ce
s 
de
pe
nd
e 
un
 p
oc
o 
de
l
ho
ra
rio
 d
e 
ca
da
 u
no
.
I: 
C
la
ro
. M
hm
, u
na
 p
re
gu
nt
a 
m
ás
: Q
ué
 e
s l
a 
pr
im
er
a 
et
ap
a,
 e
so
 y
a 
no
 h
e 
en
te
nd
id
o?
M
: L
a 
pr
im
er
a 
y 
se
gu
nd
a 
et
ap
a 
pa
ra
 v
ar
on
es
 e
s 
en
 la
 c
as
a 
de
 E
l A
lto
, e
n 
V
ill
a 
D
ol
or
es
. P
ar
a 
m
uj
er
es
 e
s 
en
M
ar
ce
lin
a.
 P
er
o,
 lo
 q
ue
 s
e 
ha
ce
, 
es
 q
ue
 tr
ab
aj
am
os
 e
st
e,
 o
 s
ea
, 
el
 e
sp
ac
io
 f
ís
ic
o 
de
 la
 c
as
a 
al
be
rg
a 
en
M
ar
ce
lin
a,
 s
ól
o 
en
 M
ar
ce
lin
a,
 a
 la
s 
ch
ic
as
 d
e 
cu
ar
ta
s 
et
ap
as
 ta
m
bi
én
. 
Po
r 
un
 te
m
a 
de
 b
ás
ic
am
en
te
 d
e
pr
es
up
ue
st
o,
 n
o?
 O
 se
a,
 n
o 
te
ne
m
os
 u
na
 c
as
a 
pa
ra
 c
ad
a 
et
ap
a 
en
 e
l c
as
o 
de
 la
s m
uj
er
es
. E
nt
on
ce
s t
en
em
os
 u
n
eq
ui
po
 q
ue
 tr
ab
aj
a 
co
n 
pr
im
er
a 
y 
se
gu
nd
a,
 y
 u
n 
eq
ui
po
 q
ue
 tr
ab
aj
a 
co
n 
cu
ar
ta
 e
ta
pa
.
I: 
En
to
nc
es
 e
l E
gu
in
o 
…
M
: E
l E
gu
in
o 
só
lo
 e
s 
la
 c
ua
rta
 e
ta
pa
, s
í! 
Y
 p
or
 q
ué
 h
em
os
 e
le
gi
do
 la
 c
ua
rta
 e
ta
pa
 a
l E
gu
in
o,
 p
or
qu
e 
es
 u
n
ce
nt
ro
 q
ue
 e
st
á 
m
uy
 c
er
ca
 a
 la
 c
iu
da
d.
 P
or
qu
e 
an
te
s,
 lo
s 
ch
ic
os
, 
eh
, 
se
 in
de
pe
nd
iz
ab
an
 d
e 
la
s 
A
ld
ea
s
di
re
ct
am
en
te
, y
 e
ra
 u
n 
ch
oq
ue
 m
uy
 fu
er
te
. P
or
qu
e 
de
 e
st
ar
 e
n 
A
ld
ea
s, 
qu
e 
es
 c
om
o 
el
 c
am
po
, d
on
de
 n
o 
tie
ne
s
co
nt
ac
to
 c
on
 la
 c
iu
da
d 
y 
na
da
, y
 v
as
 a
 la
 c
iu
da
d 
de
 p
ro
nt
o 
te
 e
nc
on
tra
ba
s a
 v
ec
es
 c
on
 tu
s a
m
ig
os
 d
e 
ca
lle
 q
ue
el
lo
s 
no
 s
ab
ía
n 
m
uy
 b
ie
n 
co
m
o 
m
an
ej
ar
 e
st
o.
 E
nt
on
ce
s 
lo
 q
ue
 s
e 
ha
ce
 a
ho
ra
 e
s 
qu
e 
el
lo
s 
es
tá
n 
lo
s 
úl
tim
os
tre
s 
añ
os
 d
e 
su
 fo
rm
ac
ió
n 
en
 A
la
la
y 
a 
la
 E
gu
in
o,
 p
ar
a 
po
de
r é
st
e 
de
sd
e 
al
la
 c
on
se
gu
ir 
tra
ba
jo
 y
 to
do
, y
 y
a,
co
m
o 
en
co
nt
ra
rte
 c
on
 e
st
a 
so
ci
ed
ad
, 
qu
e 
en
 a
lg
ún
 m
om
en
to
 te
 h
a 
ex
pu
ls
ad
o 
an
te
s,
 p
er
o 
ya
 d
es
de
 o
tra
po
si
ci
ón
. D
es
de
 u
na
 p
os
ic
ió
n 
ya
 d
is
tin
ta
 y
 y
a 
no
 e
re
s u
n 
ni
ño
 d
e 
la
 c
al
le
, n
o?
 Y
a 
er
es
 u
n 
ad
ol
es
ce
nt
e 
no
rm
al
.
I: 
Y
 q
ué
 e
s l
a 
pr
im
er
a 
et
ap
a?
 C
óm
o 
fu
nc
io
na
?
M
: L
a 
pr
im
er
a 
et
ap
a 
tie
ne
 e
l o
bj
et
iv
o 
bá
si
co
 d
e 
la
 re
nu
nc
ia
 d
e 
lo
s h
ab
ito
s d
e 
la
 c
al
le
. E
nt
on
ce
s l
o 
qu
e 
se
 h
ac
e
es
, s
e 
ha
 s
el
ec
ci
on
ad
o 
co
m
o 
se
is
 c
on
du
ct
as
 d
e 
ca
lle
, q
ue
 s
on
 la
s 
bá
si
ca
s,
 q
ue
 ti
en
en
 q
ue
 v
er
 c
on
 e
l t
em
a 
de
l
co
ns
um
o 
de
 d
ro
ga
s,
 c
on
 e
l t
em
a 
de
 c
on
du
ct
as
 s
ex
ua
le
s 
in
ap
ro
pi
ad
as
, c
on
 e
l t
em
a 
de
 ro
bo
, c
on
 e
l t
em
a 
de
m
en
di
ga
r, 
co
m
o 
pe
di
r d
in
er
o.
 E
s 
de
ci
r, 
co
n 
el
 te
m
a 
de
 d
es
ho
ne
st
id
ad
, c
on
 e
l t
em
a 
de
 la
 a
gr
es
iv
id
ad
, q
ue
 so
n
co
nd
uc
ta
s 
m
uy
 tí
pi
ca
s 
de
 u
n 
ni
ño
 d
e 
la
 c
al
le
. 
Y
 s
e 
tra
ba
ja
 c
on
 e
llo
s 
en
 g
ru
po
s 
te
ra
pé
ut
ic
os
, 
en
 te
ra
pi
as
in
di
vi
du
al
es
 y
 e
n 
gr
up
os
 d
e 
ev
al
ua
ci
ón
, e
n 
es
ta
s c
on
du
ct
as
.
I: 
Po
r c
uá
nt
o 
tie
m
po
 e
s e
st
o?
M
: S
ei
s m
es
es
 a
pr
ox
im
ad
am
en
te
.
I: 
Y
 d
es
pu
és
 e
ns
eg
ui
da
…
M
: …
vi
en
e 
la
 se
gu
nd
a 
et
ap
a.
I: 
Lo
s c
hi
co
s t
ie
ne
n 
co
nt
ac
to
s c
on
 su
s f
am
ili
as
?
M
: 
Lo
s 
ch
ic
os
, 
m
ira
, 
en
 p
re
ve
nc
ió
n,
 p
or
 s
up
ue
st
o,
 v
iv
en
 c
on
 s
us
 f
am
ili
as
, 
no
? 
Y
 e
n 
pr
ot
ec
ci
ón
, 
eh
m
,
di
ga
m
os
, q
ue
 e
xi
st
e 
un
 1
0 
a 
50
%
 d
e 
ni
ño
s,
 q
ue
 lu
eg
o 
de
 u
n 
tie
m
po
 p
id
en
 e
st
ar
 e
n 
co
nt
ac
to
 c
on
 s
us
 fa
m
ili
as
,
no
rm
al
m
en
te
. E
nt
on
ce
s,
 s
i e
l a
do
le
sc
en
te
, e
l n
iñ
o 
o 
el
 a
do
le
sc
en
te
 d
e 
pr
im
er
a 
et
ap
a 
pe
rm
ite
 y
 q
ui
er
e 
es
to
, y
se
 m
ot
iv
a 
po
r 
el
 c
on
ta
ct
o 
co
n 
la
 fa
m
ili
a,
 lo
 q
ue
 h
ac
em
os
 e
s,
 e
h,
 u
bi
ca
r 
a 
la
 fa
m
ili
a 
e 
in
ic
ia
r 
un
 p
ro
ce
so
 d
e
or
ie
nt
ac
ió
n 
y 
te
ra
pi
a 
fa
m
ili
ar
. 
C
on
 m
ira
s 
a 
qu
e,
 d
ig
am
os
, 
co
n 
el
 o
bj
et
iv
o,
 d
e 
qu
e,
 e
st
e 
ni
ño
 e
n 
al
gú
n
m
om
en
to
 c
er
ca
no
, e
n 
el
 fu
tu
ro
 c
er
ca
no
, p
ue
da
 v
ol
ve
r c
on
 s
u 
fa
m
ili
a.
 P
er
o 
en
 o
tro
s 
ca
so
s,
 e
n 
la
 m
ay
or
ía
 d
e
lo
s c
as
os
 n
o 
tie
ne
n 
co
nt
ac
to
 b
ás
ic
am
en
te
, p
or
qu
e 
el
 n
iñ
o 
qu
e 
vi
ve
 e
n 
la
 c
al
le
 c
as
i h
a 
ro
to
 to
do
 su
 v
ín
cu
lo
 c
on
la
s f
am
ili
as
.
I: 
Y
, l
os
 c
hi
co
s p
ue
de
n 
te
ne
r v
is
ita
s?
M
: E
h,
 s
í, 
cl
ar
o 
qu
e 
sí
, p
ue
de
n 
te
ne
r v
is
ita
s.
 C
om
o 
te
ne
r v
is
ita
s,
 c
om
o 
te
 d
ig
o 
de
 su
s 
fa
m
ili
as
, s
i e
s 
qu
e,
 s
on
ni
ño
s 
co
n 
lo
s 
qu
e 
es
ta
m
os
 tr
ab
aj
an
do
 p
ar
a 
qu
e 
m
an
te
ng
an
 e
l c
on
ta
ct
o,
 p
ue
de
n 
te
ne
r 
vi
si
ta
s.
 Y
 ta
m
bi
én
 d
e
ot
ra
s 
pe
rs
on
as
, n
o?
 T
ra
ba
ja
m
os
 c
on
 la
 fi
lo
so
fía
 d
e 
qu
e 
es
 su
 c
as
a,
 e
nt
on
ce
s,
 a
 v
ec
es
 v
an
 a
m
ig
os
 a
 v
is
ita
rlo
s,
u 
ot
ra
s p
er
so
na
s d
e 
ot
ro
s p
ro
ye
ct
os
, q
ue
 lo
s c
on
oc
en
.
I: 
Y
 ta
m
bi
en
 c
hi
co
s d
e 
la
 c
al
le
 v
ie
ne
n?
M
: N
o,
 lo
s 
ch
ic
os
 d
e 
la
 c
al
le
 n
o!
 L
os
 c
hi
co
s 
de
 la
 c
al
le
 n
o,
 p
or
qu
e 
es
 u
n 
fa
ct
or
 d
e 
rie
sg
o 
cu
an
do
 tu
 e
st
ás
ab
an
do
na
nd
o 
la
 c
al
le
, 
es
 c
om
o 
tu
 a
m
ig
o 
al
co
hó
lic
o,
 n
o?
 S
i 
es
tá
s 
de
ja
nd
o 
el
 a
lc
oh
ól
 p
ué
s,
 n
or
m
al
m
en
te
ro
m
pe
s 
co
n 
lo
s 
ví
nc
ul
os
. P
er
o 
sí
, e
vi
de
nt
am
en
te
 e
st
á 
ab
ie
rto
 a
 q
ue
 lo
s 
ch
ic
os
 p
ue
da
n 
in
gr
es
ar
 y
 tr
ab
aj
ar
 c
on
el
lo
s, 
no
?
I: 
Q
ué
 p
ro
fe
si
on
al
es
 c
on
tie
ne
 e
l e
qu
ip
o 
de
 A
la
la
y?
M
: E
h,
 e
n 
el
 m
od
el
o 
de
 p
ro
te
cc
ió
n 
te
ne
m
os
 u
n 
co
or
di
na
do
r d
e 
ca
sa
, u
n 
tra
ba
ja
do
r s
oc
ia
l, 
un
 p
si
có
lo
go
 y
 d
os
ed
uc
ad
or
es
, q
ue
 e
s 
el
 m
od
el
o 
bá
si
co
, n
o?
 E
n 
qu
e 
se
 tu
rn
en
 u
na
 s
em
an
a 
un
 e
du
ca
do
r, 
y 
ot
ra
 s
em
an
a 
ot
ro
. E
n
el
 m
od
el
o 
de
 p
re
ve
nc
ió
n 
te
ne
m
os
 u
n 
co
or
di
na
do
r p
ed
ag
óg
ic
o,
 te
ne
m
os
 u
na
 tr
ab
aj
ad
or
a 
so
ci
al
, u
na
 p
si
có
lo
ga
o 
ps
ic
ól
og
o,
 y
 fa
ci
lit
ad
or
es
, q
ue
 se
 ll
am
an
, q
ue
 so
n 
co
m
o 
lo
s p
ro
fe
so
re
s d
e 
ca
da
 g
ra
do
. E
l p
ro
fe
so
r d
e 
qu
in
to
,
el
 p
ro
fe
so
r 
de
 s
ex
to
, e
l p
ro
fe
so
r 
de
 s
ep
tim
o 
y 
el
 p
ro
fe
so
r 
de
 o
ct
av
o.
 P
or
 o
tro
 la
do
, t
am
bi
én
 c
on
ta
m
os
 p
ar
a
to
da
s 
la
s 
ca
sa
s 
co
n 
un
 m
éd
ic
o,
 q
ue
 v
a 
vi
si
ta
nd
o 
to
da
s 
la
s 
ca
sa
s 
se
m
an
al
m
en
te
, y
 te
ne
m
os
 u
na
 n
ut
ric
io
ni
st
a,
qu
e 
ha
ce
 e
l m
is
m
o 
pr
oc
es
o.
I: 
C
on
 q
ué
 fr
ec
ue
nc
ia
 tr
ab
aj
a 
el
 p
si
có
lo
go
?
M
: E
h,
 lo
s p
si
có
lo
go
s t
ra
ba
ja
n 
to
do
s l
os
 d
ía
s d
e 
la
 se
m
an
a,
 e
st
án
 a
hí
 to
do
s l
os
 d
ía
s d
e 
la
 se
m
an
a.
I: 
Y
 c
uá
le
s s
on
 lo
s m
ot
iv
os
, p
or
 lo
s c
ua
le
s l
os
 c
hi
co
s d
eb
en
 a
si
st
ir 
al
 p
si
có
lo
go
?
M
: 
A
 v
er
, 
en
 e
l 
m
od
el
o 
de
 p
ro
te
cc
ió
n,
 e
n 
la
s 
pr
im
er
as
 e
ta
pa
s,
 to
do
s 
lo
s 
ni
ño
s 
en
tra
n 
al
 p
si
có
lo
go
 a
 s
er
at
en
di
do
s,
 p
or
qu
e 
es
 u
na
 c
om
un
id
ad
 q
ue
 t
ie
ne
 u
n 
én
fa
si
s 
es
tra
té
gi
co
, 
en
to
nc
es
 o
bv
ia
m
en
te
 e
l 
m
ot
iv
o
pr
in
ci
pa
l e
s 
el
 tr
ab
aj
ar
 s
u 
hi
st
or
ia
 d
e 
ca
lle
, t
ra
ba
ja
r 
la
 h
is
to
ria
 d
e 
vi
ol
en
ci
a 
en
 s
us
 fa
m
ili
as
, e
l p
or
 q
ué
 h
an
de
ja
do
 a
 su
s f
am
ili
as
 y
 e
le
gi
r v
iv
ir 
en
 la
 c
al
le
, p
or
qu
e 
tie
ne
 q
ue
 h
ab
er
 u
n 
m
ot
iv
o 
m
uy
 fu
er
te
 p
ar
a 
qu
e 
tu
 e
lij
as
de
 n
iñ
o,
 d
es
ap
eg
ar
se
 d
e 
la
 fa
m
ili
a 
e 
irs
e 
a 
vi
vi
r e
n 
la
 c
al
le
. C
om
o 
qu
e,
 ti
en
e 
qu
e 
es
ta
r p
as
an
do
 a
lg
o 
re
al
m
en
te
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Interview Marcela - III
m
al
o 
en
 la
 c
as
a.
 E
hm
, y
 b
ue
no
, e
so
 so
n 
la
s 
pr
im
er
as
. E
n 
la
 te
rc
er
a 
et
ap
a 
se
 tr
ab
aj
a 
m
uc
ho
 to
do
 e
l t
em
a 
de
 la
hi
st
or
ia
 fa
m
ili
ar
 d
el
 n
iñ
o,
 s
ob
re
 to
da
 la
 h
is
to
ria
 fa
m
ili
ar
. E
n 
la
 c
ua
rta
 e
ta
pa
 s
e 
tra
ba
ja
 to
do
 e
l 
te
m
a 
de
 la
re
la
ci
ón
 d
e 
pa
re
ja
, d
e 
lo
s 
fa
ct
or
es
 d
e 
rie
sg
o 
de
 v
ol
ve
r a
 e
nc
on
tra
rs
e 
co
n 
su
s 
am
ig
os
 d
e 
la
 c
al
le
. E
l p
la
ne
ar
 su
fu
tu
ro
, s
u 
vi
da
. E
st
os
 s
on
 m
ás
 o
 m
en
os
 lo
s 
ob
je
tiv
os
 d
e 
la
 c
ua
rta
 e
ta
pa
. Y
 e
n 
pr
ev
en
ci
ón
 lo
 q
ue
 s
e 
ha
ce
 e
s
of
re
ce
r t
er
ap
ia
 fa
m
ili
ar
. B
ás
ic
am
en
te
 a
 to
da
s l
as
 fa
m
ili
as
 q
ue
 se
 e
nc
ue
nt
ra
n 
en
 si
tu
ac
ió
n 
de
 v
io
le
nc
ia
.
I: 
Q
ué
 b
ie
n.
 E
nt
on
ce
s, 
cu
ál
es
 so
n 
la
s r
eg
la
s d
el
 p
ro
ye
ct
o?
M
: 
A
 v
er
, m
hm
, 
en
 e
l 
te
m
a,
 e
so
 e
s 
un
 p
oc
o 
co
m
pl
ic
ad
o 
en
 re
al
id
ad
, p
or
qu
e 
cu
an
do
 tu
 tr
ab
aj
as
 c
on
 u
na
po
bl
ac
ió
n 
co
m
o 
de
 s
itu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
, d
ig
am
os
, e
hm
, t
ie
ne
s 
qu
e 
se
r 
ba
st
an
te
 fl
ex
ib
le
 e
n 
ci
er
ta
s 
co
sa
s.
 P
er
o
ha
y 
re
gl
as
, a
sí
 c
om
o 
bá
si
ca
s,
 d
ig
am
os
, c
om
o 
el
 te
m
a 
de
 q
ue
 n
o 
pu
ed
es
, e
h,
 d
añ
ar
 a
 a
lg
ui
en
, n
i d
añ
ar
te
 a
 ti
m
is
m
o,
 d
es
pu
és
, n
o 
de
be
ría
s 
ro
ba
r e
n 
la
 c
as
a,
 n
o 
pu
ed
es
 c
on
su
m
ir 
ni
 in
gr
es
ar
 b
aj
o 
el
 e
fe
ct
o 
de
l c
on
su
m
o 
en
la
 c
as
a.
 D
es
pu
és
 n
o 
pu
ed
es
 m
an
te
ne
r 
re
la
ci
ón
es
 d
e 
pa
re
ja
, d
ig
am
os
, d
en
tro
 d
e 
la
 m
is
m
a 
ca
sa
, a
un
qu
e 
es
to
no
rm
al
m
en
te
 n
o 
su
ce
de
, 
po
rq
ue
 lo
s 
ad
ol
es
ce
nt
es
 e
st
án
 s
ep
ar
ad
os
 e
n 
ca
sa
. 
Eh
, 
es
as
 s
on
 b
ás
ic
am
en
te
 la
s
re
gl
as
 d
e 
co
nv
iv
en
ci
a,
 n
o?
I: 
Q
ué
 p
as
a 
cu
an
do
 a
lg
ui
en
 ro
m
pe
 la
s r
eg
la
s?
M
: 
D
ep
en
di
en
do
 d
e 
la
 g
ra
ve
da
d 
y 
de
 la
 s
er
ie
da
d 
de
 la
s 
re
gl
as
. 
Pe
ro
 te
ne
m
os
, 
o 
se
a,
 e
n 
ca
so
s 
ex
tre
m
os
ex
tre
m
os
 e
xt
re
m
os
 se
 p
ue
de
 ll
eg
ar
 a
 sa
ca
r a
lg
ui
en
 d
e 
la
 c
om
un
id
ad
 p
or
 u
n 
tie
m
po
 te
m
po
ra
lm
en
te
, o
 m
ov
er
lo
de
 c
as
a 
te
m
po
ra
lm
en
te
, t
am
bi
én
 a
lg
un
as
 v
ec
es
 s
uc
ed
e 
qu
e 
de
 te
rc
er
a 
et
ap
a 
lo
s 
m
ov
em
os
 a
 p
rim
er
a 
et
ap
a
du
ra
nt
e 
do
s 
se
m
an
as
, p
ar
a 
qu
e 
es
té
n 
en
 p
er
io
do
 d
e 
re
fle
xi
ón
, d
ig
am
os
, y
 e
n 
ot
ro
s 
ca
so
s 
pu
es
 ll
am
ad
as
 d
e
at
en
ci
ón
, t
ar
ea
s 
te
ra
pé
ut
ic
as
, q
ue
 s
on
 a
sí
 c
om
o,
 ta
re
as
 re
la
ci
on
ad
as
 a
 lo
 q
ue
 h
as
 h
ec
ho
, d
ig
am
os
. R
ob
as
te
al
go
, p
ue
s t
ra
ba
ja
s 
pa
ra
 re
po
ne
r l
o 
qu
e 
ha
s r
ob
ad
o,
 h
ac
es
 c
os
as
 d
en
tro
 d
e 
la
 c
as
a,
 p
or
qu
e 
lo
s n
iñ
os
 n
o 
sa
le
n 
a
tra
ba
ja
r. 
Es
te
 ti
po
 d
e 
co
sa
s.
I: 
Y
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o,
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
nu
nc
a 
ac
ep
ta
ría
n 
de
 n
in
gu
na
 m
an
er
a?
M
: A
 v
er
, a
lg
o 
qu
e 
es
 a
bs
ol
ut
a,
 n
os
ot
ro
s 
so
m
os
 to
ta
lm
en
te
 ta
ja
nt
es
, e
s 
qu
e,
 n
o 
te
ne
m
os
 to
le
ra
nc
ia
 a
l a
bu
so
se
xu
al
 y
 a
l 
m
al
tra
to
. 
So
n 
la
s 
do
s 
co
sa
s 
qu
e 
no
 to
le
ra
m
os
. 
En
to
nc
es
, 
ta
nt
o 
co
n 
lo
s 
pr
of
es
io
na
le
s 
qu
e
tra
ba
ja
m
os
, c
om
o 
co
n 
lo
s 
ad
ol
es
ce
nt
es
 si
 h
ub
ie
ra
 u
n 
ca
so
 d
e 
ab
us
o 
se
xu
al
, e
so
 e
s 
al
go
 q
ue
 n
o 
se
 to
le
ra
, y
 u
n
ca
so
 d
e 
m
al
tra
to
 in
fa
nt
íl,
 q
ué
 s
é 
yo
, d
e 
go
lp
es
, n
o?
 E
st
e 
tip
o 
de
 c
os
as
 n
o 
lo
 to
le
ra
m
os
, y
 o
bv
ia
m
en
te
 s
om
os
m
uc
ho
 m
ás
 ri
gi
do
s c
on
 e
l p
er
so
na
l, 
qu
e 
co
n 
lo
s n
iñ
os
, d
ig
am
os
, p
or
qu
e 
lo
s n
iñ
os
 e
st
án
 to
da
ví
a 
en
 u
n 
pr
oc
es
o
de
 fo
rm
ac
ió
n.
 P
er
o 
en
 e
l t
em
a 
de
 p
er
so
na
l s
om
os
 m
uy
 ri
gi
do
s,
 o
 s
ea
, s
i t
ú 
co
m
et
es
 u
n 
ac
to
 d
e 
m
al
tra
to
, s
ea
un
 in
su
lto
, s
ea
 u
n 
gr
ito
, s
ea
 u
n 
go
lp
e,
 e
st
ás
 in
m
ed
ia
ta
m
en
te
 fu
er
a 
de
l p
ro
ye
ct
o.
I: 
Y
 ta
l c
as
o 
ya
 h
a 
su
ce
di
do
?
M
: 
Sí
, h
em
os
 te
ni
do
 a
lg
un
os
 c
as
os
 n
o 
de
 a
bu
so
 s
ex
ua
l, 
pe
ro
 s
í 
he
m
os
 te
ni
do
 a
lg
un
os
 c
as
os
 d
e 
m
al
tra
to
in
fa
nt
il,
 e
h,
 o
 s
ea
, n
o 
de
 m
al
tra
to
 in
fa
nt
il,
 m
ás
 b
ie
n,
 c
om
o 
de
 e
pi
so
di
os
 e
n 
lo
s 
qu
e 
ci
er
to
s 
ed
uc
ad
or
es
 h
an
po
di
do
 p
er
de
r e
l c
on
tro
l, 
po
rq
ue
 la
 c
ab
añ
a 
o 
po
rq
ue
 la
 c
am
a 
es
ta
ba
 m
uy
 a
lb
or
ot
ad
a,
 y
 y
a 
no
 e
st
án
 tr
ab
aj
an
do
co
n 
no
so
tro
s e
st
as
 p
er
so
na
s.
I: 
Y
 h
ay
 o
po
rtu
ni
da
de
s p
ar
a 
qu
e 
lo
s n
iñ
os
 in
te
rv
en
ga
n 
en
 e
l p
ro
ce
so
 d
e 
su
 re
ha
bi
lit
ac
ió
n?
M
: 
C
om
o
 t
e 
di
go
, 
en
 r
ea
lid
ad
, 
en
 c
as
i 
to
da
s 
la
s 
ac
tiv
id
ad
es
 q
ue
 h
ac
en
 l
os
 c
hi
co
s,
 e
llo
s 
tie
ne
n 
un
a
pa
rti
ci
pa
ci
ón
 a
bs
ol
ut
am
en
te
 a
ct
iv
a.
 E
nt
on
ce
s, 
po
r e
je
m
pl
o,
 c
om
o 
te
 d
ig
o 
en
 la
s a
sa
m
bl
ea
s,
 la
s 
as
am
bl
ea
s 
po
r
de
fin
ic
ió
n 
es
 u
n 
es
pa
ci
o 
de
m
oc
rá
tic
o
 d
e 
el
ec
ci
ón
 d
e 
co
sa
s 
de
 l
a 
ca
sa
. 
En
to
nc
es
 e
llo
s 
pu
ed
en
 t
om
ar
de
ci
si
on
es
 re
sp
ec
to
 a
 c
os
as
 q
ue
 s
uc
ed
en
 e
n 
un
a 
ca
sa
. O
, p
or
 e
je
m
pl
o 
lo
s 
gr
up
os
 d
e 
ev
al
ua
ci
ón
, e
l n
iñ
o,
 e
l
pr
op
io
 n
iñ
o 
se
 e
va
lu
a 
a 
si
 m
is
m
o 
y 
su
s 
pr
op
io
s 
co
m
pa
ñe
ro
s 
lu
eg
o 
lo
 e
va
lu
an
 a
 é
l t
am
bi
én
. N
o?
 e
nt
on
ce
s 
es
ca
si
 u
na
 a
ut
oe
va
lu
ac
ió
n 
y 
un
a 
ev
al
ua
ci
ón
 c
om
un
ita
ria
 m
ás
 c
on
 u
na
 e
va
lu
ac
ió
n 
de
l 
eq
ui
po
, d
ig
am
os
. 
Eh
,
de
sp
ué
s, 
en
 a
lg
un
os
 o
tro
s c
as
os
, p
or
 e
je
m
pl
o,
 si
 te
ne
m
os
 a
lg
ún
, p
or
 d
ec
ir,
 u
n 
ro
bo
 e
n 
ci
er
to
s c
as
os
. L
o 
qu
e 
se
ha
ce
 e
s 
co
ns
ul
ta
r e
n 
la
 c
as
a,
 c
on
 u
n 
gr
up
o 
de
 p
er
so
na
s,
 s
ob
re
 c
ua
le
s 
de
be
ría
n 
se
r l
as
 c
on
se
cu
en
ci
as
 d
e 
ta
l o
cu
al
 c
os
a,
 n
o?
 O
 c
uá
le
s 
lo
s 
pr
em
io
s,
 o
 a
ct
iv
id
ad
es
, 
di
ga
m
os
. 
Se
 p
la
ni
fic
an
 c
as
i 
to
da
s 
la
s 
ac
tiv
id
ad
es
, l
o
pl
an
ifi
ca
n 
co
n 
lo
s c
hi
co
s;
 a
ct
iv
id
ad
es
 d
e 
fin
 d
e 
se
m
an
a,
 o
 se
a,
 e
n 
ge
ne
ra
l e
n 
la
 m
ay
or
ía
 d
e 
la
s c
os
as
.
I: 
C
ua
nd
o 
ha
y 
co
nf
lic
to
s, 
o 
si
tu
ac
io
ne
s d
e 
co
nf
lic
to
, c
óm
o 
lo
 so
lu
ci
on
an
? 
H
ab
la
n 
co
n 
lo
s c
hi
co
s?
M
: N
or
m
al
m
en
te
 s
e 
ha
ce
, d
ep
en
di
en
do
 d
e 
la
 g
ra
ve
da
d 
de
l c
on
fli
ct
o.
 P
er
o 
no
rm
al
m
en
te
 lo
 q
ue
 s
e 
ha
ce
, e
s
qu
e,
 h
ay
 v
ar
io
s n
iv
el
es
 d
e 
lla
m
ad
a 
de
 a
te
nc
ió
n 
de
; u
n 
pr
im
er
 n
iv
el
 e
s 
la
 ll
am
ad
a 
de
 a
te
nc
ió
n 
co
m
o 
am
ig
ab
le
,
di
ga
m
os
, q
ue
 e
s, 
qu
e 
el
 e
du
ca
do
r h
ab
la
 c
on
 e
l n
iñ
o,
 lo
 re
fle
xi
on
e,
 q
ué
 sé
 y
o.
 U
n 
se
gu
nd
o 
ni
ve
l d
e 
lla
m
ad
a 
de
at
en
ci
ón
 s
e 
in
co
rp
or
a 
en
 e
l 
gr
up
o,
 e
n 
qu
e 
lo
 r
ef
le
xi
on
a,
 l
e 
lla
m
a 
la
 a
te
nc
ió
n,
 q
ue
 e
llo
s 
su
s 
m
is
m
os
co
m
pa
ñe
ro
s.
 U
n 
te
rc
er
 n
iv
el
 d
e 
lla
m
ad
a 
de
 a
te
nc
ió
n 
qu
e 
tie
ne
 q
ue
 v
er
 c
on
 c
ie
rta
s 
ta
re
as
 te
ra
pé
ut
ic
as
 q
ue
tie
ne
 q
ue
 h
ac
er
 e
l n
iñ
o,
 p
or
 d
ec
irt
e 
al
go
; a
lg
o 
qu
e 
ut
ili
za
m
os
 m
uc
ho
 e
s 
qu
e,
 lo
s n
iñ
os
 q
ue
 so
n 
m
uy
 a
gr
es
iv
os
tie
ne
n 
as
í 
un
as
 p
ar
ed
es
, 
y 
tie
ne
n 
qu
e 
cl
av
ar
 u
n 
cl
av
o 
po
r 
ca
da
 v
ez
 q
ue
 c
om
et
ió
 u
na
 a
gr
es
ió
n.
 E
nt
on
ce
s
no
rm
al
m
en
te
 e
st
o 
te
rm
in
a 
co
n 
la
 re
fle
xi
ón
 d
e 
qu
e 
es
ta
 p
ar
ed
 n
un
ca
 m
ás
 v
a 
a 
vo
lv
er
 a
 s
er
 la
 m
is
m
a,
 p
or
qu
e
au
nq
ue
 la
 p
in
te
s 
y 
re
pi
nt
es
 e
so
s 
pu
nt
os
, e
so
s 
cl
av
os
 s
ie
m
pr
e 
va
n 
a 
es
ta
r, 
qu
e 
pa
sa
 lo
 m
is
m
o 
co
n 
la
 a
gr
es
ió
n,
po
r e
je
m
pl
o.
 Y
 lu
eg
o 
ya
 e
xi
st
e 
la
 ú
lti
m
a 
lla
m
ad
a 
de
 a
te
nc
ió
n,
 q
ue
 e
s 
el
 d
el
 e
qu
ip
o 
té
cn
ic
o,
 la
 c
oo
rd
in
ad
or
a,
lo
s p
si
có
lo
go
s, 
y 
el
 tr
ab
aj
ad
or
 so
ci
al
. Y
 a
hí
 in
te
rv
ie
ne
n 
pa
ra
 d
is
ci
pl
in
ar
 a
l a
do
le
sc
en
te
 o
 a
l n
iñ
o.
I: 
C
uá
nt
os
 n
iñ
os
 tr
ab
aj
an
 y
 v
an
 a
l c
ol
eg
io
?
M
: 
D
ig
am
os
, 
en
 M
ar
ce
lin
a 
te
ne
m
os
 1
4 
ch
ic
as
 d
e 
cu
ar
ta
 e
ta
pa
, 
en
 E
gu
in
o 
te
ne
m
os
 2
9.
 Y
 e
n 
Sa
nt
a 
C
ru
z
te
ne
m
os
 1
2 
ch
ic
os
 y
 c
hi
ca
s,
 e
nt
on
ce
s 
m
ás
 o
 m
en
os
, s
i s
um
an
 to
do
, e
so
 so
n 
m
ás
 o
 m
en
os
 lo
s 
qu
e 
ha
ce
n 
to
do
es
to
; r
ec
ib
en
 c
ap
ac
ita
ci
ón
, t
ra
ba
ja
n 
en
 in
st
itu
to
 té
cn
ic
o.
I: 
En
to
nc
es
 lo
s o
tro
s c
hi
co
s s
ól
o 
va
n 
al
 c
ol
eg
io
, d
e 
pr
im
er
a 
a 
te
rc
er
a 
et
ap
a?
M
: E
n 
pr
im
er
a 
y 
se
gu
nd
a 
et
ap
a 
to
do
s 
lo
s 
ch
ic
os
 s
ól
o 
va
n 
a 
la
 e
sc
ue
la
 y
 h
ac
en
 to
do
 lo
 q
ue
 e
s 
el
 g
ru
po
, l
os
gr
up
os
 te
ra
pé
ut
ic
os
. E
n 
te
rc
er
a 
et
ap
a 
lo
s 
ch
ic
os
 v
an
 a
 la
 e
sc
ue
la
 p
er
o 
ta
m
bi
én
 a
si
st
en
 a
 u
no
s 
ta
lle
re
s 
qu
e 
se
lla
m
an
 „
pr
el
ab
or
al
es
“,
 q
ue
 s
on
 ta
lle
re
s 
de
 p
an
ad
er
ía
, c
ar
pi
nt
er
ía
 y
 te
xt
ile
ría
. Q
ue
 s
on
 lo
s 
en
 lo
s 
qu
e 
se
 v
an
ca
pa
ci
ta
nd
o,
 d
ig
am
os
, e
n 
es
te
 ti
po
 d
e 
ha
bi
lid
ad
es
. P
er
o 
es
 m
ás
 c
om
o 
un
a 
ca
pa
ci
ta
ci
ón
 ju
eg
o,
 ta
m
bi
én
. N
o 
es
un
a 
co
sa
 a
sí
 c
om
o 
sa
la
ria
l, 
di
ga
m
os
. 
En
to
nc
es
 y
a,
 c
om
o 
va
n 
a 
ac
os
tu
m
br
ar
se
 a
 p
od
er
 te
ne
r 
es
te
 ti
po
 d
e
re
sp
on
sa
bi
lid
ad
.
I: 
Y
a 
ha
s e
su
ch
ad
o 
de
l t
ér
m
in
o 
„e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o“
 o
 „
em
po
w
er
m
en
t“
?
M
: C
la
ro
.
I: 
Q
ué
 e
nt
ie
nd
es
 p
or
 e
st
e 
té
rm
in
o?
M
: E
s 
co
m
o,
 d
ev
ol
ve
r e
l p
od
er
 a
 lo
s c
hi
co
s, 
a 
lo
s 
m
is
m
os
, o
 se
a,
 h
ab
la
m
os
 so
br
e 
el
 p
ro
ye
ct
o 
en
 si
 m
is
m
o,
 e
s
co
m
o,
 d
ev
ol
ve
r 
el
 p
od
er
 d
el
 c
am
bi
o,
 a
 e
llo
s 
m
is
m
os
; 
de
vo
lv
er
 l
a 
re
sp
on
sa
bi
lid
ad
, 
de
vo
lv
er
le
s 
la
re
sp
on
sa
bi
lid
ad
 d
e 
su
s p
ro
pi
as
 v
id
as
, d
e 
su
s p
ro
pi
os
 c
am
bi
os
, d
el
 p
ro
pi
o 
éx
ito
 q
ue
 p
ue
de
n 
te
ne
r.
I: 
Y
 c
ua
nd
o 
m
ire
s 
al
 c
on
ce
pt
o 
y 
al
 c
on
te
ni
do
 d
el
 p
ro
ye
ct
o,
 q
ué
 p
ie
ns
as
 tú
, c
uá
le
s 
as
pe
ct
os
 d
el
 c
on
ce
pt
o 
de
l
pr
oy
ec
to
 se
 p
ue
de
n 
or
de
na
r e
n 
es
te
 té
rm
in
o 
„e
m
po
w
er
m
en
t“
?
M
: A
 v
er
, y
o 
cr
eo
 q
ue
 to
do
s 
lo
s 
m
od
el
os
 d
el
 p
ro
ye
ct
o 
co
nt
ie
ne
n 
lo
 m
is
m
o,
 o
 s
ea
, e
l e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o 
es
 u
n
he
ch
o 
de
 l
os
 p
ila
re
s 
m
ás
 i
m
po
rta
nt
es
 d
e 
la
 f
ut
ur
a 
in
st
itu
ci
on
al
 d
e 
A
la
la
y;
 d
es
de
 l
os
 e
du
ca
do
re
s,
 l
os
tra
ba
ja
do
re
s 
so
ci
al
es
, l
as
 c
oc
in
er
as
, t
od
os
 ti
en
en
 u
n 
ci
er
to
 n
iv
el
 d
e 
po
de
r y
 d
e 
re
sp
on
sa
bi
lid
ad
 d
en
tro
 d
e 
la
ca
sa
. P
or
qu
e 
es
 u
n 
pr
oy
ec
to
 m
uy
 g
ra
nd
e,
 e
nt
on
ce
s,
 si
 s
ól
o 
un
a 
pe
rs
on
a 
m
an
ej
ar
a 
to
do
 e
l p
od
er
 n
o 
se
 p
od
ría
.
En
to
nc
es
 h
em
os
 d
el
eg
ad
o 
el
 p
od
er
 a
 m
uc
ha
s 
ca
be
za
s,
 d
ig
am
os
, a
 m
uc
ha
s 
pe
rs
on
as
. P
er
o 
no
 e
n 
lo
s 
ca
so
s 
de
lo
s 
ni
ño
s 
en
 e
sp
ec
ífi
co
. 
To
da
s 
la
s 
et
ap
as
 ti
en
en
 u
n 
ni
ve
l 
de
 e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o,
 q
ue
 v
a 
en
 c
re
ci
m
ie
nt
o,
di
ga
m
os
, n
o?
 E
n 
pr
im
er
a 
y 
se
gu
nd
a 
et
ap
a 
tie
ne
n 
un
 c
ie
rto
 n
iv
el
 d
e 
em
po
de
ra
m
ie
nt
o,
 p
er
o 
es
tá
s 
ha
bl
an
do
 d
e
ni
ño
s 
qu
e 
es
tá
n 
en
 s
itu
ac
ió
n 
de
 re
ha
bi
lit
ac
ió
n.
 E
nt
on
ce
s 
de
 re
cu
pe
ra
ci
ón
 m
ás
 q
ue
 d
e 
re
ha
bi
lit
ac
ió
n,
 n
ov
e?
En
to
nc
es
 a
hí
 lo
s 
ch
ic
os
, o
 s
ea
, t
ie
ne
n,
 c
om
o 
te
 d
ig
o,
 e
st
os
 g
ru
po
s,
 la
s 
as
am
bl
ea
s 
so
n 
pu
ro
 e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o.
La
 p
os
ib
ili
da
d,
 d
e 
qu
e 
el
lo
s 
m
is
m
os
 s
e 
ev
al
ue
n,
 la
 p
os
ib
ili
da
d 
de
 q
ue
 e
llo
s 
m
is
m
os
 p
ue
da
n 
qu
ed
ar
se
 e
n 
la
ca
sa
 p
or
 v
ol
un
ta
d 
pr
op
ia
 e
s 
so
la
m
en
te
 e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o.
 E
n 
el
 c
as
o 
de
 la
 te
rc
er
a 
et
ap
a 
ya
 e
s 
m
ay
or
 la
re
sp
on
sa
bi
lid
ad
, e
s 
m
ay
or
 lo
s 
ch
ic
os
 y
a 
su
m
en
 la
 re
sp
on
sa
bi
lid
ad
 d
e 
su
s 
pr
op
io
s 
ca
m
bi
os
, p
or
 e
je
m
pl
o,
 s
i
el
lo
s 
qu
ie
re
n 
ir 
a 
te
ra
pi
a,
 e
llo
s 
tie
ne
n 
qu
e 
re
qu
er
ir 
ir 
a 
te
ra
pi
a,
 s
i n
ec
es
ita
n 
co
ns
ej
er
ía
s,
 sí
 n
ec
es
ita
n 
m
at
er
ia
l
es
co
la
r. 
N
os
ot
ro
s 
no
 lo
s 
da
m
os
, e
llo
s 
va
n 
co
m
o 
ej
er
ci
ta
nd
o 
es
te
 s
u 
po
de
r, 
di
ga
m
os
. Y
 e
n 
cu
ar
ta
 e
ta
pa
 y
a 
el
em
po
de
ra
m
ie
nt
o 
es
 to
ta
l. 
Te
ne
m
os
 u
n 
gr
up
o 
qu
e 
es
 e
l g
ru
po
 e
nc
ar
ga
do
 d
e 
ca
sa
, q
ue
 e
st
á 
fo
rm
ad
o 
po
r 
tre
s
pe
rs
on
as
 q
ue
 v
an
 ro
ta
nd
o 
de
 tr
im
es
tra
lm
en
te
 p
or
 c
ad
a 
ca
sa
, o
 se
a,
 n
o 
po
r c
ad
a 
ca
sa
, s
in
o 
po
r c
ad
a 
tre
s m
es
es
se
 c
am
bi
a 
el
 g
ru
po
, n
ov
e?
 P
er
o 
es
to
s 
ch
ic
os
, q
ue
 so
n 
de
l g
ru
po
 e
nc
ar
ga
do
 d
e 
ca
sa
 ti
en
en
 la
 fu
nc
ió
n 
de
 v
el
ar
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Interview Marcela - IV      
po
r l
a 
in
fr
ae
st
ru
ct
ur
a 
de
 la
 c
as
a,
 p
or
 e
l f
un
ci
on
am
ie
nt
o 
y 
po
r l
os
 h
or
ar
io
s. 
En
to
nc
es
 so
n 
el
lo
s m
is
m
os
 lo
s q
ue
pa
ga
n 
la
 lu
z,
 lo
s 
qu
e 
pa
ga
n 
el
 a
gu
a,
 lo
s 
qu
e 
lla
m
an
 la
 a
te
nc
ió
n 
a 
su
s 
co
m
pa
ñe
ro
s,
 c
om
o 
qu
e 
ya
 s
e 
ge
st
io
na
n,
el
lo
s s
e 
au
to
ge
st
io
na
n,
 d
ig
am
os
, s
e 
au
to
ad
m
in
is
tra
n,
 p
or
qu
e,
 b
ue
no
, e
st
án
 a
 p
un
to
 d
e 
in
de
pe
nd
iz
ar
se
. Y
 e
n 
el
ca
so
 d
e 
pr
ev
en
ci
ón
 p
as
a 
lo
 m
is
m
o.
 L
os
 c
hi
co
s 
de
sd
e 
qu
e 
tie
ne
n 
la
 r
es
po
ns
ab
ili
da
d,
 y
 e
st
o 
ta
m
bi
én
 e
n
pr
ot
ec
ci
ón
, 
qu
e 
m
e 
ol
vi
da
ba
. 
Ti
en
en
 l
a 
re
sp
on
sa
bi
lid
ad
 d
e 
la
 l
im
pi
ez
a 
de
l 
ce
nt
ro
, 
qu
e 
es
tá
 a
 c
ar
go
di
re
ct
am
en
te
 d
e 
lo
s 
ni
ño
s,
 n
o 
es
tá
 a
 c
ar
go
 d
e 
na
di
e 
m
ás
, 
po
r 
ej
em
pl
o.
 P
or
qu
e 
es
 s
u 
au
la
, s
u 
es
pa
ci
o,
 s
u
ce
nt
ro
. E
h,
 d
es
pu
és
, t
od
o 
es
 te
m
a,
 p
or
 e
je
m
pl
o,
 d
e 
la
 p
re
pa
ra
ci
ón
 d
e 
m
at
er
ia
le
s 
o 
de
 c
ie
rta
s 
ob
ra
s.
 A
ho
rit
a
no
so
tro
s 
te
ne
m
os
 c
om
o 
un
o 
de
 la
s 
ac
tiv
id
ad
es
 m
ás
 fu
er
te
s,
 q
ue
 ti
en
e 
el
 m
od
el
o 
de
 p
re
ve
nc
ió
n.
 E
st
o 
es
 e
l
te
m
a 
de
 a
rte
 y
 ta
m
bi
én
 e
l d
e 
pr
ot
ec
ci
ón
, h
em
os
 in
co
rp
or
ad
o 
de
nt
ro
 d
e 
nu
es
tra
 p
ro
pu
es
ta
, d
ig
am
os
, e
du
ca
tiv
a.
To
do
 lo
 q
ue
 e
s 
ar
te
, e
n 
cu
an
to
 a
 m
ús
ic
a,
 a
 te
at
ro
, a
 a
rte
 g
rá
fic
a,
 c
om
o 
di
bu
jo
s, 
di
se
ño
s,
 e
tc
. E
nt
on
ce
s 
lo
 q
ue
tra
ba
ja
m
os
 a
 tr
av
és
 d
e 
es
o,
 e
s 
ta
m
bi
én
 e
n 
el
 e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o 
ot
ra
 v
ez
, d
el
 a
rte
, n
o?
 Q
ue
 s
ea
n 
lo
s 
ni
ño
s,
 lo
s
qu
e 
se
an
 c
ap
ac
es
 d
e 
tra
ns
m
iti
r 
su
s 
se
nt
im
ie
nt
os
, s
us
 e
m
oc
io
ne
s,
 s
u 
pr
ob
le
m
át
ic
a 
a 
la
 s
oc
ie
da
d 
a 
tra
vé
s 
de
l
ar
te
. 
En
to
nc
es
, 
po
r 
ej
em
pl
o,
 s
e 
ha
bl
a 
de
 f
un
ci
on
es
 d
el
 t
ea
tro
, 
di
ga
m
os
, 
en
 l
as
 q
ue
 s
e 
ha
bl
a 
so
br
e 
la
pr
ob
le
m
át
ic
a 
de
 la
 d
is
cr
im
in
ac
ió
n 
de
l n
iñ
o 
de
 la
 c
al
le
 e
n 
la
 e
sc
ue
la
. P
or
qu
e 
lo
s 
m
ae
st
ro
s 
di
sc
rim
in
an
 a
 lo
s
ch
ic
os
 d
e 
la
 c
al
le
. N
o 
qu
ie
re
n 
qu
e 
es
té
n 
en
 la
s 
es
cu
el
as
. E
nt
on
ce
s 
lo
s 
ch
ic
os
 h
ab
la
n 
su
s 
pr
op
io
s 
ob
ra
s 
de
te
at
ro
 y
 e
llo
s h
ac
en
 su
s p
ro
pi
os
 g
ui
on
es
, y
 la
s p
re
se
nt
an
 a
 la
s e
sc
ue
la
s.
I: 
Q
ué
 b
ue
no
. Q
ué
 e
nt
ie
nd
es
 p
or
 e
l t
ér
m
in
o 
„r
es
pe
to
“?
M
: P
or
 e
l t
ér
m
in
o 
re
sp
et
o.
 P
ué
s,
 e
s 
un
 té
rm
in
o 
am
pl
io
, n
o?
 E
s 
un
 té
rm
in
o 
qu
e 
bá
si
ca
m
en
te
 p
er
m
ite
 il
im
ita
r
la
s 
re
la
ci
on
es
, e
s 
co
m
o 
qu
e,
 s
i y
o 
te
 re
sp
et
o,
 n
o 
te
 h
ag
o 
da
ño
, s
i y
o 
te
 re
sp
et
o,
 te
 tr
at
o 
bi
en
, s
i y
o 
te
 re
sp
et
o,
ha
go
 c
ie
rta
s 
co
sa
s 
po
si
tiv
as
 p
ar
a 
tu
 d
es
ar
ro
llo
, 
no
? 
En
to
nc
es
 im
pl
ic
a 
co
m
o 
cr
ee
r 
en
 e
l 
po
te
nc
ia
l 
de
l 
se
r
hu
m
an
o 
y 
de
 to
do
 s
er
 v
iv
o,
 m
ás
 a
lla
 d
el
 se
r h
um
an
o,
 d
e 
to
do
 se
r v
iv
o.
 Y
 e
nt
en
di
en
do
 q
ue
 e
se
 s
er
 h
um
an
o 
o
es
e 
se
r v
iv
o 
tie
ne
 d
ig
ni
da
d,
 p
ue
s, 
en
to
nc
es
 to
do
s n
os
 d
eb
er
ía
m
os
 re
sp
et
ar
, d
ig
am
os
.
I: 
C
la
ro
, e
nt
on
ce
s e
s i
m
po
rta
nt
e?
M
: E
s s
up
er
 im
po
rta
nt
e.
 E
s s
up
er
 im
po
rta
nt
e,
 o
 se
a,
 si
 tu
 p
ie
ns
as
 e
n 
qu
e 
no
so
tro
s t
ra
ba
ja
m
os
 c
on
 lo
s n
iñ
os
 d
e
la
 c
al
le
, 
es
to
s 
ni
ño
s 
ha
n 
si
do
 p
riv
ad
os
 d
e 
su
 d
ig
ni
da
d 
co
m
o 
se
re
s 
hu
m
an
os
, 
vi
ve
n 
de
ba
jo
 d
el
 p
ue
nt
e,
 s
e
co
m
en
 a
l l
ad
o 
de
 lo
s 
pe
rr
os
, n
o?
 E
nt
on
ce
s 
un
a 
de
 la
s 
co
sa
s 
m
ás
 im
po
rta
nt
es
 e
s 
de
vo
lv
er
 a
l n
iñ
o 
su
 d
ig
ni
da
d
de
 s
er
 h
um
an
o,
 d
ig
am
os
. Y
 p
or
qu
e 
cr
ee
m
os
 p
ro
fu
nd
am
en
te
 e
n 
qu
e 
la
 v
id
a 
hu
m
an
a,
 c
ua
lq
ui
er
a 
es
ta
 fu
er
a,
 n
i
im
po
rta
 si
 e
s u
n 
ni
ño
 d
e 
la
 c
al
le
 o
 u
n 
po
rd
io
se
ro
 a
lc
oh
ól
ic
o,
 d
eb
e 
se
r r
es
pe
ta
do
.
I: 
O
k,
 a
lg
un
as
 ú
lti
m
as
 p
re
gu
nt
as
.
M
: Y
a 
(k
lin
gt
 e
rf
re
ut
)!
I: 
C
óm
o 
es
tá
 fi
na
nc
ia
do
 e
l p
ro
ye
ct
o?
M
: E
l p
ro
ye
ct
o 
es
tá
 fi
na
nc
ia
do
 p
or
 d
on
ac
io
ne
s, 
bá
si
ca
m
en
te
. E
nt
on
ce
s 
lo
s d
on
an
te
s, 
ha
y 
do
na
nt
es
 e
xt
er
no
s y
ha
y 
do
na
nt
es
 lo
ca
le
s 
ta
m
bi
én
, q
ue
 s
on
 d
e 
la
 m
is
m
a,
 a
h,
 d
e 
B
ol
iv
ia
, d
ig
am
os
, d
el
 m
is
m
o 
pa
ís
. P
er
o 
ad
em
ás
A
la
la
y 
tie
ne
 u
na
 m
in
im
a 
pa
rte
, p
er
o 
un
a 
pa
rte
 q
ue
 e
st
á 
en
 p
ro
ce
so
 d
e 
cr
ec
im
ie
nt
o,
 d
e 
au
to
so
st
en
ib
ili
da
d
ec
on
óm
ic
a,
 q
ue
 ti
en
e 
qu
e 
ve
r 
co
n 
pr
oy
ec
to
s 
qu
e 
se
 e
st
án
 g
es
tio
na
nd
o 
co
m
o 
pr
oy
ec
to
s 
pr
od
uc
tiv
os
, q
ue
 s
e
es
tá
n 
ge
st
io
na
nd
o 
co
m
o 
te
m
as
 d
e 
ta
lle
re
s 
de
 p
an
ad
er
ía
, d
e 
te
xt
ile
ría
, d
e 
ca
rp
in
te
ría
, e
hm
, d
e,
 a
ho
ra
 v
am
os
 a
sa
ca
r 
to
do
 u
na
 l
ín
ea
 n
ue
va
 d
e
 c
os
as
 e
n
 n
av
id
ad
. 
En
to
nc
es
 e
st
e
 t
ip
o
 d
e
 c
os
as
 q
ue
 n
os
 p
er
m
ite
au
to
su
st
en
ta
rn
os
.
I: 
D
es
de
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
ex
is
te
 e
st
e 
pr
oy
ec
to
?
M
: 1
9 
añ
os
.
I: 
H
ay
 c
ol
ab
or
ac
ió
n 
co
n 
ot
ra
s o
rg
an
iz
ac
io
ne
s?
M
: 
D
e 
he
ch
o 
so
m
os
 p
ar
te
 d
e 
va
ria
s 
or
ga
ni
za
ci
on
es
, 
de
 v
ar
ia
s 
re
de
s 
de
 in
st
itu
ci
on
es
. 
So
m
os
 p
ar
te
 d
e 
la
A
so
ci
ac
ió
n
 B
ol
iv
ia
na
 d
e 
C
om
un
id
ad
 T
er
ap
eu
tic
a,
 d
e 
la
 A
so
ci
ac
ió
n
 L
at
in
oa
m
er
ic
an
a 
de
 C
om
un
id
ad
Te
ra
pe
ut
ic
a,
 d
e 
la
 A
so
ci
ac
ió
n 
D
ep
ar
ta
m
en
ta
l 
de
 v
ar
ia
s 
re
de
s,
 e
nt
on
ce
s 
ex
is
te
 m
uc
ha
 c
oo
rd
in
ac
ió
n,
 e
xi
st
e
co
or
di
na
ci
ón
 c
on
 M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 e
n 
to
do
 e
l t
em
a 
de
 tr
ab
aj
o 
de
 c
al
le
, y
, n
o 
só
lo
 c
on
 o
rg
an
iz
ac
io
ne
s 
qu
e
ta
m
bi
én
 tr
ab
aj
an
 c
on
 la
 m
is
m
a 
pr
ob
le
m
át
ic
a,
 s
in
o 
co
n 
ot
ra
s 
or
ga
ni
za
ci
on
es
 d
e 
sa
lu
d,
 p
or
 e
je
m
pl
o,
 q
ue
 le
s
pe
rm
ite
n 
at
en
de
r l
os
 n
iñ
os
 d
e 
la
 c
al
le
, a
te
nc
ió
n 
gr
at
ui
ta
, c
on
 u
ni
ve
rs
id
ad
es
, q
ue
 n
os
 e
nv
ia
n 
a 
su
s 
pa
sa
nt
es
, a
ge
nt
e 
qu
e 
es
tá
 h
ac
ie
nd
o 
pa
sa
nt
ía
s 
de
 lo
s 
úl
tim
os
 a
ño
s 
de
 la
 c
ar
re
ra
, p
ar
a 
po
de
r b
rin
da
r u
na
 m
ay
or
, e
hm
, u
na
m
ej
or
 a
te
nc
ió
n 
a 
lo
s c
hi
co
s.
I: 
Es
tá
s c
on
te
nt
a 
co
n 
el
 c
on
ce
pt
o 
de
l p
ro
ye
ct
o,
 o
 p
ie
ns
es
 q
ue
 se
 d
eb
e 
ca
m
bi
ar
 a
lg
o?
M
: N
o,
 e
st
oy
 b
ie
n 
co
nt
en
ta
. E
st
oy
 b
ie
n 
co
nt
en
ta
, o
 se
a,
 to
do
 e
l p
ro
gr
am
a 
en
 e
st
e 
tie
m
po
 so
br
e 
to
do
 e
n 
es
to
s
añ
os
, ú
lti
m
os
 d
os
 a
ño
s,
 h
a 
cr
ec
id
o 
m
uc
ho
, y
 e
st
am
os
 ll
eg
an
do
 a
 m
ás
 n
iñ
os
, e
st
am
os
 ll
eg
an
do
 m
ás
 a
 p
ad
re
s
de
 f
am
ili
a.
 A
nt
es
 n
o 
te
ní
am
os
 u
n 
m
od
el
o 
de
 p
re
ve
nc
ió
n 
qu
e 
tra
ba
ja
ra
 in
te
gr
al
m
en
te
 c
on
 p
ad
re
s,
 c
on
m
ae
st
ro
s. 
En
to
nc
es
 c
re
o 
qu
e 
m
ás
 b
ie
n,
 h
em
os
 a
va
nz
ad
o 
ha
rto
.
I: 
Po
r q
ué
 e
l t
ie
m
po
 d
el
 tr
ab
aj
o 
de
 la
 c
al
le
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o,
 c
om
o 
an
te
s e
ra
 e
n 
la
 n
oc
he
, n
o?
 Y
 a
ho
rit
a 
es
tá
 e
n
el
 d
ía
.
M
: B
ue
no
, e
n 
re
al
id
ad
 te
ne
m
os
 tr
ab
aj
o 
de
 la
 c
al
le
 d
ur
an
te
 d
el
 d
ía
 y
 d
ur
an
te
 d
e 
la
 n
oc
he
 ta
m
bi
én
, p
er
o,
 d
e
he
ch
o,
 e
st
a 
no
ch
e 
ha
y 
tra
ba
jo
 d
e 
ca
lle
 a
 la
s 8
 d
e 
la
 n
oc
he
. P
er
o,
 lo
 q
ue
 p
as
a 
es
 q
ue
 ta
m
bi
én
 la
 d
in
ám
ic
a 
de
 la
ca
lle
 h
a 
id
o 
ca
m
bi
an
do
, 
en
to
nc
es
 c
ad
a 
ve
z 
ha
y 
m
ás
 p
eq
ue
ñi
to
s 
en
 la
 c
al
le
, 
po
r 
lo
 q
ue
 n
os
 c
on
vi
en
en
,
di
ga
m
os
, a
te
nd
er
lo
s 
du
ra
nt
e 
el
 d
ía
, y
 ta
m
bi
én
 u
n 
po
co
 p
or
 s
eg
ur
id
ad
, n
o?
 P
or
 la
 s
eg
ur
id
ad
 d
e 
la
s 
pe
rs
on
as
qu
e 
tra
ba
ja
n 
en
 tr
ab
aj
o 
de
 c
al
le
, l
a 
m
ay
or
ía
 so
n 
m
uj
er
es
.
I: 
En
 c
uá
l c
ol
eg
io
 v
an
 lo
s c
hi
co
s d
e 
cu
ar
ta
 e
ta
pa
?.
 E
n 
pr
iv
ad
o 
o 
pú
bl
ic
o?
M
: T
od
as
 la
s e
sc
ue
la
s c
on
 la
s q
ue
 n
os
ot
ro
s t
ra
ba
ja
m
os
 so
n 
pú
bl
ic
as
, n
o 
ha
y 
ni
ng
un
a 
pr
iv
ad
a.
I: 
Y
 h
ay
 p
ro
bl
em
a 
en
 e
st
os
 c
ol
eg
io
s?
M
: S
ob
re
 to
do
 c
on
 lo
s 
ch
ic
os
 d
e 
la
 p
rim
er
a 
et
ap
a.
 L
os
 c
hi
co
s d
e 
la
 c
ua
rta
 e
ta
pa
 n
o 
ta
nt
o.
 P
er
o 
co
n 
lo
s 
ch
ic
os
de
 p
rim
er
a 
et
ap
a 
ha
y 
un
a 
es
pe
ci
e 
de
 r
ec
ha
zo
. 
A
 e
st
os
 n
iñ
os
, 
po
rq
ue
 l
os
 m
is
m
os
 p
ad
re
s,
 lo
s 
m
is
m
os
pr
of
es
or
es
 lo
s 
co
nc
ep
tu
an
 c
om
o 
lo
s,
 lo
s 
di
sc
rim
in
an
 p
or
 s
er
 a
nt
is
oc
ia
le
s,
 p
or
 s
er
 d
ef
in
id
o 
„n
iñ
o 
de
 la
 c
al
le
“
qu
e 
ro
ba
ba
, „
ni
ño
 d
e 
la
 c
al
le
“ 
qu
e 
co
ns
um
ía
, „
ni
ño
 d
e 
la
 c
al
le
“ 
qu
e 
m
en
di
ga
ba
, 
en
to
nc
es
 a
ho
ra
 te
ne
m
os
al
gu
no
s,
 s
er
io
s 
pr
ob
le
m
as
, 
pe
ro
 ju
st
am
en
te
 p
or
 e
so
 e
s 
qu
e 
he
m
os
 d
ec
id
id
o 
in
co
rp
or
ar
 e
n 
el
 m
od
el
o 
de
at
en
ci
ón
 e
n 
pr
ev
en
ci
ón
 a
 lo
s 
m
ae
st
ro
s.
 E
nt
on
ce
s 
le
s 
da
m
os
 ta
lle
re
s 
de
 s
en
si
bi
liz
ac
ió
n 
so
br
e 
la
 re
al
id
ad
 d
el
ni
ño
 d
e 
la
 c
al
le
, y
 m
ás
 b
ie
n,
 le
s d
am
os
 la
 re
sp
on
sa
bi
lid
ad
 d
e,
 u
st
ed
es
 p
ue
de
n 
ay
ud
ar
no
s a
 q
ue
 a
lg
un
os
 sa
lg
an
de
 la
s c
al
le
s. 
I: 
Po
r c
uá
nt
o 
tie
m
po
 h
ay
 la
 o
rq
ue
st
a 
en
 la
 a
ld
ea
?
M
: S
ei
s m
es
es
.
I: 
Y
 c
óm
o 
fu
e 
qu
e 
se
 h
a 
fo
rm
ad
o 
es
ta
 o
rq
ue
st
a 
si
nf
ón
ic
a?
M
: H
ac
e 
un
 ti
em
po
 a
trá
s 
he
m
os
 te
ni
do
 y
a 
la
s,
 c
om
o 
te
 d
ig
o,
 h
em
os
 d
ec
id
id
o 
in
ic
ia
r 
co
n 
un
a 
pr
op
ue
st
a 
de
cu
rr
ic
ul
ar
 e
n 
ar
te
. E
nt
on
ce
s,
 d
on
de
 é
st
a,
 to
do
 e
l t
em
a 
de
 te
at
ro
, p
in
tu
ra
, m
ús
ic
a,
 d
an
za
, h
ay
 ta
m
bi
én
 ta
lle
re
s
de
 v
id
eo
. 
Y
 y
a 
ha
y 
ta
lle
re
s 
de
l 
te
m
a 
de
 la
 m
ús
ic
a,
 e
nt
on
ce
s 
co
m
en
zó
 s
i 
co
m
o 
pr
oy
ec
to
, 
qu
e 
no
 te
ní
a
ob
je
tiv
os
 m
uy
 c
la
ro
s,
 p
er
o,
 g
ra
ci
as
 a
 l
a 
do
na
ci
ón
 d
e 
un
as
 p
er
so
na
s 
ex
tra
nj
er
as
. 
N
os
 h
an
 l
le
ga
do
 l
os
in
st
ru
m
en
to
s 
y 
de
sp
ué
s,
 h
ay
 o
tra
 p
er
so
na
 q
ue
 n
os
 a
yu
da
 lo
ca
lm
en
te
 p
ar
a 
pa
ga
r 
el
 s
al
ar
io
 d
el
 p
ro
fe
so
r, 
y
pu
es
, l
a 
he
m
os
 p
ue
st
o 
ya
. H
a 
fu
nc
io
na
do
!
I: 
Su
pe
r. 
Y
a 
lis
to
. M
uc
ha
s g
ra
ci
as
, q
ue
 te
 h
as
 to
m
ad
o 
es
te
 ti
em
po
 p
ar
a 
ha
ce
r u
na
 e
nt
re
vi
st
a 
co
nm
ig
o.
M
: D
e 
na
da
, q
ue
 ri
co
 la
s p
re
gu
nt
as
.
Po
st
sc
ri
pt
:
Ic
h 
w
ar
 v
er
sp
ät
et
, w
ei
l 
St
au
 in
 d
er
 S
ta
dt
; 
ha
b 
ni
ch
t 
gl
ei
ch
 h
in
ge
fu
nd
en
, b
ez
ie
hu
ng
sw
ei
se
 w
us
st
e 
ic
h 
vo
n
ei
ne
m
 M
äd
ch
en
 v
om
 K
in
de
rd
or
f,
 d
as
s 
es
 im
 g
le
ic
he
n 
G
eb
äu
de
 w
ar
 w
ie
 d
as
 B
ür
o 
vo
n 
de
r 
ev
an
ge
lis
ch
en
K
ai
ro
s 
K
irc
he
. 
A
ls
 ic
h 
in
 je
ne
m
 G
eb
äu
de
 f
ra
gt
e,
 b
ek
am
 ic
h 
ei
ne
 u
nk
la
re
 A
us
ku
nf
t 
– 
„s
ub
ie
nd
o 
y 
a 
la
iz
qu
ie
rd
a1
“.
 D
as
s 
da
s 
B
ür
o 
im
 H
au
s 
se
in
 w
ür
de
, h
at
te
n 
si
e 
ni
ch
t d
az
ug
es
ag
t, 
w
or
au
fh
in
 ic
h 
w
ie
de
r 
au
f 
di
e
1
dt
.: 
hi
na
uf
, a
uf
 d
er
 li
nk
en
 S
ei
te
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Interview Marcela - V
St
ra
ße
 g
in
g 
un
d 
de
n 
H
üg
el
 ra
uf
m
ar
sc
hi
er
te
. E
s 
w
ar
 to
ta
l h
ei
ss
, i
ch
 s
ch
w
itz
te
. I
ch
 ri
ef
 d
an
n 
M
ar
ce
la
 a
n,
 u
nd
si
e 
sc
hi
ck
te
 m
ic
h 
w
ie
de
r z
ur
üc
k,
 in
s K
ai
ro
s-
G
eb
äu
de
.
M
ar
ce
la
 h
at
te
 je
tz
t 
du
nk
le
s 
H
aa
r.
 W
ir
 b
eg
rü
ss
te
n 
un
s 
un
d 
si
e 
w
ie
s 
m
ic
h 
in
s 
N
eb
en
zi
m
m
er
, 
w
o 
w
ir
 k
ur
z
pl
au
de
rte
n,
 ü
be
r m
ei
n 
V
or
ha
be
n 
un
d 
m
ei
n 
St
ud
iu
m
. K
ur
z 
au
ch
 d
ar
üb
er
, w
oh
er
 w
ir 
un
s 
ka
nn
te
n,
 w
o 
si
e 
je
tz
t
ar
be
ite
, …
 Z
u 
tri
nk
en
 w
ur
de
 m
ir
 a
be
rm
al
s 
ni
ch
ts
 a
ng
eb
ot
en
 (v
gl
. J
oh
n 
in
 C
oc
ha
ba
m
ba
).
 Ic
h 
sp
ür
te
, d
as
s
M
ar
ce
la
 n
ic
ht
 v
ie
l Z
ei
t h
at
te
; a
ls
 ic
h 
ih
r s
ag
te
, d
as
s d
as
 In
te
rv
ie
w
 e
tw
a 
40
 M
in
ut
en
 d
au
er
n 
w
ür
de
, m
ei
nt
e 
si
e,
da
ss
 w
ir 
sc
hn
el
l m
ac
he
n 
so
llt
en
, d
a 
si
e 
no
ch
 v
ie
le
 S
ac
he
n 
zu
 e
rle
di
ge
n 
hä
tte
. N
aj
a,
 h
al
t e
tw
as
 u
na
ng
en
eh
m
,
ab
er
 H
au
pt
sa
ch
e 
si
e 
be
an
tw
or
te
te
 m
ei
ne
 F
ra
ge
n.
 L
ei
de
r m
us
s m
an
 si
ch
 d
en
 K
on
di
tio
ne
n 
an
pa
ss
en
.
D
as
 I
nt
er
vi
ew
 d
au
er
te
 l
et
zt
lic
h 
50
 M
in
ut
en
 u
nd
 e
s 
w
ar
 s
eh
r 
sp
an
ne
nd
. 
D
ie
se
 F
ra
u 
is
t 
w
irk
lic
h 
se
hr
in
te
lli
ge
nt
. Z
um
in
de
st
 k
en
nt
 si
e 
si
ch
 se
hr
 g
ut
 a
us
, a
be
r s
ch
lie
ßl
ic
h 
ar
be
ite
t s
ie
 a
uc
h 
sc
ho
n 
Ja
ah
re
 im
 A
la
la
y.
N
ac
h 
de
m
 I
nt
er
vi
ew
 v
er
sc
hw
an
d 
si
e 
sc
hn
ur
st
ra
ck
s,
 li
eß
 m
ic
h 
no
ch
 w
is
se
n,
 d
as
s 
si
e 
m
ir
 je
de
rz
ei
t 
he
lfe
n
w
ür
de
, w
en
n 
ic
h 
no
ch
 w
ei
te
re
 F
ra
ge
n 
hä
tte
 o
de
r 
D
at
en
 b
rä
uc
ht
e,
 u
nd
 li
eß
 m
ic
h 
al
le
in
 im
 Z
im
m
er
, w
o 
ic
h
da
nn
 m
ei
ne
 S
ac
he
n 
zu
sa
m
m
en
pa
ck
te
, g
lü
ck
lic
h 
en
dl
ic
h 
w
ie
de
r e
in
 In
te
rv
ie
w
 z
u 
ha
be
n.
 V
or
 a
lle
m
 w
ar
 e
s 
ei
n
se
hr
 g
ut
es
, a
be
r h
al
t a
uc
h 
um
fa
ng
re
ic
he
s 
In
te
rv
ie
w
; d
as
 z
u 
tra
ns
kr
ib
ie
re
n 
w
ird
 e
in
 S
pa
ß.
 Ic
h 
de
nk
e 
ab
er
, d
as
s
es
 le
ic
ht
er
 w
ird
, a
ls
 m
it 
Jo
hn
, d
es
se
n 
A
m
er
ik
an
is
ch
 o
ft 
se
hr
 u
nd
eu
tli
ch
 w
ar
.
D
au
er
: 5
0:
46
 m
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5
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5
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Interview Marcela - VI
In
te
rv
ie
w
 m
it 
Ju
an
 P
ab
lo
 C
as
tro
, a
m
 9
.1
1.
20
09
, u
m
 9
:4
0 
U
hr
 in
 d
er
 K
üc
he
 d
es
 P
ro
je
kt
s M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 in
El
 A
lto
 (C
al
le
 7
, V
ill
a 
D
ol
or
es
)
I: 
Po
r c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
es
tá
s t
ra
ba
ja
nd
o 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
J:
 M
m
h,
 e
n 
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 s
ei
s 
añ
os
, d
es
de
 q
ue
 se
 h
a 
fu
nd
ad
o,
 n
o,
 d
es
de
 e
l p
rim
er
 tr
ab
aj
o 
de
 c
al
le
, 9
 d
e
se
pt
ie
m
br
e 
de
 2
00
3.
  
I: 
Y
 c
uá
l p
os
ic
ió
n 
tie
ne
s?
  
J:
 E
n 
es
te
 m
om
en
to
 so
y 
di
re
ct
or
 e
je
cu
tiv
o 
de
 la
 in
ic
ia
tiv
a.
  
I: 
Y
 d
es
de
 c
uá
nd
o 
la
 ti
en
es
? 
 
J:
 E
h,
 y
a 
va
 a
 s
er
 d
os
 a
ño
s 
y 
m
ed
io
 d
es
de
 q
ue
 h
ac
em
os
 la
 d
ire
cc
ió
n 
cu
an
do
 M
ar
tín
 B
er
nd
or
fe
r, 
co
n 
qu
ie
n
fu
nd
am
os
, q
ui
en
 h
a 
si
do
 e
l p
rim
er
 d
ire
ct
or
, e
h,
 h
a 
to
m
ad
o 
ot
ra
s 
fu
nc
io
ne
s 
de
nt
ro
 d
el
 p
ro
ye
ct
o.
 D
en
tro
 la
as
oc
ia
ci
ón
, p
or
qu
e 
es
 u
na
 a
so
ci
ac
ió
n 
ba
se
, q
ue
 e
s 
el
 A
A
N
A
C
, l
a 
as
oc
ia
ci
ón
 d
e 
ay
ud
a 
y 
ap
oy
o 
a 
ni
ño
s 
y
ad
ol
es
ce
nt
es
 d
e 
la
 c
al
le
, t
en
em
os
 u
n 
di
re
ct
or
io
 c
on
fo
rm
ad
o 
po
r 
tre
s 
pe
rs
on
as
. U
no
 e
s 
M
ar
tin
 B
er
nd
or
fe
r,
A
nd
re
a 
C
ue
va
s 
y 
m
i 
pe
rs
on
a,
 J
ua
n 
Pa
bl
o 
C
as
tro
. 
Eh
, 
M
ar
tin
 B
er
nd
or
fe
r 
m
an
tie
ne
 la
 p
re
si
de
nc
ia
 d
e 
la
as
oc
ia
ci
ón
, A
nd
re
a,
 e
l r
ol
 d
e 
ad
m
in
is
tra
ci
ón
, y
 m
i r
ol
 e
s, 
di
ga
m
os
, l
a 
vi
ce
pr
es
id
en
ci
a 
de
 la
 a
so
ci
ac
ió
n.
 E
n,
 e
s
de
 a
qu
í q
ue
 n
ac
e 
el
 p
ro
ye
ct
o 
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
, n
o?
 E
n 
es
te
 m
om
en
to
 M
ar
tin
 e
s c
oo
rd
in
ad
or
 d
e 
un
 p
ro
ye
ct
o
a 
ni
ve
l 
na
ci
on
al
, 
qu
e 
es
 b
as
e,
 d
e 
lo
 q
ue
 e
s 
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
, 
yo
 d
e 
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 s
oy
 e
l 
di
re
ct
or
ej
ec
ut
iv
o 
y 
po
r 
pa
rte
 d
e 
la
 a
so
ci
ac
ió
n 
A
nd
re
a 
Cu
ev
as
 e
s,
 s
im
pl
em
en
te
 e
s 
un
a 
vo
lu
nt
ar
ia
, 
di
ga
m
os
, 
y
so
la
m
en
te
 so
ci
a 
de
 la
 A
A
N
A
C
.
I: 
M
hm
. Y
 c
uá
l e
s t
u 
fu
nc
ió
n,
 q
ue
 p
ap
el
 d
es
em
pe
ña
s?
 
J:
 B
ue
no
, m
i f
un
ci
ón
 e
s 
to
do
 lo
 q
ue
 v
ie
ne
 a
 h
ac
er
 e
l d
es
ar
ro
llo
 d
el
 p
ro
ye
ct
o 
en
 sí
, o
 s
ea
, g
ar
an
tiz
ar
 q
ue
 to
do
fu
nc
io
ne
. D
e 
es
te
 lo
 q
ue
 e
s 
la
 p
ar
te
 d
e 
po
bl
ac
ió
n,
 la
 p
ar
te
 d
e 
tra
ba
jo
 in
te
rin
st
itu
ci
on
al
, e
s 
de
ci
r 
co
nv
en
io
s,
ac
ue
rd
os
 y
 to
do
, e
h,
 la
 p
ar
te
 d
e 
re
de
s, 
qu
e 
pu
ed
en
 h
ab
er
 c
om
o 
or
ga
ni
za
ci
on
es
 y
 ta
m
bi
én
 c
on
ju
nt
o 
co
n 
M
ar
tin
el
 m
an
ej
o 
de
l p
ro
ye
ct
o 
so
br
e 
to
do
, e
n 
cu
an
to
 a
 e
sc
rib
ir,
 y
 fo
rm
ar
 n
ue
vo
s p
ro
ye
ct
os
 o
 id
ea
s. 
I: 
B
ue
no
, c
uá
l e
s e
l g
ru
po
 m
et
a 
al
 q
ue
 e
l p
ro
ye
ct
o 
qu
ie
re
 ll
eg
ar
? 
J:
 S
on
 d
os
 g
ru
po
s 
m
et
a 
bá
si
co
s,
 q
ue
 p
ar
te
 e
s 
de
 lo
s 
0 
a 
18
 a
ño
s.
 E
l p
rim
er
 g
ru
po
 m
et
a 
so
n 
ni
ño
s,
 n
iñ
as
 y
ad
ol
es
ce
nt
es
 q
ue
 e
st
án
 v
iv
ie
nd
o 
en
 si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
. L
os
 g
ru
po
s 
m
et
as
 s
on
 n
iñ
os
, n
iñ
as
 y
 a
do
le
sc
en
te
s 
qu
e
se
 e
nc
ue
nt
ra
n 
en
 a
lto
 ri
es
go
 d
e 
in
gr
es
ar
 a
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
ca
lle
, y
 d
e 
es
to
s d
os
 se
 d
es
pr
en
de
n 
ot
ro
s 
do
s, 
qu
e 
so
n
lo
s n
iñ
os
, n
iñ
as
 y
 a
do
le
sc
en
te
s 
en
 v
io
le
nc
ia
 se
xu
al
 o
 c
om
er
ci
al
, y
 n
iñ
as
 y
 a
do
le
sc
en
te
s 
qu
e 
es
tá
n 
ge
st
an
do
 e
n
ca
lle
.T
od
o 
es
to
, c
on
 e
l v
ín
cu
lo
 d
e 
ca
lle
. E
so
 e
s n
ue
st
ra
 p
ob
la
ci
ón
 m
et
a.
. 
I: 
Y
 p
or
 q
ué
 e
l p
ro
ye
ct
o 
tra
ba
ja
 c
on
 e
st
e 
gr
up
o 
m
et
a?
 
J:
 E
h,
 b
ue
no
, m
ás
 q
ue
 p
or
 q
ué
 e
s 
co
m
o 
el
 c
óm
o.
 Y
 e
so
 ti
en
e 
qu
e 
ve
r c
on
 h
is
to
ria
 d
e 
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
, n
o.
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 e
m
pi
ez
a 
co
n 
ex
pe
rie
nc
ia
s 
qu
e 
re
al
iz
am
os
 c
on
 M
ar
tin
, e
n 
H
oy
ad
a,
 e
n 
la
 c
iu
da
d 
de
 L
a 
Pa
z,
do
nd
e 
se
 v
a 
as
ie
nd
o 
un
a 
ob
se
rv
ac
ió
n 
de
 to
do
 lo
 q
ue
 s
on
 lo
s 
m
ét
od
os
 d
e 
in
te
rv
en
ci
ón
 e
n 
ca
lle
. E
h,
 e
n 
es
te
se
nt
id
o 
y 
ha
ci
en
do
 e
l a
ná
lis
is
, e
n 
es
te
 ti
em
po
 d
e 
20
03
, 2
00
2 
no
s 
da
m
os
 c
ue
nt
a 
qu
e 
80
-9
0%
 d
e 
la
 p
ob
la
ci
ón
qu
e 
vi
ve
 e
n 
la
 c
iu
da
d 
de
 L
a 
Pa
z,
 e
n 
H
oy
ad
a,
 in
ic
ia
lm
en
te
 p
ro
ve
ní
a 
de
 E
l A
lto
. E
nt
on
ce
s 
no
s 
si
tu
am
os
 e
n 
El
A
lto
 y
 d
ec
id
im
os
 in
te
rv
en
ir
 a
hí
, p
er
o 
no
 d
ec
id
im
os
 in
te
rv
en
ir
 e
n 
un
 s
en
tid
o 
de
 v
ol
ve
r 
a 
ha
ce
r 
ot
ro
 h
og
ar
.
D
ec
id
im
os
 h
ac
er
 u
n 
tra
ba
jo
 e
sp
ec
ífi
co
 d
e 
in
ve
rv
en
ci
ón
 e
n 
ca
lle
, q
ue
 h
ab
ía
m
os
 v
is
to
 d
e 
qu
e 
es
 e
l e
sp
ac
io
 m
ás
de
sc
ui
da
do
, n
o 
ta
nt
o,
 p
or
qu
e 
no
 h
ab
ía
 a
cc
ió
ne
s 
qu
e 
se
 h
ac
ía
n,
 s
in
o 
po
rq
ue
 n
o 
se
 te
ní
a 
un
a 
in
te
rv
en
ci
ón
pr
of
es
io
na
l e
n 
es
te
 c
am
po
. E
s 
de
ci
r l
a 
m
ay
or
 p
ar
te
 d
e 
la
s 
in
st
itu
ci
on
es
 p
ar
tía
n 
de
 u
n 
m
er
o 
he
ch
o 
vo
lu
nt
ar
io
,
eh
, u
n 
he
ch
o 
m
ás
 q
ue
 d
e 
el
 p
ob
re
ci
to
, n
o?
 D
e 
la
 p
er
so
na
 q
ue
 n
o 
tie
ne
 e
l 
va
lo
r, 
di
ga
m
os
, y
 q
ue
 h
ay
 q
ue
ay
ud
ar
le
. Y
 p
or
 o
tro
 la
do
, c
om
o 
en
 u
n 
se
nt
id
o 
m
uy
 p
ro
pa
ga
nd
is
tic
o 
a 
ve
ce
s d
e 
la
s m
is
m
as
 o
rg
an
iz
ac
io
ne
s, 
es
de
ci
r, 
yo
 tr
ab
aj
o 
en
 c
al
le
 p
ar
a 
m
i. 
En
to
nc
es
, s
i h
ag
o 
un
 tr
ab
aj
o 
de
 c
al
le
 y
 e
nc
ue
nt
ro
 a
 u
n 
ni
ño
, n
o 
m
e 
in
te
re
sa
ta
n,
 o
 s
ea
, m
e 
in
te
re
sa
 m
uc
ho
 s
u 
co
nd
ic
ió
n,
 p
er
o 
no
 in
te
re
sa
 ta
nt
o 
si
 e
n 
pr
in
ci
pi
o 
va
 a
 re
sp
on
de
r a
 la
 o
fe
rta
qu
e 
es
to
y 
m
an
ife
st
an
do
. E
nt
on
ce
s 
ca
da
 q
ui
en
 u
til
iz
ab
a 
un
a 
of
er
ta
 d
e 
se
du
cc
ió
n 
en
 e
se
 e
sp
ac
io
 q
ue
 h
ar
ía
 lo
un
ic
o 
pa
ra
 q
ue
 a
sí
, e
l n
iñ
o 
so
lo
 v
ay
a 
a 
su
 e
sp
ac
io
, e
nt
on
ce
s 
en
 la
 H
oy
ad
a 
po
r e
je
m
pl
o 
ha
bí
a 
un
a 
so
br
eo
fe
rta
de
 o
rg
an
iz
ac
io
ne
s y
 c
ua
nd
o 
lle
ga
m
os
 a
 E
l A
lto
 n
os
 d
am
os
 c
ue
nt
a 
qu
e 
la
 o
fe
rta
 e
ra
 m
uy
 v
ag
a 
to
da
ví
a,
 a
un
qu
e
al
ta
 e
n 
te
m
a 
de
 la
s c
os
as
 q
ue
 o
fr
ec
ía
n 
a 
lo
s c
hi
co
s, 
no
? 
El
 si
st
em
a 
si
em
pr
e 
ha
 si
do
 m
uy
 a
si
st
en
ci
al
 y
 c
on
tin
ua
si
en
do
 m
uy
 a
si
st
en
ci
al
 e
n 
in
te
rv
en
ci
ón
 e
n 
ca
lle
. 
Es
 a
sí
, 
qu
e 
no
so
tro
s 
pl
an
te
am
os
 a
 h
ac
er
 u
n 
pr
oc
es
o
m
et
od
ol
óg
ic
o 
o 
fil
os
óf
ic
o,
 id
eo
ló
gi
co
, n
o 
as
is
te
nc
ia
l, 
in
ic
ia
lm
en
te
. C
on
 u
n 
es
qu
em
a 
de
 a
bo
rd
aj
e 
ne
ta
m
en
te
pr
of
es
io
na
l, 
es
to
 e
n 
el
 s
en
tid
o 
qu
e 
la
 m
ay
or
 p
ar
te
 d
e 
or
ga
ni
za
ci
on
es
 n
o 
te
ní
an
 u
n 
es
qu
em
a 
pr
of
es
io
na
l d
e
ab
or
da
je
. N
o 
pl
an
ifi
ca
n,
 n
o 
ev
al
ua
n,
 s
al
en
 a
 p
ar
tir
 d
e 
la
s 
ne
ce
si
da
de
s 
in
te
rn
as
 m
uc
ha
s 
ve
ce
s,
 n
o 
di
go
 to
do
s,
pe
ro
 m
uc
ha
s 
ve
ce
s,
 e
s 
de
ci
r, 
no
 te
ng
o 
ch
ic
os
 e
n 
el
 h
og
ar
 e
nt
on
ce
s 
te
ng
o 
qu
e 
sa
lir
 a
 c
al
le
. T
en
go
 q
ue
, v
a 
a
ve
ni
r 
un
a 
vi
si
ta
 in
st
itu
ci
on
al
, 
te
ng
o 
qu
e 
sa
lir
 a
 c
al
le
. 
En
to
nc
es
 la
 c
al
le
 r
ea
lm
en
te
 n
o 
re
su
lta
 u
na
 g
en
te
ur
ge
nt
e.
 E
l p
ro
bl
em
a 
pa
ra
 n
os
ot
ro
s 
no
 e
st
á 
en
 lo
s 
ho
ga
re
s,
 e
l p
ro
bl
em
a 
es
tá
 e
n 
la
 c
al
le
, q
ue
 e
so
 e
s,
 d
ig
am
os
,
la
 m
ira
da
 e
st
ru
ct
ur
al
, y
 a
pa
rte
, b
ue
no
, d
en
tro
 d
e 
es
ta
 m
ira
da
, e
h,
 n
os
ot
ro
s 
ve
m
os
, d
ig
am
os
, d
e 
qu
e 
tie
ne
 q
ue
ve
r 
ha
st
a 
el
 e
nf
óq
ue
 id
eo
ló
gi
co
s 
pa
ra
 tr
ab
aj
ar
 e
l 
te
m
a 
de
l 
ni
ño
 e
n 
si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
. Y
 lo
 h
ac
em
os
 c
on
ej
em
pl
o,
 p
or
 e
je
m
pl
o,
 p
ar
a 
qu
e,
 te
 c
om
en
to
. E
h,
 u
n 
ni
ño
 e
n 
si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
, p
ar
a 
se
r 
no
m
br
ad
o 
ni
ño
 e
n
si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
, t
ie
ne
 q
ue
 v
iv
ir 
en
 la
 c
al
le
. T
u,
 p
ar
a 
se
r n
om
br
ad
a 
pr
of
es
io
na
l t
en
dr
ás
 q
ue
 a
ca
ba
r t
u 
ca
rre
ra
.
Pa
ra
 v
er
 d
ej
ad
o 
de
 se
r a
do
le
sc
en
te
 te
nd
ría
s 
qu
e 
ha
be
r t
en
id
o 
m
ás
 a
ño
s d
e 
lo
s q
ue
 te
ní
as
 p
ar
a 
la
 a
do
le
sc
en
ci
a,
no
? 
Y
 p
ar
a 
se
r j
ov
en
. P
ar
a 
un
a 
pe
rs
on
a 
es
ta
r c
as
ad
a,
 d
e 
tie
ne
 q
ue
 c
as
ar
se
 p
rim
er
o.
 P
ar
a 
qu
e 
un
 n
iñ
o 
no
 s
ea
"é
l"
 to
m
ad
o 
co
m
o 
ni
ño
 d
e 
la
 c
al
le
 e
n 
co
nc
ep
to
 ti
en
e 
qu
e 
ha
be
r s
al
id
o 
pr
im
er
o 
de
 la
 c
al
le
, e
nt
on
ce
s 
no
so
tro
s
co
ns
id
er
am
os
, q
ue
 n
in
gú
n 
ho
ga
r, 
tra
ba
ja
 c
on
 n
iñ
os
 d
e 
la
 c
al
le
. P
or
qu
e 
fil
os
óf
ic
am
en
te
 e
l n
iñ
o 
ha
 to
m
ad
o 
un
a
de
ci
si
ón
, a
sí
 c
om
o 
tu
, d
ig
am
os
, d
e 
qu
e 
an
te
s 
er
as
 d
el
 c
ol
eg
io
 y
 a
ho
ra
 e
re
s 
un
iv
er
si
ta
ria
. E
nt
on
ce
s,
 d
es
de
 e
se
m
is
m
o 
m
ed
io
 e
nf
oq
ue
 d
e 
de
re
ch
os
 e
s 
qu
e 
no
so
tro
s 
em
pe
za
m
os
 a
 tr
ab
aj
ar
 la
 p
ar
te
 d
el
 p
or
 q
ué
 c
on
si
de
ra
m
os
y 
de
sp
ué
s 
ve
m
os
 c
on
 q
ui
én
 v
am
os
 a
 tr
ab
aj
ar
. P
rim
er
o 
"p
or
 q
ué
",
 y
 e
s 
el
 "
po
r 
qu
é"
. U
n 
tra
ba
jo
 d
ig
no
, u
n
tra
ba
jo
 h
um
an
o,
 u
n 
tra
ba
jo
 p
ro
fe
si
on
al
 s
ec
ue
nc
ia
l 
y 
no
 d
e 
em
er
ge
nc
ia
, 
un
 t
ra
ba
jo
 q
ue
 v
a 
a 
pu
nt
ar
 a
l
pr
ob
le
m
a 
re
al
, q
ue
 e
s 
la
 c
al
le
. P
or
qu
e 
en
 la
 c
al
le
 e
s 
do
nd
e 
se
 v
io
la
n 
de
re
ch
os
, e
n 
la
 c
al
le
 e
s 
do
nd
e 
ha
y
vi
ol
en
ci
a,
 e
n 
la
 c
al
le
 e
s 
do
nd
e 
se
 in
vi
si
bi
liz
a 
el
 n
iñ
o.
 E
nt
on
ce
s,
 y
 d
es
pu
és
 h
ac
ie
nd
o 
es
te
 a
ná
lis
is
 n
os
ot
ro
s
em
pe
za
m
os
 a
 v
er
, y
 p
or
 q
ué
 d
ec
id
im
os
 tr
ab
aj
ar
 c
on
 e
llo
s.
 Y
 te
 p
on
go
 u
n 
ej
em
pl
o,
 p
ar
a 
qu
e 
se
 e
nt
ie
nd
a 
un
a
pa
rte
 d
e 
la
 fi
lo
so
fía
 d
el
 p
or
 q
ué
 se
 e
lig
e 
es
ta
 p
ob
la
ci
ón
. A
pa
rte
 e
s 
un
a 
po
bl
ac
ió
n 
en
 to
ta
l v
ul
ne
ra
bi
lid
ad
 y
 e
n
rie
sg
o 
so
ci
al
 c
on
st
an
te
, p
or
qu
e 
el
lo
s v
iv
en
 e
n 
el
 e
sp
ac
io
 d
e 
m
ay
or
 v
io
le
nt
ac
ió
n 
de
 d
er
ec
ho
s q
ue
 e
s 
el
 e
sp
ac
io
pú
bl
ic
o.
 E
nt
on
ce
s,
 d
en
tro
 d
e 
un
 h
og
ar
 o
bv
ia
m
en
te
 v
a 
a 
ha
be
r 
pr
ot
ec
ci
ón
, n
o?
 T
ie
ne
 q
ue
 h
ab
er
 p
ro
te
cc
ió
n,
tie
ne
 q
ue
 h
ab
er
 s
eg
ur
id
ad
. P
er
o 
en
 c
al
le
, n
o!
 E
s 
un
a 
de
 la
s 
co
sa
s 
qu
e 
no
s 
lle
va
n 
a 
as
um
ir 
al
 n
iñ
o,
 p
ar
a 
qu
e,
co
n 
es
to
s 
ni
ño
s 
pa
ra
 p
od
er
te
 u
n 
ab
or
da
je
 p
ro
fe
si
on
al
. Y
 o
tro
 d
e 
lo
s 
es
qu
em
as
, e
s 
qu
e,
 h
ac
ie
nd
o 
un
 a
ná
lis
is
so
ci
al
, y
 te
 lo
 p
on
go
, d
ig
am
os
, p
or
 e
je
m
pl
o 
qu
e 
si
em
pr
e 
lo
 p
on
em
os
. E
s 
po
r e
je
m
pl
o 
en
 u
n 
ec
os
is
te
m
a.
 T
e
vo
y 
a 
ha
ce
r u
na
 a
na
lo
gí
a.
 E
n 
un
 e
co
si
st
em
a 
lo
s p
rim
er
os
 se
re
s v
iv
os
 q
ue
 so
n 
af
ec
ta
do
s, 
di
ga
m
os
, c
ua
nd
o 
ha
y
co
nt
am
in
ac
ió
n 
am
bi
en
ta
l, 
so
n 
lo
s 
se
re
s 
m
ás
 p
eq
ue
ño
s,
 lo
s 
m
ás
 in
de
fe
ns
os
. Y
 e
nt
on
ce
s 
co
m
o 
te
 d
as
 c
ue
nt
a
qu
e 
tu
 m
ed
io
am
bi
en
te
 e
st
á 
co
nt
am
in
ad
o,
 p
or
qu
e 
es
tá
n 
m
ur
ie
nd
o 
lo
s 
m
ás
 d
eb
ile
s,
 m
ar
ip
os
as
, 
gu
sa
ni
to
s 
e
in
se
ct
os
 p
eq
ue
ño
s.
 E
n 
un
 a
m
bi
en
te
 s
oc
ia
l, 
en
 u
n 
am
bi
en
te
 m
ás
, b
ue
no
, m
ás
 d
el
 c
on
te
xt
o 
de
 re
al
id
ad
 e
n 
qu
e
vi
vi
m
os
, h
um
an
o,
 c
óm
o 
te
 d
as
 c
ue
nt
a 
qu
e 
un
 s
is
te
m
a 
so
ci
al
 e
st
á 
m
uy
 d
eb
il,
 p
or
qu
e 
es
tá
 c
ay
en
do
 a
 lo
s 
m
ás
de
bi
le
s,
 q
ue
 s
on
 lo
s 
ni
ño
s,
 n
iñ
as
 y
 a
do
le
sc
en
te
s.
 S
ob
re
 to
do
 lo
s 
ni
ño
s 
qu
e 
tie
ne
n 
o 
vi
ve
n 
en
 e
sp
ac
io
s 
de
m
áx
im
a 
po
si
bi
lid
ad
 d
e 
vu
ln
er
ac
ió
n 
de
 d
er
ec
ho
s.
 L
a 
ca
lle
 s
e 
vu
el
ve
 e
n 
un
o 
de
 e
st
os
 e
sp
ac
io
s,
 d
e 
m
áx
im
a
vu
ln
er
ab
ili
da
d 
de
 d
er
ec
ho
s, 
es
 d
ec
ir 
de
 q
ue
, e
st
e 
ni
ño
, d
ig
am
os
, b
ue
no
, c
om
o 
tu
, p
or
 e
je
m
pl
o.
 N
o 
sé
 c
uá
nt
as
ve
ce
s h
as
 p
as
ad
o 
un
 s
em
áf
or
o 
en
 ro
jo
, a
un
qu
e 
se
an
 lo
s 
do
s d
e 
la
 m
añ
an
a 
y 
la
 c
al
le
 e
st
é 
va
cí
a.
 C
uá
nt
as
 v
ec
es
la
 g
en
te
 h
a 
bo
ta
do
 u
n 
pa
pe
l, 
o 
ha
 e
sc
up
id
o 
en
 la
 c
al
le
, o
 h
a 
or
in
ad
o 
en
 la
 c
al
le
. C
uá
nt
as
 v
ec
es
 h
em
os
 g
rit
ad
o,
o 
he
m
os
 h
ec
ho
 u
n 
m
on
tó
n 
de
 c
os
as
 e
n 
la
 c
al
le
 o
 h
em
os
 p
in
ta
do
 p
ar
ed
es
. E
nt
on
ce
s,
 n
os
ot
ro
s 
de
 u
na
 u
 o
tra
fo
rm
a 
la
 s
oc
ie
da
d 
en
 s
u 
co
nj
un
to
 v
a 
vi
ol
an
do
 c
on
st
an
te
m
en
te
 e
l e
sp
ac
io
 d
e 
es
ta
s 
pe
rs
on
as
, n
o.
 Q
ue
 e
st
as
pe
rs
on
as
, m
ás
 q
ue
 lo
s 
ad
ul
to
s 
en
 c
al
le
 ta
m
bi
én
 s
uf
re
n 
m
uc
ho
 v
ul
ne
ra
ci
ón
, s
ob
re
 to
do
 lo
s 
ni
ño
s 
so
n 
lo
s 
qu
e
m
ay
or
m
en
te
 s
uf
re
n 
es
te
 ti
po
 d
e 
vu
ln
er
ac
ió
n,
 p
or
qu
e 
en
 la
 c
al
le
 n
o 
ha
y 
de
re
ch
os
. E
n 
la
 c
al
le
 n
o 
so
n 
vi
si
bl
es
la
s 
re
sp
on
sa
bi
lid
ad
es
 s
oc
ia
le
s 
an
te
 la
s 
pe
rs
on
as
. 
Es
 d
ec
ir,
 s
i 
ha
bl
am
os
 p
or
 e
l 
tra
ba
jo
 in
fa
nt
il,
 d
en
tro
 la
s
pe
or
es
 fo
rm
as
, e
st
án
 ta
m
bi
én
 la
s 
fo
rm
as
 u
rb
an
as
 d
el
 tr
ab
aj
o.
 A
 p
es
ar
 d
e 
qu
e 
se
 h
ab
la
 p
or
 e
je
m
pl
o 
de
 q
ue
 la
(n
ic
ht
 v
er
st
än
dl
ic
h)
 la
 m
ay
or
ía
 s
on
 lu
ga
re
s,
 d
ig
am
os
, d
on
de
 n
o 
se
 p
ro
cu
ra
 e
so
, p
er
o 
so
n 
m
ed
ib
le
s 
to
da
ví
a,
so
n 
m
uc
ho
 m
ás
 in
te
rv
en
ib
le
s.
 S
e 
pu
ed
e 
de
ci
r 
de
 m
ay
or
 in
te
rv
en
ci
ón
 p
or
qu
e 
es
 u
n 
es
pa
ci
o 
de
te
rm
in
ad
o.
 E
l
es
pa
ci
o 
pú
bl
ic
o 
tie
ne
 u
na
 g
am
a 
ta
n 
gr
an
de
, q
ue
 d
a 
po
si
bi
lid
ad
 a
 to
do
. E
nt
on
ce
s 
po
r e
so
 e
n 
la
 c
al
le
 y
 lo
 q
ue
no
so
tro
s 
ev
id
en
ci
am
os
 e
n 
la
 c
iu
da
d 
de
 E
l A
lto
, 
el
 te
m
a 
de
 v
io
le
nc
ia
, 
ag
re
si
ón
, 
do
lo
r, 
eh
 o
lv
id
o 
de
 e
st
a
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Interview Juan Pablo - I
po
bl
ac
ió
n 
er
a 
m
uc
ho
 m
ás
 a
lto
 in
cl
us
o 
qu
e 
la
 p
ob
la
ci
ón
 d
e 
La
 P
az
 e
n 
H
oy
ad
a.
 P
ar
ec
ie
ra
 q
ue
 e
n 
la
 H
oy
ad
a 
se
re
sp
ira
n 
m
ás
 d
er
ec
ho
s, 
en
 la
 H
oy
ad
a 
no
 e
sc
uc
ha
s 
qu
e 
qu
em
an
 a
 lo
s 
ch
ic
os
, n
o 
es
uc
ha
s 
qu
e 
lo
s l
in
ch
an
 o
 q
ue
lo
s 
cu
el
ga
n.
 E
n 
la
 c
iu
da
d 
de
 E
l A
lto
, s
í! 
En
to
nc
es
 to
da
ví
a 
ha
y 
es
a 
co
nd
ic
ió
n 
y 
es
 u
na
 d
e 
la
s 
co
sa
s 
qu
e 
no
s
ra
sg
a 
(k
ra
tz
en
, s
tö
re
n)
, d
ig
am
os
. E
l 
"p
or
 q
ué
 la
 c
al
le
?"
, p
or
 q
ué
 e
st
e 
ab
or
da
je
 p
ro
fe
si
on
al
 y
 p
or
 q
ué
 e
st
a
po
bl
ac
ió
n 
en
 la
 c
iu
da
d 
El
 A
lto
. A
pa
rte
 q
ue
 a
ho
ra
 e
n 
es
te
 m
om
en
to
 n
o 
ex
is
te
 u
na
, e
n 
ot
ro
s c
on
si
de
ra
m
os
, o
 e
n
Sa
nt
a 
C
ru
z 
he
m
os
 e
nc
on
tra
do
, p
er
o 
eh
, m
uy
 e
sc
as
am
en
te
, u
n 
es
pa
ci
o 
ab
or
da
je
 p
ro
fe
si
on
al
 e
n 
la
 c
al
le
, d
e
tra
ba
jo
 d
e 
ca
lle
, d
e 
ab
or
da
je
 e
n 
ca
lle
. E
so
 n
o 
ex
is
te
. O
tro
 q
ue
 e
n 
la
 c
iu
da
d 
El
 A
lto
, l
o 
qu
e 
te
 d
ec
ía
, n
o 
ex
is
te
un
 g
ru
po
 q
ue
 e
st
á 
ha
ci
en
do
 u
n 
tra
ba
jo
 d
e 
ca
lle
 d
e 
fo
rm
a 
co
ns
is
te
nt
e,
 p
ro
fe
si
on
al
 y
 p
ro
gr
am
ad
a.
 E
nt
on
ce
s 
y
si
en
do
 q
ue
 e
s 
un
o 
de
 lo
s 
m
áx
im
os
 e
sp
ac
io
s 
de
 e
xp
ul
si
ón
 d
e 
ni
ño
s 
o 
ad
ol
es
ce
nt
es
 a
 s
itu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
.
En
to
nc
es
 f
or
m
a 
ot
ro
 d
e 
lo
s 
el
em
en
to
s 
qu
e 
no
s 
ha
ce
 p
os
ic
io
na
rn
os
 e
n 
El
 A
lto
, 
en
 e
st
e 
es
pa
ci
o 
co
n 
es
ta
po
bl
ac
ió
n.
 
I: 
A
h 
ya
. Y
, c
óm
o 
lle
ga
n 
lo
s n
iñ
os
 a
l p
ro
ye
ct
o?
 
J:
 H
ay
 tr
es
 fo
rm
as
 d
e 
lle
ga
r 
al
 p
ro
ye
ct
o.
 E
n 
ba
se
 a
 la
s 
tre
s 
ac
tiv
id
ad
es
 q
ue
 n
os
ot
ro
s 
te
ne
m
os
. U
no
 e
s 
el
bu
ce
o,
 q
ue
 e
s 
un
 ru
ta
je
 p
or
 d
et
er
m
in
ad
as
 c
al
le
s 
de
 E
l A
lto
. E
l o
tro
 e
s 
un
 tr
ab
aj
o 
de
 c
al
le
, q
ue
 e
s 
un
 ru
ta
je
,
m
ás
 u
na
 a
ct
iv
id
ad
 lú
di
co
-p
ed
ag
óg
ic
a 
en
 la
 m
is
m
a 
ca
lle
, e
n 
un
 e
sp
ac
io
 d
et
er
m
in
ad
o.
 Y
, e
h,
 c
en
tro
 a
bi
er
to
.
Es
to
s 
tre
s 
es
pa
ci
os
  s
on
 lo
s 
tre
s 
el
em
en
to
s 
de
l c
on
ta
ct
o 
qu
e 
pu
ed
en
 h
ac
er
, d
e 
qu
e 
cu
al
qu
ie
r n
iñ
o 
pu
ed
e 
ve
ni
r
a 
la
 a
ct
iv
id
ad
. 
En
 s
í 
pa
ra
 q
ue
 u
n 
ni
ño
 v
en
ga
 a
 M
ay
aP
ay
aK
im
sa
, 
co
rr
e 
in
ci
al
m
en
te
 lo
 m
ás
 f
ue
rte
 p
or
 e
l
co
nt
ac
to
 d
e 
eq
ui
po
, q
ue
 ti
en
e 
gr
an
 ti
em
po
 e
n 
ca
lle
, t
ra
ba
ja
nd
o.
 Y
 o
tro
, d
ig
am
os
, d
e 
lo
s e
le
m
en
to
s a
 v
ec
es
 so
n
la
s 
de
fe
ns
or
ía
s 
y 
la
s 
in
st
itu
ci
on
es
, q
ue
 p
ue
de
n 
se
r t
am
bi
én
, e
h,
 p
or
 d
ec
irt
e,
 lo
s 
m
is
m
os
 c
hi
co
s 
qu
e 
es
tá
n 
en
ca
lle
, e
nt
on
ce
s, 
el
lo
s t
am
bi
én
 so
n,
 d
ig
am
os
, a
hí
 e
llo
s s
on
 e
xt
er
no
s, 
ag
en
te
s e
xt
er
no
s y
 lo
s a
ge
nt
es
 in
te
rn
os
. Y
lo
 p
on
em
os
 c
on
 lo
s 
ag
en
te
s 
in
te
rm
ed
io
s 
qu
e 
so
n 
ta
m
bi
én
 la
 p
ar
te
 le
ga
l, 
un
a 
de
fe
ns
or
ía
, 
un
a 
br
ig
ad
a 
de
pr
ot
ec
ci
ón
, l
a 
po
lic
ía
, e
nt
on
ce
s, 
qu
e 
en
 e
se
 c
on
te
xt
o,
 d
ig
am
os
, h
ac
em
os
 u
na
 in
te
ra
cc
ió
n 
co
nt
in
ua
 c
on
 to
do
s. 
 
I: 
M
hm
, y
 h
ay
 c
rit
er
io
s p
ar
a 
en
tra
r?
 
J:
 E
l p
rim
er
 c
rit
er
io
 y
 ú
ni
co
 in
ic
ia
l e
s e
l t
em
a 
de
 la
 v
ol
un
ta
rie
da
d.
 T
od
o 
ni
ño
, n
iñ
a 
y 
ad
ol
es
ce
nt
e,
 n
o 
tie
ne
, n
o
di
sc
rim
in
am
os
 a
 n
in
gú
n 
ni
ño
, 
ni
ña
 y
 a
do
le
sc
en
te
 q
ue
 q
ui
er
a 
pa
rti
ci
pa
r. 
Es
o 
sí
, 
pa
ra
 p
er
m
an
ec
er
 e
n 
la
s
ac
tiv
id
ad
es
, s
í h
ay
 c
rit
er
io
s,
 d
ig
am
os
, d
e 
pe
rm
an
en
ci
a.
 E
s 
de
ci
r, 
po
r e
je
m
pl
o,
 e
n 
el
 b
uc
eo
, q
ue
 e
s 
el
 e
sp
ac
io
pú
bl
ic
o 
no
so
tro
s 
no
 te
ne
m
os
 u
na
 n
or
m
at
iv
a 
de
lim
ita
da
, p
ue
s 
no
 e
xi
st
e.
 P
ar
a 
di
ga
m
os
 h
ac
er
 in
te
ra
cc
ió
n 
co
n
el
 su
je
to
 p
or
qu
e 
es
ta
m
os
 e
nt
ra
nd
o 
en
 su
 c
on
te
xt
o.
 E
nt
on
ce
s n
os
ot
ro
s 
no
 v
io
le
nt
am
os
 su
 c
on
te
xt
o 
co
n 
no
rm
as
qu
e 
pu
ed
an
 ro
m
pe
r, 
di
ga
m
os
, u
n 
ne
xo
 in
ic
ia
l d
e 
co
nf
ia
nz
a.
 D
es
pu
és
 e
n 
el
 tr
ab
aj
o 
de
 c
al
le
 la
 n
or
m
at
iv
a 
va
su
bi
en
do
, n
o?
 C
om
o 
la
 o
fe
rta
 ta
m
bi
én
 s
ub
e,
 ta
m
bi
én
 la
 n
or
m
at
iv
a 
su
be
 y
 e
n 
el
 c
en
tro
 a
bi
er
to
 ig
ua
l s
ub
e 
un
po
co
 m
ás
 la
 o
fe
rta
, p
er
o 
ta
m
bi
én
 la
 n
or
m
at
iv
a.
 E
nt
on
ce
s 
no
 h
ay
 c
rit
er
io
s 
de
 se
le
ct
iv
id
ad
, n
o 
ha
y 
cr
ite
rio
s 
de
in
gr
es
o,
 p
er
o 
sí
 h
ay
 c
rit
er
io
s 
de
 p
er
m
an
en
ci
a,
 q
ue
 s
e 
va
 tr
ab
aj
an
do
 b
aj
o 
lo
 q
ue
 e
s 
la
 m
et
od
ol
og
ía
 d
e 
ba
jo
um
br
al
, q
ue
 e
s 
lo
 q
ue
 v
a 
de
te
rm
in
an
do
 la
s 
co
nd
ic
io
ne
s p
ar
a 
qu
e 
un
 n
iñ
o 
pu
ed
a 
m
an
te
ne
rs
e 
en
 u
na
 a
ct
iv
id
ad
.
Pe
ro
 lo
 b
ás
ic
o 
es
 q
ue
 la
 p
er
m
ea
bi
lid
ad
 e
s 
m
uy
 a
m
pl
ia
. E
nt
on
ce
s 
no
s 
da
 la
 p
os
ib
ili
da
d 
de
 q
ue
 c
ua
lq
ui
er
 n
iñ
o,
ni
ña
 y
 a
do
le
sc
en
te
 p
ue
de
 in
gr
es
ar
 a
 e
st
e 
es
pa
ci
o.
 N
iñ
o,
 n
iñ
a 
y 
ad
ol
es
ce
nt
e,
 p
or
qu
e 
ho
m
br
es
 y
 m
uj
er
es
 ti
en
en
la
 m
is
m
a 
co
nd
ic
ió
n,
 p
or
 e
so
 ta
m
bi
én
 la
 e
st
ru
ct
ur
a 
m
is
m
a 
de
l e
qu
ip
o.
 
I: 
Y
 c
uá
nt
os
 c
hi
co
s e
st
án
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
ah
or
a?
 
J:
 E
n 
lo
s 
úl
tim
os
 tr
es
 m
es
es
, 
en
 c
as
os
 d
e 
va
ro
ne
s,
 8
5 
ch
ic
os
, q
ue
 s
on
 p
ob
la
ci
ón
 n
ue
va
 c
on
ta
ct
ad
a,
 y
 7
8
m
uj
er
es
, n
iñ
as
 y
 a
do
le
sc
en
te
s. 
I: 
A
h 
ta
nt
o?
 
J:
 S
í. 
En
to
nc
es
, 
so
n 
nu
ev
os
 c
on
ta
ct
os
. 
Po
r 
es
o 
te
 d
ec
ía
, 
la
 c
an
tid
ad
 q
ue
 E
l 
A
lto
 e
xp
ul
sa
 n
iñ
os
, 
ni
ña
s 
y
ad
ol
es
ce
nt
es
 a
 s
itu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
, o
 d
e 
al
ta
 v
ul
ne
ra
bi
lid
ad
 p
ar
a 
in
gr
es
ar
 a
 s
itu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
 e
s 
m
uy
 g
ra
nd
e.
Es
 u
no
 d
e 
lo
s s
iti
os
 m
ás
 g
ra
nd
es
, a
de
m
ás
 q
ue
 n
o 
ol
vi
da
m
os
 q
ue
 v
a 
co
nj
ug
ad
a 
co
n 
el
 c
re
ci
m
ie
nt
o 
po
bl
ac
io
na
l
m
ás
 a
lto
, u
no
 d
e 
lo
s 
m
ás
 a
lto
s 
de
 B
ol
iv
ia
, c
re
ci
m
ie
nt
o 
de
l t
er
rit
or
io
 ig
ua
lm
en
te
 y
 m
ez
cl
ad
os
 c
on
 lo
s 
ni
ve
le
s
m
ás
 a
lto
s 
de
 p
ob
re
za
 y
 a
bo
nd
on
o 
en
 e
st
a 
ci
ud
ad
. 
En
 e
st
e 
úl
tim
o 
ha
st
a 
la
 f
ec
ha
 d
e 
ho
y,
 q
ue
 e
s 
9 
de
no
vi
em
br
e,
 si
 n
o 
m
e 
eq
ui
vo
co
...
 
I: 
...
9,
 sí
. 
J:
 L
le
va
m
os
 u
n 
to
ta
l d
e 
ho
m
br
es
 y
 m
uj
er
es
 c
on
ta
ct
ad
os
 d
e 
36
8 
ni
ño
s,
 n
iñ
as
 y
 a
do
le
sc
en
te
s 
en
 s
itu
ac
ió
n 
de
ca
lle
. E
st
os
 d
at
os
 so
n 
si
em
pr
e 
m
uy
 fl
uc
tu
an
te
s, 
po
rq
ue
 n
or
m
al
m
en
te
, d
ig
am
os
, e
l a
ño
 p
as
ad
o 
lle
ga
m
os
 a
 5
40
m
ás
 o
 m
en
os
 c
on
ta
ct
os
 e
n 
po
bl
ac
ió
n 
de
 n
iñ
os
, n
iñ
as
 y
 a
do
le
sc
en
te
s. 
A
ho
ra
 y
o 
cr
eo
 q
ue
 ll
eg
ar
em
os
 a
 lo
s 4
50
.
H
ay
 a
ño
s 
qu
e 
su
be
, d
ig
am
os
, l
a 
ta
sa
. T
od
o 
tie
ne
 q
ue
 v
er
, c
om
o 
te
 d
ec
ía
, c
om
o 
lo
s 
ec
os
is
te
m
as
, c
ua
nd
o 
lo
s
si
st
em
as
 s
oc
ia
le
s 
de
 p
ro
te
cc
ió
n 
se
 d
eb
ili
ta
n 
en
to
nc
es
 h
ay
 m
ay
or
 in
gr
es
o.
 E
s 
de
ci
r, 
po
r 
ej
em
pl
o 
ah
or
a 
qu
e
es
ta
m
os
 h
ab
la
nd
o 
m
uc
ho
 d
e 
in
se
gu
rid
ad
 c
iu
da
da
na
, d
e 
vi
ol
en
ci
a,
 e
h 
pe
ro
 s
í, 
es
o 
se
 v
e 
en
 la
s 
ca
lle
s,
 lo
 q
ue
no
so
tro
s 
po
de
m
os
 v
er
, e
n 
te
m
as
 d
e 
es
tru
ct
ur
as
 fa
m
ili
ar
es
 p
or
 e
je
m
pl
o,
 e
n 
te
m
as
 in
te
rn
os
 e
s 
m
uc
ho
 m
ás
 a
lto
,
se
 d
is
pa
ra
n 
m
uc
ho
 m
ás
 la
s 
ci
fr
as
 q
ue
 e
s 
lo
 q
ue
 h
ac
e,
 q
ue
 m
uc
ha
 p
ob
la
ci
ón
 s
ea
 e
xp
ul
sa
da
; n
iñ
os
, n
iñ
as
 y
ad
ol
es
ce
nt
es
 s
on
 e
xp
ul
sa
do
s 
a 
ca
lle
. E
nt
on
ce
s,
 la
 v
io
le
nc
ia
 y
 la
 in
se
gu
rid
ad
 c
iu
da
da
na
 s
on
 u
na
 m
ue
st
ric
a
vi
si
bl
e,
 p
er
o 
qu
e 
es
tá
 p
as
an
do
 e
n 
co
m
po
ne
nt
e 
so
ci
al
 to
da
ví
a,
 s
on
 lo
 m
ás
 n
ot
or
io
. 
O
 s
ea
, 
lo
s 
m
ed
io
s 
de
co
m
un
ic
ac
ió
n 
no
 e
st
án
 a
ho
ra
 su
pe
r e
xp
ue
st
os
 a
 h
ac
er
 ti
po
s d
e 
pu
bl
ic
ac
io
ne
s d
e 
es
te
 ti
po
. 
I: 
Y,
 c
uá
nt
os
 n
iñ
os
 h
ay
, c
om
o 
aq
uí
 e
n 
rie
sg
o 
de
 la
 c
al
le
, e
n 
B
ol
iv
ia
? 
J:
 U
ff,
 e
n 
B
ol
iv
ia
, a
hí
 m
e 
pe
sc
as
. E
s d
e,
 o
 se
a,
 h
ay
 e
st
ad
is
tic
as
 d
e 
ci
en
 m
il 
ni
ño
s d
e 
al
ta
 v
ul
ne
ra
bi
lid
ad
 q
ue
 lo
ha
ce
 U
N
IC
EF
 e
n 
un
o 
de
 s
us
 in
fo
rm
es
, 
eh
, 
es
 q
ue
, 
es
 b
ie
n 
di
fíc
il 
de
fin
ir
 la
 v
ul
ne
ra
bi
lid
ad
, 
po
rq
ue
 h
ay
di
fe
re
nt
es
 in
di
ce
s,
 d
ife
re
nt
es
 p
ro
bl
em
át
ic
as
. 
R
ec
ié
n 
se
 e
st
á 
to
m
an
do
 e
n 
cu
en
ta
 q
ue
 u
n 
ni
ño
 v
ul
ne
ra
bl
e
ta
m
bi
én
 e
s 
el
 n
iñ
o,
 p
or
 e
je
m
pl
o,
 q
ue
 e
st
á 
ha
ci
en
do
 tr
ab
aj
o 
do
m
és
tic
o 
co
n 
su
 fa
m
ili
a.
 E
nt
on
ce
s 
ah
í v
es
 u
n
m
on
tó
n 
de
 g
en
te
. E
nt
on
ce
s y
o 
te
 p
od
ría
 d
ec
ir 
de
 q
ue
, E
l A
lto
 e
st
á 
co
ns
tit
ui
do
 m
ás
 o
 m
en
os
 p
or
 u
no
s 6
0-
65
%
al
go
 a
sí
, d
e 
po
bl
ac
ió
n 
jo
ve
n.
 D
e 
jo
ve
n 
pa
ra
 a
ba
jo
. E
s 
un
a 
ci
ud
ad
 jo
ve
n,
 e
nt
on
ce
s 
de
 e
se
 m
in
im
am
en
te
 e
l 5
0
%
, 
y 
yo
 c
re
o,
 q
ue
 s
e 
en
cu
en
tra
 e
n 
vu
ln
er
ab
ili
da
d.
 E
nt
on
ce
s 
es
ta
m
os
 h
ab
la
nd
o 
de
 u
na
 p
ob
la
ci
ón
 q
ue
 h
a
pa
sa
do
 e
l m
ill
ón
 d
e 
ha
bi
ta
nt
es
. E
nt
on
ce
s,
 q
ue
 s
u 
ca
pa
ci
da
d 
la
bo
ra
l e
s 
al
ta
, e
s,
 la
 c
iu
da
d 
de
 E
l A
lto
 v
iv
e 
de
l
co
m
er
ci
o 
en
to
nc
es
 e
so
 p
ro
vo
ca
 q
ue
 la
s 
fa
m
ili
as
 ti
en
en
 q
ue
 a
cu
di
r a
 la
 c
al
le
 c
om
o 
es
pa
ci
o 
de
 tr
ab
aj
o.
 Y
 e
so
da
 e
sp
ac
io
s 
m
uy
 a
bi
er
to
s 
pa
ra
 q
ue
 u
n 
ni
ño
 p
ue
da
 e
nt
ra
r 
en
 v
ul
ne
ra
bi
lid
ad
. E
n 
B
ol
iv
ia
, m
uy
 d
ifí
ci
l 
da
rte
da
to
s. 
Te
nd
ría
 q
ue
 re
vi
sa
r u
n 
po
co
 m
ás
. 
I: 
Y
 a
ho
rit
a 
al
gu
na
s p
re
gu
nt
as
 so
br
e 
el
 c
on
ce
pt
o 
de
l p
ro
ye
ct
o.
 C
uá
l e
s e
l d
es
tin
o 
de
l p
ro
ye
ct
o?
 
J:
 L
a 
fin
al
id
ad
. B
ue
no
, s
i h
ab
la
m
os
 d
e 
pl
an
ifi
ca
ci
ón
 e
st
ra
té
gi
ca
, d
e 
lo
 q
ue
 e
s 
el
 p
ro
ye
ct
o,
 u
na
 d
e 
la
s 
co
sa
s
cl
av
e 
es
 q
ue
 n
os
ot
ro
s n
o 
pe
ns
am
os
 ll
eg
ar
 a
 se
r h
og
ar
, n
i d
or
m
ito
rio
, n
i c
en
tro
 d
e 
ac
og
id
a.
 E
l d
es
tin
o 
in
ic
ia
l y
fin
al
 d
e 
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 e
s 
m
an
te
ne
rs
e 
co
n 
in
te
rv
en
ci
ón
 e
n 
ca
lle
, 
pe
ro
 c
on
 e
l 
pl
an
, 
lo
 q
ue
 e
st
am
os
ha
ci
en
do
 a
ho
ra
, d
e 
co
m
pa
rti
r 
la
 e
xp
er
ie
nc
ia
, e
s 
de
, f
or
m
ar
 g
en
te
 p
ro
fe
si
on
al
, q
ue
 p
ue
da
 h
ac
er
 in
te
rv
en
ci
ón
re
sp
on
sa
bl
e,
 c
on
 p
er
so
na
s 
en
 s
itu
ac
ió
n 
ca
lle
, o
 c
on
 o
tra
 g
en
te
 q
ue
 e
st
é 
in
te
ra
ct
ua
nd
o 
en
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
ca
lle
,
en
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
pr
ob
le
m
át
ic
a 
de
 c
al
le
, p
ro
xi
m
id
ad
 d
e 
ca
lle
. E
nt
on
ce
s,
 e
l f
in
 ú
lti
m
o,
 b
ue
no
, d
ig
am
os
 c
om
o
pr
oy
ec
to
 e
n 
im
pl
em
en
ta
ci
ón
 e
st
ra
té
gi
ca
, e
s 
es
e 
di
ga
m
os
, 
cu
an
do
 p
ra
ct
ic
am
os
 u
n 
si
st
em
a 
de
 in
te
rv
en
ci
ón
pr
of
es
io
na
l e
n 
ca
lle
. C
om
o 
to
do
 p
ro
ye
ct
o 
ce
rr
am
os
 p
or
qu
e 
ac
ab
am
os
 c
on
 la
 p
ob
la
ci
ón
 p
ro
bl
em
át
ic
a,
 p
er
o
es
o 
es
 c
om
pl
ic
ad
o 
en
 c
on
te
xt
o 
so
ci
o-
ec
on
óm
ic
o 
di
fíc
il.
 P
er
o 
en
 b
as
e 
fil
os
óf
ic
a 
es
 lo
gr
ar
 q
ue
 n
in
gú
n 
ni
ño
en
cu
en
tre
 e
n 
la
 c
al
le
 u
n 
es
pa
ci
o 
de
 h
áb
ita
t, 
qu
e 
es
 lo
 p
eo
r q
ue
 n
os
ot
ro
s 
po
de
m
os
 id
en
tif
ic
ar
 e
n 
la
s 
ur
be
s 
co
n
es
pa
ci
o 
de
 v
id
a.
 
I: 
Y
 c
uá
l e
s l
a 
fil
os
of
ía
 d
el
 p
ro
ye
ct
o?
 
J:
 B
ue
no
, m
uy
, v
al
e 
m
uc
ho
 e
n 
lo
 q
ue
 e
s e
l s
en
tid
o 
de
 d
ig
ni
da
d.
 D
ig
ni
da
d,
 re
sp
et
o,
 in
di
vi
du
al
id
ad
, s
ob
re
 to
do
la
 v
al
or
iz
ac
ió
n 
de
l s
uj
et
o 
co
m
o 
ag
en
te
 a
ut
ón
om
o 
y 
 a
rtí
fic
ie
 d
e 
su
 p
ro
pi
o 
ca
m
bi
o 
y 
ar
tic
ul
ac
ió
n,
 n
o 
al
 su
je
to
qu
e 
es
 c
on
du
ci
do
 d
e 
la
 m
an
o,
 q
ue
 n
os
ot
ro
s 
cr
ee
m
os
 d
e 
qu
e 
no
so
tro
s 
no
 s
om
os
 s
ol
uc
io
ne
s 
pa
ra
 la
 v
id
a 
de
l
ni
ño
. S
ól
o 
so
m
os
 h
er
ra
m
ie
nt
as
, q
ue
 p
od
ría
m
os
 a
yu
da
r a
 su
 p
as
o.
 
(k
ur
ze
 U
nt
er
br
ec
hu
ng
: S
ek
re
tä
rin
 b
et
rit
t d
en
 R
au
m
)
En
to
nc
es
, b
ue
no
, e
sa
 b
as
e 
de
 lo
 q
ue
 e
s p
ar
a 
te
ne
r u
n 
po
qu
ito
 d
e 
di
gn
id
ad
, d
el
 re
sp
et
o 
al
 su
je
to
, d
e 
la
 d
ec
is
ió
n
in
di
vi
du
al
, d
e 
qu
e 
la
 o
rg
an
iz
ac
ió
n 
no
 s
om
os
 s
ol
uc
io
ne
s,
 n
o 
te
ne
m
os
 fo
rm
ul
as
 s
ec
re
ta
s,
 d
e 
qu
e 
só
lo
 s
om
os
he
rr
am
ie
nt
as
 q
ue
 d
eb
en
 e
llo
s 
ut
ili
za
r 
bi
en
 p
ar
a 
te
ne
r 
un
 f
ut
ur
o 
de
 v
id
a 
m
uc
ho
 m
ás
 a
de
cu
ad
o.
 P
or
qu
e
sa
be
m
os
 q
ue
 n
o 
lo
 v
am
os
 a
 a
co
m
pa
ña
r 
to
da
 s
u 
vi
da
 a
 u
n 
ni
ño
. S
om
os
 m
uy
 m
om
en
tá
ne
os
. Y
 e
so
 n
os
 h
ac
e
pe
ns
ar
 d
e 
qu
e 
no
 so
m
os
 p
er
fe
ct
os
, d
e 
qu
e,
 n
o 
va
m
os
 a
 m
ar
ca
r u
na
 d
ife
re
nc
ia
 p
os
ib
le
m
en
te
 s
ub
st
an
ci
al
, s
i e
s
qu
e 
el
 n
iñ
o 
no
s 
lo
 p
er
m
ite
. 
En
to
nc
es
 h
ay
 u
n 
ro
l 
po
r 
el
 te
m
a 
de
 la
 d
iv
is
ió
n 
in
di
vi
du
al
. 
C
ad
a 
ni
ño
 d
eb
e
co
ns
tru
ir 
su
 p
ro
ye
ct
o 
de
 v
id
a,
 n
o 
en
 b
as
e 
a 
no
so
tro
s.
 E
n 
ba
se
 a
 u
na
 c
on
di
ci
ón
 a
ut
ón
om
a 
de
 c
am
bi
o.
 Q
ue
 le
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Interview Juan Pablo - II
pu
ed
a 
pr
ov
oc
ar
 m
ej
or
es
 c
on
di
ci
on
es
 d
e 
vi
da
. 
I: 
Y
 c
uá
le
s s
on
 lo
s v
al
or
es
 q
ue
 e
l p
ro
ye
ct
o 
qu
ie
re
 tr
an
sm
iti
r a
 lo
s n
iñ
os
? 
J:
 B
ue
no
, r
es
po
ns
ab
ili
da
d,
 a
ut
on
om
ía
, d
ec
is
ió
n 
pe
rs
on
al
, d
ig
ni
da
d,
 p
or
qu
e 
no
 so
la
m
en
te
, e
s 
qu
e 
no
so
tro
s 
no
da
m
os
 d
ig
ni
da
d,
 e
llo
s 
ta
m
bi
én
 n
os
 d
eb
en
, n
os
 ti
en
en
 q
ue
 c
om
pa
rti
r 
su
 s
up
er
di
gn
id
ad
 q
ue
 e
llo
s 
tie
ne
n.
 E
s
vi
ce
 v
er
sa
. E
h,
 e
l t
em
a 
de
 la
 d
ec
is
ió
n 
pe
rs
on
al
, e
l t
em
a 
de
 la
 a
ce
pt
ac
ió
n,
 e
l t
em
a 
de
 la
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
ca
m
bi
o
m
ej
or
a,
 q
ue
 so
n 
el
em
en
to
s q
ue
 v
an
 e
nt
re
 lo
s v
al
or
es
. H
ay
 u
n 
va
lo
r, 
eh
, d
en
tro
 d
e 
la
 p
ar
te
, s
e 
tra
ba
ja
 m
uc
ho
 la
pa
rte
 e
sp
iri
tu
al
 si
em
pr
e 
y 
cu
an
do
 e
n 
el
 te
m
a 
de
 lo
s 
va
lo
re
s 
in
di
vi
du
al
es
, q
ue
 ti
en
en
 q
ue
 v
er
 c
on
 la
 c
on
di
ci
ón
de
 q
ue
 e
l n
iñ
o 
pu
ed
e 
bu
sc
ar
 m
ej
or
es
 c
on
di
ci
on
es
 d
e 
vi
da
, q
ue
 e
s 
su
 e
te
rn
a 
bu
sq
ue
da
. E
l n
iñ
o 
de
 la
 c
al
le
 p
or
bu
sc
ar
 m
ej
or
es
 c
on
di
ci
on
es
 d
e 
vi
da
, n
o?
 E
nt
on
ce
s 
es
a 
m
is
m
a 
bu
sq
ue
da
 e
s 
ta
m
bi
én
 la
 q
ue
 ti
en
e 
qu
e 
da
r m
ás
ad
el
an
te
, p
or
qu
e 
no
 v
a 
a 
bu
sc
ar
 s
ol
am
en
te
, y
 s
e 
ac
ab
a 
la
 b
us
qu
ed
a 
cu
an
do
 ll
eg
a 
a 
un
a 
in
st
itu
ci
ón
, n
o?
 L
a
bu
sq
ue
da
 c
on
tin
ua
 d
e 
te
ne
r 
m
ej
or
es
 c
on
di
ci
on
es
 d
e 
vi
da
. 
En
to
nc
es
 m
ás
 o
 m
en
os
 e
so
, 
a 
ni
ve
l 
po
lít
ic
o,
no
so
tro
s 
so
m
os
 m
uy
 n
eu
tra
le
s,
 u
til
iz
am
os
 e
l t
em
a 
de
 la
 n
eu
tra
lid
ad
. Q
ue
 d
ig
am
os
 q
ue
, c
ad
a 
qu
ie
n 
tie
ne
 q
ue
bu
sc
ar
 su
, a
ut
on
om
am
en
te
, s
u 
pr
op
ia
 lí
ne
a,
 e
l t
em
a 
es
 re
lig
io
so
, s
i l
e 
ve
m
os
, o
tro
 e
sp
iri
tu
al
 v
a 
ac
om
pa
ña
do
,
pe
ro
 e
s 
di
fe
re
nt
e 
al
 m
is
m
o 
tie
m
po
. E
h,
 n
o 
so
m
os
 d
e 
or
de
n 
re
lig
io
so
. C
re
em
os
 q
ue
 c
ad
a 
qu
ie
n 
pu
ed
e 
te
ne
r s
u
do
gm
a 
pe
rs
on
al
, i
nd
iv
id
ua
l. 
Eh
, f
or
ta
le
ze
m
os
 lo
 q
ue
 y
a 
tie
ne
n,
 s
i, 
te
 p
ue
do
 d
ec
ir,
 ta
l v
ez
 e
s 
m
uy
 e
cu
m
én
ic
o,
re
sp
et
am
os
 m
uc
ho
 la
 d
es
ic
ió
n 
de
l s
uj
et
o,
 h
ay
 s
í l
os
 q
ue
 c
re
en
 e
n 
la
 p
ac
ha
 m
am
a,
 lo
s 
ka
lla
w
ay
as
 y
 to
do
, y
 se
re
sp
et
an
. H
ay
 c
hi
co
s 
qu
e 
ha
n 
te
ni
do
 u
n 
po
co
 d
e 
fo
rm
ac
ió
n 
cr
is
tia
no
 o
 e
va
ng
el
ic
o,
 n
o 
sé
, y
 d
e 
ot
ra
 lí
ne
a.
Pu
ed
e 
se
r 
qu
e 
ha
y 
ch
ic
os
 q
ue
 s
on
 c
at
ól
ic
o,
 s
i 
ha
y 
ch
ic
os
 q
ue
 s
on
 c
at
ól
ic
o-
m
es
tiz
o,
 o
 s
ea
, 
un
a 
m
ez
cl
a,
di
ga
m
os
. E
nt
on
ce
s s
e 
re
sp
et
an
 e
n 
es
e 
se
nt
id
o,
 d
ig
am
os
, n
o 
to
ca
m
os
 e
l t
em
a 
de
 v
al
or
es
 a
un
qu
e 
la
 m
ay
or
 p
ar
te
de
 o
rg
an
iz
ac
io
ne
s,
 s
í 
lo
 t
oc
an
 p
ro
fu
nd
am
en
te
. 
En
te
nd
am
os
 q
ue
 7
0%
 d
e 
la
s 
or
ga
ni
za
ci
on
es
 q
ue
 h
ac
en
in
te
rv
en
ci
ón
 e
n 
es
te
 c
am
po
 s
on
 d
e 
or
de
n 
cr
is
tia
no
 o
 c
at
ól
ic
o,
 o
 d
e 
or
de
n 
re
lig
io
so
 m
uy
 fu
er
te
. E
nt
on
ce
s,
la
ic
al
es
 c
om
o 
no
so
tro
s, 
so
m
os
 m
uy
 p
oq
ui
ta
s, 
o 
de
 o
rd
en
 p
ol
íti
co
, d
ig
am
os
, o
 m
uy
 se
sg
ad
o,
 p
or
 e
je
m
pl
o.
 N
o,
es
, p
or
 d
ec
ir,
 h
ay
 o
rg
an
iz
ac
io
ne
s 
qu
e 
es
tá
n 
po
lít
ic
am
en
te
 su
pe
r e
n 
co
nt
ra
  d
e 
la
 O
IT
. E
nt
on
ce
s 
ya
 m
ar
ca
 u
na
lín
ea
 p
ar
a 
qu
e 
el
 n
iñ
o 
in
cl
us
o 
pu
ed
a 
pe
rm
an
ec
er
, d
e 
re
st
o 
es
tá
 d
en
tro
 d
e 
su
s c
rit
er
io
s d
e 
pe
rm
an
en
ci
a,
 a
un
qu
e
no
 lo
 d
ic
en
, p
er
o 
es
 a
sí
, o
 s
ea
, s
i u
n 
ni
ño
 n
o 
va
 e
n 
co
nt
ra
 d
e 
un
a 
m
ar
ch
a 
de
 la
 O
IT
 p
or
 e
je
m
pl
o,
 lo
 s
ac
an
. S
i
es
tá
 o
 y
o 
es
to
y 
en
 c
on
tra
 d
e 
la
 O
IT
, p
ue
s 
no
so
tro
s 
te
ne
m
os
 u
na
 c
on
di
ci
ón
 m
uy
 a
bi
er
ta
, u
n 
te
m
a 
de
 d
iv
is
ió
n
de
l s
uj
et
o.
 C
om
o 
or
ga
ni
za
ci
ón
 e
l t
em
a 
po
lít
ic
o 
y 
fil
os
óf
ic
o 
es
 lo
 m
is
m
o.
 C
re
em
os
 d
e 
qu
e 
te
ne
m
os
 q
ue
 e
st
ar
do
nd
e 
se
 p
ue
de
 tr
ab
aj
ar
 so
br
e 
la
 p
ro
bl
em
át
ic
a 
de
 n
iñ
ez
, q
ue
 e
s 
un
a 
de
 la
s 
co
sa
s,
 q
ue
 n
os
 ll
ev
a,
 d
ig
am
os
, a
 la
co
nd
ic
ió
n 
fil
os
óf
ic
a,
 a
 e
sa
 c
on
di
ci
ón
 y
 d
e 
va
lo
re
s,
 d
e 
ap
er
tu
ra
 c
om
pl
et
a,
 a
 to
do
s 
si
st
em
as
 q
ue
 p
ue
da
n
fa
vo
re
ce
r 
a 
cu
al
qu
ie
ra
 n
iñ
o,
 n
iñ
a 
o 
ad
el
es
ce
nt
e,
 e
n 
es
te
 s
en
tid
o,
 n
o 
ha
ce
n 
pr
ob
le
m
a 
de
 m
ez
cl
ar
lo
s 
co
n 
el
m
ed
io
. 
I: 
Y
 c
uá
l e
s l
a 
ru
tin
a 
di
ar
ia
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
 
J:
 E
h 
bu
en
o,
 e
n 
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 te
 p
ue
do
 d
ar
 u
na
 ru
tin
a 
se
m
an
al
, s
i h
ab
la
m
os
 d
el
 e
qu
ip
o 
de
nt
ro
 d
e 
la
in
st
itu
ci
ón
, p
or
qu
e 
co
n 
la
 p
ob
la
ci
ón
, c
om
o 
se
 h
ac
e 
in
te
rv
en
ci
ón
 e
n 
ca
lle
 y
 c
om
o 
la
 p
os
ib
lid
ad
 d
e 
m
an
ej
ar
va
ria
bl
es
 q
ue
 c
on
di
ci
on
en
 u
n 
co
m
po
rta
m
ie
nt
o 
so
n 
m
in
im
as
, e
nt
on
ce
s 
no
 te
 p
ue
do
 h
ab
la
r 
de
 p
ob
la
ci
ón
 e
n
ta
nt
as
 r
ut
in
as
. T
e 
pu
ed
o 
ha
bl
ar
 d
el
 e
qu
ip
o,
 n
o?
 L
os
 d
ía
s 
lu
ne
s 
po
r 
la
 m
añ
an
a,
 m
ié
rc
ol
es
 p
or
 la
 m
añ
an
a,
m
ié
rc
ol
es
 p
or
 la
 n
oc
he
 y
 v
ie
rn
es
 p
or
 la
 n
oc
he
 y
 s
e 
ha
ce
n 
tra
ba
jo
s 
de
 c
al
le
. E
s 
de
ci
r, 
ac
tiv
id
ad
 d
e 
re
co
rr
id
o
co
n 
el
 b
uc
eo
, y
 u
na
 a
ct
iv
id
ad
 lú
di
co
-p
ed
ag
óg
ic
a 
en
 u
n 
es
pa
ci
o 
de
te
rm
in
ad
o 
en
 e
st
e 
ca
so
 u
na
 c
an
ch
a 
de
fú
tb
ol
. D
e 
m
ar
te
s 
a 
vi
er
ne
s 
de
 2
 d
e 
la
 ta
rd
e 
a 
5 
de
 la
 ta
rd
e,
 s
í t
ie
ne
s 
ce
nt
ro
 a
bi
er
to
, q
ue
 e
s,
 d
on
de
 e
st
am
os
ah
or
a.
 Q
ue
 e
s 
do
nd
e 
se
 h
ac
e 
ac
tiv
id
ad
 lú
di
co
-p
ed
ag
óg
ic
a,
 p
er
o 
co
n 
un
a 
co
nd
ic
ió
n 
m
ás
 p
ro
fu
nd
a,
 c
om
o 
le
de
cí
a 
la
 o
fe
rta
 s
ub
e,
 y
 e
nt
on
ce
s 
ta
m
bi
én
 su
be
 la
 c
on
di
ci
ón
 p
ar
a 
ha
ce
r e
st
a 
of
er
ta
. E
nt
on
ce
s 
su
be
n 
la
s 
no
rm
as
ig
ua
l. 
Pe
ro
 d
ig
am
os
 la
 o
tra
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
tra
ba
jo
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
. Y
 to
do
s l
os
 d
ía
s s
e 
ha
ce
 b
uc
eo
s d
e 
2 
a 
3 
de
la
 ta
rd
e,
 to
do
s 
lo
s 
dí
as
. Y
 lo
s 
dí
as
 m
ar
te
s 
se
 h
ac
e 
un
 b
uc
eo
 u
n 
po
co
 m
ás
 e
xt
en
so
, e
n 
ca
lle
. E
h,
 lo
s 
dí
as
 lu
ne
s
po
r 
la
 ta
rd
e 
ha
ce
m
os
 u
na
 r
eu
ni
ón
 d
e 
en
cu
en
tro
 p
ed
ag
óg
ic
o 
y 
de
 e
qu
ip
o,
 lo
s 
m
ar
te
s 
se
 p
ro
cu
ra
 e
st
o,
fo
rm
ac
ió
n,
 c
ap
az
ita
ci
ón
 o
 d
oc
um
en
ta
ci
ón
  
y
 l
os
 d
ía
s 
ju
ev
es
 p
or
 l
a 
m
añ
an
a 
se
 h
ac
e 
ca
pa
ci
ta
ci
ón
,
do
cu
m
en
ta
ci
ón
 ig
ua
l, 
qu
e 
so
n 
el
em
en
to
s 
su
pe
rim
po
rta
nt
es
. 
En
to
nc
es
 e
sa
 e
s 
la
 r
ut
in
a 
de
l 
eq
ui
po
. 
D
e 
la
po
bl
ac
ió
n 
no
 e
xi
st
e 
un
a 
ru
tin
a 
co
m
o 
ta
l, 
po
rq
ue
 n
o 
pu
ed
o 
ob
lig
ar
 a
 q
ue
 u
n 
ni
ño
 v
en
ga
 a
 la
s 
ac
tiv
id
ad
es
.
To
da
s 
ac
tiv
id
ad
es
 s
on
 d
e 
lib
re
 v
ol
un
ta
rid
ad
 d
e 
lo
s 
ch
ic
os
. E
h,
 s
i h
ab
la
m
os
 d
e 
ru
tin
as
 in
te
rn
as
, e
h,
 m
in
im
as
,
es
 q
ue
, p
ar
tic
ip
ar
 y
 c
um
pl
ir 
de
 la
s 
no
rm
as
 q
ue
 e
xi
st
en
 p
ar
a 
ca
da
 a
ct
iv
id
ad
 e
s 
la
 ú
ni
ca
 ru
tin
a 
a 
la
 q
ue
 e
st
án
so
m
et
id
os
 lo
s 
ch
ic
os
. Q
ue
 ti
en
e 
qu
e 
ve
r c
on
 re
sp
et
o,
 q
ue
 ti
en
e 
qu
e 
ve
r c
on
 c
on
su
m
o,
 c
on
 d
et
er
m
in
ar
 q
ue
 lo
s
co
ns
um
os
, d
ig
am
os
, n
o 
ex
is
te
n 
en
 a
lg
un
os
 e
sp
ac
io
s 
co
ns
um
os
 y
 e
n 
ot
ro
s 
es
té
n 
m
an
ej
ad
os
, y
 e
n 
ot
ro
s 
qu
e,
di
ga
m
os
 se
an
 d
e 
lib
er
ta
d,
 d
ire
ct
am
en
te
.
I: 
M
m
h,
 y
 p
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 p
ue
de
n 
es
ta
r e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
  
J:
 A
 v
er
, n
os
ot
ro
s 
no
 tr
ab
aj
am
os
 e
n 
ba
se
 a
 fa
se
s 
o 
et
ap
as
. T
ra
ba
ja
m
os
 a
 n
iv
el
 d
e 
pr
oc
es
os
 in
di
vi
du
al
es
. U
n
pr
oc
es
o 
in
di
vi
du
al
 p
ue
de
 se
r a
ca
ba
do
 e
n 
un
 m
es
, c
om
o 
pu
ed
e 
se
r a
ca
ba
do
 d
es
pu
és
 d
e 
do
s a
ño
s. 
M
uc
ho
 ti
en
e
qu
e 
ve
r 
co
n 
el
 tr
ab
aj
o 
qu
e 
se
 h
ac
e 
co
n 
ca
da
 n
iñ
o,
 n
iñ
a 
y 
ad
ol
es
ce
nt
e.
 E
n 
ta
nt
o 
a 
la
 to
m
a 
de
 d
ec
is
io
n
co
ns
ci
en
te
, l
o 
qu
e 
le
 d
ec
im
os
. E
s 
de
ci
r, 
un
 n
iñ
o 
va
 a
 v
er
 e
l t
ie
m
po
 q
ue
 n
ec
es
ita
 p
ar
a 
sa
lir
 d
e 
la
 c
al
le
. Y
 e
so
de
pe
nd
er
á 
de
 m
uc
ho
s 
fa
ct
or
es
, 
el
 te
m
a 
de
 ti
po
lo
gí
as
 d
e 
co
ns
um
o,
 f
re
cu
en
ci
a 
de
 c
on
su
m
o,
 in
te
ns
id
ad
 d
e
co
ns
um
o,
 p
ro
bl
em
át
ic
a 
de
 c
al
le
, 
af
ili
ac
ió
n 
a 
pa
re
s,
 e
h,
 e
le
m
en
to
s 
de
 in
ic
io
 a
 la
 p
ro
bl
em
át
ic
a,
 n
o?
 P
or
ej
em
pl
o 
ha
y 
ni
ño
s 
qu
e 
ha
n 
te
ni
do
 m
uc
ho
 d
ol
or
 y
 s
uf
rim
ie
nt
o,
 y
 e
n 
la
 e
st
ru
ct
ur
a 
fa
m
ili
ar
, 
en
to
nc
es
 h
a
pr
ov
oc
ad
o 
de
 q
ue
 s
u 
es
ta
bi
lid
ad
 e
n 
ca
lle
 s
ea
 m
uc
ho
 m
ás
 p
ro
fu
nd
a,
 p
or
qu
e 
es
 u
na
 re
sp
ue
st
a 
a 
un
 m
un
do
in
ic
ia
lm
en
te
 a
dv
er
so
 q
ue
 s
e 
le
 h
a 
pl
an
te
ad
o,
 e
nt
on
ce
s 
en
 e
st
e 
se
nt
id
o 
a 
ve
ce
s 
pu
ed
en
 ta
rd
ar
 m
uc
hí
si
m
o
tie
m
po
, e
h,
 d
eb
o 
de
ci
r, 
y 
no
 lo
 to
m
o 
co
m
o 
fr
ac
as
o,
 s
in
o 
co
m
o 
un
a 
al
te
rn
at
iv
a 
de
 m
ej
or
a,
 q
ue
 h
ay
 c
hi
co
s 
qu
e
no
 te
rm
in
an
 s
al
ie
nd
o,
 y
 lo
s 
te
rm
in
am
os
 e
nt
er
an
do
, o
 sa
be
m
os
 q
ue
 e
nt
ra
n 
a 
gr
up
os
 d
e,
 d
ig
am
os
, d
e 
co
ns
um
o
m
uc
ho
 m
ás
 e
st
ab
le
 c
om
o 
a 
gr
up
os
 d
e 
al
co
hó
lic
os
 m
ay
or
es
. N
o 
ex
is
te
n 
pr
oc
es
os
 d
et
er
m
in
ad
os
 p
or
 ti
em
po
 e
n
ca
lle
, p
or
 e
so
 n
os
ot
ro
s t
am
bi
én
 c
ue
st
io
na
m
os
 u
n 
po
co
 d
e 
es
o 
qu
e 
se
 sa
le
 a
 c
al
le
, s
i i
nv
ita
s, 
si
 in
vi
ta
 a
 c
om
id
a,
si
 ll
ev
a 
ro
pa
 y
 to
do
s 
lo
s 
ch
ic
os
 q
ui
er
en
 ir
se
 c
on
tig
o.
 P
er
o 
tie
ne
n 
qu
e 
pa
sa
r 
po
r 
ot
ro
 p
ro
ce
so
 d
e 
de
ci
si
ón
co
ns
ci
en
te
, p
er
o 
no
so
tro
s 
lo
 d
ec
im
os
 a
un
qu
e 
su
en
e 
fe
o,
 "
no
 c
om
pr
am
os
 d
ec
is
io
ne
s"
. N
o,
 o
 s
ea
, n
os
ot
ro
s
ac
om
pa
ña
m
os
 u
n 
pr
oc
es
o 
de
 d
ec
is
ió
n,
 q
ue
 e
so
 e
n 
nu
es
tra
 m
ed
id
a 
de
 tr
ab
aj
o,
 n
os
 h
em
os
 d
ad
o 
cu
en
ta
, q
ue
tie
ne
 m
ay
or
 re
pe
rc
us
ió
n 
en
 la
 e
st
ab
ili
da
d 
de
l n
iñ
o 
a 
cu
al
qu
ie
r 
al
te
rn
at
iv
a 
de
 c
am
bi
o 
y 
m
ej
or
a 
o 
la
 q
ue
 é
l
to
m
e.
 
I: 
Y
 tr
ab
aj
an
do
 c
on
 lo
s c
hi
co
s, 
us
te
de
s r
ef
ie
re
n 
a 
su
 v
id
a 
en
 la
 c
al
le
? 
J:
 T
ra
ba
ja
nd
o 
co
n 
lo
s c
hi
co
s?
 
I: 
A
h,
 u
st
ed
es
 re
fie
re
n 
a 
su
 v
id
a 
en
 la
 c
al
le
? 
J:
 A
h,
 s
i t
ra
ba
ja
m
os
 s
ob
re
 s
u 
vi
ve
nc
ia
 e
n 
ca
lle
? 
To
do
 e
l t
ie
m
po
. T
ra
ba
ja
m
os
 b
aj
o,
 lo
 q
ue
 e
s 
el
 a
pr
en
di
za
je
si
gn
ifi
ca
tiv
o,
 e
s 
de
ci
r,
 a
 p
ar
tir
 d
e 
la
s 
ex
pe
rie
nc
ia
s 
de
l 
ni
ño
 y
 s
u 
vi
ve
nc
ia
, 
en
to
nc
es
 l
os
 c
on
fr
on
ta
m
os
co
ns
ta
nt
em
en
te
 y
 s
e 
tra
ba
ja
 u
n 
po
co
 la
 m
et
od
ol
og
ía
 d
el
 c
on
fr
on
te
 c
on
 e
llo
s,
 o
 s
ea
, 
co
n 
un
 c
on
te
xt
o 
de
en
cu
en
tro
 c
on
 la
 r
ea
lid
ad
. A
lg
un
os
 le
 d
ic
en
 "
se
nt
im
ie
nt
o 
de
 m
ue
rte
" 
ta
m
bi
én
. E
s 
de
ci
r, 
qu
e 
se
am
os
 m
uy
cl
ar
o 
y 
ve
rd
ad
er
os
 c
on
 la
 e
xp
er
ie
nc
ia
 d
e 
vi
da
 q
ue
 e
st
án
 te
ni
en
do
. Y
 n
o 
so
la
m
en
te
 h
ab
la
rlo
s,
 s
in
o 
ta
m
bi
én
ca
da
 m
ie
m
br
o 
de
l e
qu
ip
o 
de
 M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 ti
en
e 
qu
e 
es
ta
r c
ap
az
, d
e 
po
de
r h
ac
er
 u
na
 le
ct
ur
a 
co
ns
is
te
nt
e
de
 la
 p
ro
bl
em
át
ic
a 
de
 c
al
le
. Q
ue
 e
se
 e
s 
nu
es
tro
 e
sp
ac
io
 d
e 
in
te
rv
en
ci
ón
. E
h,
 n
or
m
al
m
en
te
 h
ay
 h
og
ar
es
 q
ue
ha
ce
n 
un
 c
or
te
 e
pi
st
em
ol
óg
ic
o,
 e
n 
la
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
su
 v
id
a 
en
 c
al
le
, c
on
 la
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
su
 n
ue
vo
 p
ar
te
 d
e
ca
lle
. N
os
ot
ro
s 
cr
ee
m
os
 q
ue
 to
do
 q
ue
 tu
 ti
en
es
, c
om
o 
la
 m
ad
ur
ez
, e
s 
un
a 
su
m
a 
de
 e
xp
er
ie
nc
ia
s,
 e
nt
on
ce
s,
qu
e 
en
 v
ez
 d
e 
no
st
ro
s 
ne
ga
tiv
iz
ar
 e
st
a 
co
nd
ic
ió
n 
de
 v
id
a,
 la
 v
ol
te
am
os
, 
le
 d
am
os
 u
n 
co
m
po
ne
nt
e 
de
po
si
tiv
id
ad
, p
or
qu
e.
 A
 v
er
, u
n 
ni
ño
 q
ue
 ti
en
e 
11
 a
ño
s, 
10
 a
ño
s,
 1
2 
añ
os
, q
ue
 se
 p
ue
de
 e
nc
ar
ga
r d
e 
su
 sa
lu
d,
 o
se
a,
 p
ue
de
 s
er
 m
uy
 d
ifi
ci
en
te
m
en
te
, 
pe
ro
 q
ue
, 
ig
ua
l 
se
 h
ac
e 
ca
rg
o 
de
 s
u 
al
im
en
ta
ci
ón
, 
de
 s
u 
sa
lu
d,
pr
ot
ec
ci
ón
, v
iv
ie
nd
a 
de
 to
do
. L
o 
po
de
m
os
 n
eg
ar
le
 q
ue
 é
l g
ra
nd
es
 c
ap
ac
id
ad
es
, n
o 
po
de
m
os
 m
en
os
 p
re
ci
ar
to
do
 lo
 q
ue
 e
l 
ha
 u
til
iz
ad
o 
co
m
o 
co
ns
tru
ct
os
 d
e 
co
no
ci
m
ie
nt
o,
 c
om
o 
co
ns
tru
ct
os
 d
e 
vi
ve
nc
ia
, q
ue
 le
 h
an
pr
ov
oc
ad
o 
so
br
ev
iv
ir
 e
n 
un
 m
un
do
 a
dv
er
so
. P
or
qu
e 
la
 c
al
le
 n
o 
es
tá
 h
ec
ha
 p
ar
a 
qu
e 
un
 n
iñ
o 
pu
ed
a 
vi
vi
r.
En
to
nc
es
 q
ue
 e
s 
un
a 
de
 la
s 
co
sa
s 
qu
e 
no
so
tro
s 
no
s 
cu
es
tio
na
m
os
 u
n 
po
co
, p
or
qu
e,
 y
 a
na
lis
am
os
 ta
m
bi
én
, e
s
de
ci
r, 
un
 n
iñ
o 
qu
e 
sa
le
 d
e 
su
 c
as
a,
 q
ue
 e
s e
l e
sp
ac
io
 p
os
ib
le
m
en
te
 e
xp
ul
so
r, 
qu
e 
lle
ga
 a
 c
al
le
 h
a 
en
tra
do
 e
n 
un
pr
oc
es
o 
po
si
bl
em
en
te
 d
e 
m
uc
ha
 fr
us
tra
ci
ón
, p
or
qu
e 
se
 h
a 
da
do
 c
ue
nt
a 
qu
e 
to
do
s 
el
em
en
to
s 
qu
e 
él
 te
ní
a,
 n
o
ha
n 
se
rv
id
o 
pa
ra
 p
er
m
an
ec
er
 e
n 
es
te
 e
sp
ac
io
. L
ue
go
 ll
eg
a 
a 
la
 c
al
le
, y
 a
su
m
e 
nu
ev
os
 e
sp
ac
io
s n
eo
-c
ul
tu
ra
le
s,
nu
ev
as
 lí
ne
as
 c
om
po
rta
m
en
ta
le
s, 
el
em
en
to
s 
qu
e 
le
 s
irv
en
 p
ar
a 
so
br
ev
iv
ir.
 Y
 d
e 
re
pe
nt
e 
lle
ga
 a
l h
og
ar
, y
 e
n 
el
ho
ga
r l
e 
di
ce
n:
 "
N
o!
 T
od
o 
lo
 q
ue
 h
as
 h
ec
ho
, e
st
ab
a 
m
al
. T
od
o.
" 
En
to
nc
es
 te
 d
as
 c
ue
nt
a 
el
 n
iñ
o 
va
 a
su
m
ie
nd
o
un
a 
si
tu
ac
ió
n 
de
 e
qu
ív
oc
o 
co
ns
ta
nt
e.
 L
o 
qu
e 
no
so
tro
s 
ha
ce
m
os
 e
s,
 tr
at
ar
 d
e 
po
si
tiv
is
ar
se
 e
sa
s 
ex
pe
rie
nc
ia
s
qu
e 
el
 h
a 
te
ni
do
, p
ar
a 
qu
e 
de
sp
ué
s 
la
s 
pu
ed
a 
ut
ili
za
r 
de
 fo
rm
a 
po
si
tiv
a 
y 
co
ns
tru
ct
iv
a,
 e
n 
cu
al
qu
ie
r e
sp
ac
io
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qu
e 
es
té
. E
s d
ec
ir,
 e
l n
iñ
o 
en
 si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
 se
 in
ve
nt
a 
m
il 
y 
un
a 
fo
rm
a 
de
 so
br
ev
iv
ir 
en
 la
 c
al
le
. E
nt
on
ce
s,
es
e 
ep
oc
a 
po
r 
ej
em
pl
o 
pa
ra
 q
ue
 e
l n
iñ
o 
en
cu
en
tre
 m
il 
y 
un
a 
fo
rm
as
 d
e 
pe
rm
an
ec
er
 d
en
tro
 d
e 
un
 h
og
ar
. E
l
ni
ño
 u
til
iz
a 
en
 la
 c
al
le
 m
il 
y 
un
a 
fo
rm
as
 p
ar
a 
qu
e,
 lo
 q
ue
 ti
en
e,
 p
ue
da
 ll
eg
ar
, s
us
 e
xp
er
ie
nc
ia
s 
pu
ed
a 
lle
ga
r a
ap
ro
ve
ch
ar
la
s p
ar
a 
so
br
ev
iv
ir 
en
 u
n 
fu
tu
ro
. Q
ue
 e
l n
iñ
o 
lle
ga
 ta
m
bi
én
 d
es
pu
és
 a
 u
n 
ho
ga
r, 
y 
qu
e 
es
to
 q
ue
 e
st
á
ap
re
nd
ie
nd
o 
qu
e 
le
 s
irv
a 
pa
ra
 u
na
 p
ro
ye
cc
ió
n 
de
l f
ut
ur
o,
 q
ue
 n
o 
se
a 
in
m
ed
ia
tis
ta
 h
as
ta
 lo
s 
18
, q
ue
 e
s 
lo
 q
ue
no
rm
al
m
en
te
 ti
en
en
 lo
s h
og
ar
es
. E
nt
on
ce
s y
a 
en
 e
sa
 e
st
ru
ct
ur
a 
se
 tr
at
a,
 d
ig
am
os
, d
e 
tra
ba
ja
r e
sa
 c
on
di
ci
ón
 d
e
su
je
to
.  
I: 
A
hm
, l
os
 c
hi
co
s t
ie
ne
n 
co
nt
ac
to
 c
on
 su
s f
am
ili
as
? 
J:
 C
om
o 
no
so
tro
s 
tra
ba
ja
m
os
 c
on
 n
iñ
os
 e
n 
si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
, e
h,
 h
em
os
 v
is
to
 d
e 
to
do
, l
a 
ve
rd
ad
. H
ay
 n
iñ
os
qu
e 
m
an
tie
ne
n 
co
nt
ac
to
 e
sp
or
ád
ic
o 
sí
 c
on
 s
us
 fa
m
ili
as
 q
ue
 h
an
 a
ce
pt
ad
o 
bá
si
ca
m
en
te
 s
u 
co
nd
ic
ió
n 
de
 c
al
le
,
po
rq
ue
 h
ay
, h
ay
 q
ui
en
, p
ue
de
 se
r p
or
 u
na
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
po
br
ez
a 
o 
po
r u
na
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
to
ta
l d
es
co
nt
ro
l. 
Pe
ro
te
 h
ab
lo
 d
e 
nú
m
er
o 
m
in
or
ita
rio
, p
os
ib
le
m
en
te
 e
l 2
0 
%
. E
l 8
0 
%
 d
e 
la
 p
ob
la
ci
ón
 n
or
m
al
m
en
te
 lo
 q
ue
 h
ac
e 
es
ro
m
pe
r t
od
o 
el
 n
ex
o 
co
n 
la
 fa
m
ili
a.
 Y
 e
h,
 m
ie
nt
ra
s 
es
tá
n 
en
 c
al
le
 e
s 
m
uy
 d
ifí
ci
l, 
di
ga
m
os
, d
e 
qu
e 
es
te
 8
0 
%
tra
te
 d
e 
bu
sc
ar
 u
n 
co
nt
ac
to
 c
on
 la
 fa
m
ili
a,
 p
or
qu
e 
es
 p
or
 a
lg
o 
qu
e 
ha
n 
sa
lid
o 
de
 la
 c
as
a.
 P
er
o 
no
 v
oy
 a
 e
ch
ar
le
la
s 
cu
lp
as
 a
 la
s 
fa
m
ili
as
, 
po
rq
ue
 ta
m
bi
én
 lo
s 
ch
ic
os
 c
om
o 
cu
al
qu
ie
r 
se
r 
hu
m
an
o 
tie
ne
 ta
m
bi
én
 c
ie
rto
s
dé
fic
its
, c
ie
rta
s 
pr
ob
le
m
át
ic
as
, e
nt
on
ce
s, 
es
 m
uy
 p
oc
o,
 a
un
qu
e 
te
ne
m
os
 a
ho
ra
 c
on
ta
ct
o 
co
n 
al
gu
na
s 
fa
m
ili
as
,
pe
ro
 d
ig
am
os
 q
ue
 c
ua
nd
o
 s
e 
ha
ce
 e
l 
an
ál
is
is
 c
on
 f
am
ili
as
, 
la
 m
ay
or
 p
ar
te
 m
uy
 n
eg
lig
en
te
s,
 p
oc
o
re
sp
on
sa
bl
es
, q
ue
 h
an
 so
m
et
id
o 
ab
an
do
na
r a
 lo
s c
hi
co
s. 
I: 
Y
 u
st
ed
es
 ta
m
bi
én
 m
an
ej
an
 e
st
os
 c
on
ta
ct
os
, e
st
os
 p
oc
os
 c
on
ta
ct
os
? 
J:
 S
í,
 s
e 
ha
ce
 u
n
 t
ra
ba
jo
, 
lo
 q
ue
 t
e 
de
cí
a,
 d
ig
am
os
, 
no
so
tro
s 
so
m
os
 u
n
 e
qu
ip
o
 m
ul
tid
is
ci
pl
in
ar
io
,
in
te
rd
is
ci
pl
in
ar
io
, y
 c
om
un
ita
rio
. Y
 e
so
 im
pl
ic
a,
 d
ig
am
os
, t
en
er
 d
ife
re
nt
es
 lí
ne
as
 d
e 
in
te
rv
en
ci
ón
. E
nt
on
ce
s
de
sd
e 
el
 c
am
po
 e
du
ca
tiv
o,
 so
ci
al
 y
 p
si
co
ló
gi
co
 se
 h
ac
e 
el
 se
gu
im
ie
nt
o,
 d
ig
am
os
, s
i e
s q
ue
 h
ub
ie
ra
 e
l c
on
ta
ct
o
co
n 
cu
al
qu
ie
r f
am
ili
a.
 S
e 
to
m
a 
co
nt
ac
to
, s
e 
ha
ce
 v
is
ita
 d
om
ic
ili
ar
ia
, s
e 
ha
ce
 e
va
lu
ac
ió
n 
de
 la
 p
ro
bl
em
át
ic
a,
se
 h
ac
e 
la
 re
la
ci
ón
 e
du
ca
tiv
a,
 p
or
qu
e 
lo
 e
du
ca
tiv
o 
no
 ti
en
e 
qu
e 
ve
r s
ol
am
en
te
 c
on
 la
 e
sc
ol
ar
id
ad
. S
in
o 
tie
ne
n
qu
e 
ve
r c
on
 o
tra
s 
co
nd
ic
io
ne
s 
in
cl
ui
da
s,
 e
s 
de
 v
al
or
es
 y
 to
do
, s
e 
ha
ce
 u
na
 e
va
lu
ac
ió
n 
in
te
gr
al
 p
ar
a 
m
ira
r l
a
co
nd
ic
ió
n 
de
 la
 p
er
so
na
. 
I: 
Y
 lo
s c
hi
co
s p
ue
de
n 
te
ne
r v
is
ita
, o
 c
óm
o 
pu
ed
en
...
 
J:
 ..
.b
ue
no
, c
om
o 
es
tá
n 
en
 c
al
le
, e
l t
em
a 
de
 la
s 
vi
si
ta
s,
 e
so
 s
í, 
lo
s 
vi
en
en
 a
 b
us
ca
r a
qu
í, 
es
o 
ex
ig
en
 lo
s 
pa
pa
s.
A
lg
un
a 
ve
z 
qu
e 
ap
ar
ec
e,
 d
ig
am
os
, u
n 
pa
pá
 su
pe
rd
es
es
pe
ra
do
 y
 lo
 v
ie
ne
n 
a 
bu
sc
ar
 a
qu
í, 
no
 c
om
o 
vi
si
ta
s, 
si
no
pa
ra
 ll
ev
ar
 lo
s d
es
pu
és
. P
er
o,
 c
om
o 
ta
l, 
no
 h
ay
 v
is
ita
s, 
co
m
o 
en
 lo
s h
og
ar
es
, n
o.
 
I: 
Pe
ro
 c
om
o,
 a
 v
ec
es
...
 
J:
 ..
.c
om
o 
es
pa
ci
o 
de
 m
ed
ia
ci
ón
, p
ar
a 
qu
e 
se
 e
nc
ue
nt
re
 la
 fa
m
ili
a 
co
n 
su
s h
ijo
s, 
sí
.  
I: 
Y
 a
 v
ec
es
 v
ie
ne
n 
su
s o
tro
s a
m
ig
os
 d
e 
la
 c
al
le
? 
J:
 C
la
ro
, o
 s
ea
, m
uc
ho
s 
de
 lo
s,
 c
om
o 
te
 d
ec
ía
, l
os
 m
ed
io
s 
de
 c
on
ta
ct
o,
 m
uc
ha
s 
ve
ce
s 
ha
y 
lo
s 
m
is
m
os
 c
hi
co
s
de
 c
al
le
 y
 tr
ae
n 
a 
ot
ro
s 
ch
ic
os
 d
e 
ca
lle
. E
nt
on
ce
s 
lo
s 
pr
oc
ur
an
 e
sa
 c
er
ca
ní
a.
 Y
, b
ue
no
, h
ay
 c
hi
co
s,
 e
so
s 
sí
 d
e
vi
si
ta
s,
 q
ue
 n
o 
vi
si
ta
n 
a 
la
 p
ob
la
ci
ón
, p
or
qu
e 
la
 p
ob
la
ci
ón
 e
s 
iti
ne
ra
nt
e,
 a
qu
í s
i n
o 
se
 q
ue
da
n,
 s
e 
va
n.
 N
os
vi
si
ta
n 
ch
ic
os
 q
ue
 h
an
 sa
lid
o 
de
 p
ro
ce
so
s, 
qu
e 
es
tá
n 
de
nt
ro
 d
e 
ho
ga
re
s, 
y 
no
s 
vi
en
en
 a
 v
is
ita
r. 
En
 h
og
ar
es
 d
e
no
 a
ct
iv
id
ad
. 
En
to
nc
es
 v
ie
ne
n 
a 
vi
si
ta
r 
el
 e
qu
ip
o,
 p
ar
a 
co
nt
ar
no
s 
de
 q
ue
, 
„e
st
oy
 h
ac
ie
nd
o 
és
to
, 
es
to
y
tra
ba
ja
nd
o 
en
 ta
l 
lu
ga
r, 
m
e 
m
an
te
ng
o 
to
da
ví
a.
 M
ira
, 
qu
e 
es
to
y 
bi
en
, 
qu
ie
ro
 v
ol
ve
r 
a 
m
i 
ca
sa
, 
si
go
 e
n 
el
ho
ga
r.“
 E
nt
on
ce
s e
n 
es
te
 se
nt
id
o 
sí
 n
os
 v
is
ita
n.
 D
e 
es
o 
te
ne
m
os
 h
ar
to
. 
I: 
Y
 q
ué
 p
ro
fe
si
on
al
es
 c
on
tie
ne
 e
l e
qu
ip
o?
 
J:
 Y
a,
 te
ne
m
os
 d
os
 p
si
có
lo
go
s, 
un
 v
ar
on
 y
 u
na
 m
uj
er
, e
h,
 te
ne
m
os
 d
os
 tr
ab
aj
ad
or
as
 so
ci
al
es
, y
 u
na
 d
e 
el
la
s 
es
la
 s
ub
di
re
ct
or
a.
 T
en
em
os
 u
n 
ed
uc
ad
or
, 
qu
e 
es
tu
di
a 
ci
en
ci
as
 d
e 
la
 o
cu
pa
ci
ón
, 
un
 lo
go
te
ra
pe
ut
a,
 e
hm
, 
un
m
éd
ic
o 
y 
ed
uc
ad
or
 ig
ua
l. 
Eh
m
, t
en
em
os
 u
n 
vo
lu
nt
ar
io
 d
e 
tra
ba
jo
 s
oc
ia
l, 
el
 c
uá
l t
ie
ne
 u
n 
tra
ba
jo
 q
ue
 e
st
á
vi
nc
ul
ad
o 
co
n 
el
 te
m
a 
de
 s
u 
pr
of
es
ió
n.
 T
en
em
os
 u
na
 s
ec
re
ta
ria
, t
en
em
os
 u
n 
ad
m
in
is
tra
tiv
o,
 te
ne
m
os
 u
na
co
nt
ad
or
a 
ta
m
bi
én
 d
e 
ad
m
in
is
tra
tiv
o.
 E
hm
, 
bu
en
o 
m
i 
pe
rs
on
a 
qu
e 
so
y 
ps
ic
op
ed
ag
og
o 
y 
m
an
ej
o 
to
da
 la
di
re
cc
ió
n 
pa
ra
 la
 p
ar
te
 d
e 
in
te
rv
en
ci
ón
. 
I: 
Y,
 e
nt
on
ce
s c
on
 q
ué
 fr
ec
ue
nc
ia
 tr
ab
aj
an
 lo
s p
si
có
lo
go
s?
 
J:
 E
l t
ra
ba
jo
 e
s 
co
ns
ta
nt
e,
 o
 s
ea
, c
om
o 
es
 in
te
rd
is
ci
pl
in
ar
io
, e
nt
on
ce
s 
ca
da
 c
as
o 
de
 c
ad
a 
ni
ño
 e
s 
an
al
is
ad
o 
en
eq
ui
po
. E
h,
 h
ay
 c
as
os
 q
ue
 s
on
 n
et
am
en
te
 e
sp
ec
ia
le
s,
 d
ig
am
os
, s
e 
ne
ce
si
ta
 u
na
 v
al
or
ac
ió
n 
de
 la
 p
si
co
lo
gí
a
ed
uc
at
iv
a 
so
ci
al
, q
ue
 s
e 
ha
ce
 d
e 
fo
rm
a 
in
de
pe
nd
ie
nt
e.
 S
i e
l c
as
o 
lo
 a
m
er
ita
. P
er
o 
la
 m
ay
or
 p
ar
te
, 9
0 
%
 d
e 
lo
s
ca
so
s 
se
 lo
s 
ha
ce
 in
te
rd
is
ci
pl
in
ar
ia
m
en
te
, e
s 
de
ci
r, 
qu
e 
to
da
s 
la
s 
ar
ea
s,
 in
te
rv
ie
ne
n 
pa
ra
 a
na
lis
ar
 u
n 
ca
so
. Y
sa
ca
r d
es
de
 to
da
s l
as
 a
re
as
 y
 to
do
s l
os
 c
rit
er
io
s, 
un
a 
co
nd
ic
ió
n 
de
 in
te
rv
en
ci
ón
 p
ar
a 
ca
da
, p
ar
a 
ca
da
 c
as
o.
 
I: 
Y
 c
uá
le
s s
on
 lo
s m
ot
iv
os
 p
or
 lo
s c
ua
le
s l
os
 c
hi
co
s d
eb
en
 a
si
st
ir 
al
 p
si
có
lo
go
? 
J:
 P
or
 e
je
m
pl
o 
he
m
os
 te
ni
do
 c
hi
qu
ill
os
 c
on
 in
di
ce
, c
on
 a
pa
re
nt
e 
co
m
po
rta
m
ie
nt
o 
ps
ic
ót
ic
o,
 d
es
pu
és
 c
ua
nd
o
ev
id
en
ci
am
os
, e
h,
 c
ie
rto
 re
ta
rd
o 
en
 a
lg
un
a 
de
 la
s, 
de
 la
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
in
te
gr
al
 d
e 
su
je
to
. Q
ue
, b
ue
no
, d
es
de
 lo
fís
ic
o 
ha
st
a 
lo
 in
te
le
ct
ua
l. 
Eh
, c
ua
nd
o 
se
 tr
at
a 
de
 c
as
os
 d
e 
vi
ol
ac
ió
n 
po
r 
ej
em
pl
o,
 e
n 
ni
ña
s 
o 
en
 n
iñ
os
. E
h,
cu
an
do
 s
e 
ha
ce
 in
te
rv
en
ci
ón
 p
or
 te
m
át
ic
a 
de
 e
m
ba
ra
zo
, 
po
r 
ej
em
pl
o,
 y
 d
es
eo
 d
e 
ab
or
to
 d
el
 a
do
le
sc
en
te
.
C
ua
nd
o,
 d
ig
am
os
, h
ay
 in
di
ce
s 
m
uy
 e
le
va
do
s 
de
 c
on
su
m
o,
 e
nt
on
ce
s,
 d
ig
am
os
, q
ue
 e
l n
iñ
o 
ya
 h
a 
em
pe
za
do
 a
co
ns
um
ir
 p
as
ta
 b
as
e 
y
 a
lc
oh
ól
 a
 l
os
 9
 o
 1
0
 a
ño
s,
 d
ig
am
os
, 
en
to
nc
es
 s
u
 c
on
di
ci
ón
, 
di
ga
m
os
, 
de
co
m
po
rta
m
ie
nt
o 
ad
ic
tiv
o 
pu
ed
e 
se
r 
m
uy
 a
lta
 y
 p
ue
de
 ll
eg
ar
 a
l 
co
m
po
ne
nt
e 
ad
ic
tiv
o 
m
uy
 p
ro
nt
am
en
te
.
En
to
nc
es
 a
hí
 s
í v
am
os
 a
 h
ac
er
 tr
ab
aj
ar
 c
on
 in
di
vi
du
al
is
ar
. Y
a 
m
uy
 e
sp
ec
ífi
co
, p
or
qu
e 
no
rm
al
m
en
te
 n
os
ot
ro
s
pr
ep
ar
am
os
 a
l s
uj
et
o 
pa
ra
 q
ue
 d
es
pu
és
 d
e 
un
 e
sp
ac
io
 m
uc
ho
 m
ás
 c
on
tro
la
do
 q
ue
 e
s 
un
 h
og
ar
, p
or
 e
je
m
pl
o,
pu
ed
a 
te
ne
r 
un
 s
eg
ui
m
ie
nt
o 
m
uc
ho
 m
ás
 e
st
ru
ct
ur
al
. P
or
qu
e 
no
so
tro
s,
 n
o 
sé
, e
s 
m
uy
 c
om
pl
ic
ad
o 
re
ci
én
 la
in
te
rv
en
ci
ón
 e
n 
ca
lle
 h
ac
er
 te
rá
pi
a,
 e
nt
on
ce
s,
 lo
 q
ue
 p
as
am
os
 a
 h
ac
er
 e
s 
m
ás
 c
on
su
lta
, 
di
ga
m
os
, 
tra
ba
jo
so
ci
al
, d
e 
ps
ic
ol
og
ía
 o
 d
e 
ed
uc
ac
ió
n,
 e
s 
m
ás
 q
ue
 b
as
e 
di
ag
nó
st
ic
o,
 p
ar
a 
qu
e 
de
sp
ué
s 
cu
an
do
 s
e 
ha
 d
er
iv
ad
o
no
s 
po
da
m
os
 ll
ev
ar
 to
do
s 
es
to
s 
el
em
en
to
s 
a 
la
 in
st
itu
ci
ón
 q
ue
 v
a 
a 
co
ge
rlo
.Y
 q
ue
 u
n 
pr
of
es
io
na
l e
n 
el
 a
re
a
pu
ed
e 
in
te
rv
en
ir 
de
 la
 m
ej
or
 m
an
er
a.
 
I: 
To
do
s v
an
 a
l p
si
có
lo
go
? 
J:
 E
h,
 b
ue
no
. T
od
os
 in
te
ra
ct
úa
n 
co
n 
to
do
s.
 O
 s
ea
, t
od
o 
el
 e
qu
ip
o 
sa
le
 a
 to
da
s 
la
s 
ac
tiv
id
ad
es
, o
 s
ea
, n
o 
ha
y
un
, p
or
 e
s 
de
ci
r, 
el
 tr
ab
aj
ad
or
 s
oc
ia
l s
e 
qu
ed
a 
en
 s
u 
of
ic
in
a,
 a
 e
sp
er
ar
 a
 v
er
 lo
 q
ue
 p
as
a,
 n
o 
tie
ne
 q
ue
 s
al
ir 
a
ca
lle
, t
ie
ne
 q
ue
 e
st
ar
 e
n 
el
 c
en
tro
 a
bi
er
to
. T
od
os
 p
ar
tic
ip
am
os
 ju
nt
os
, a
sí
 q
ue
, t
od
os
 lo
s 
ni
ño
s 
in
te
ra
ct
ua
n 
co
n
el
 p
si
có
lo
go
, c
on
 la
 tr
ab
aj
ad
or
a 
so
ci
al
, c
on
 e
l t
ra
ba
ja
do
r s
oc
ia
l, 
co
n 
el
 e
du
ca
do
r. 
Es
 q
ue
, e
s t
od
os
.  
I: 
Y
 c
uá
le
s s
on
 la
s r
eg
la
s d
el
 p
ro
ye
ct
o?
 
J:
 E
hm
, p
ar
a 
lo
s 
ch
ic
os
. B
ue
no
 la
 c
on
st
ru
cc
ió
n 
de
 re
gl
as
, c
om
o 
es
 u
na
, c
om
o 
es
 d
e 
or
de
n 
co
m
un
ita
rio
, s
e
ha
ce
 u
na
 c
on
st
ru
cc
ió
n 
co
le
ct
iv
a.
 E
s d
ec
ir,
 lo
s m
is
m
os
 n
iñ
os
 v
an
 m
ar
ca
nd
o,
 c
la
ro
  g
ui
ad
os
, s
u 
m
is
m
a 
lín
ea
 d
e
in
te
rv
en
ci
ón
 c
on
 e
l  
pr
oy
ec
to
, e
s d
ec
ir,
 se
 h
ac
en
 e
nc
ue
nt
ro
s g
ru
pa
le
s, 
y 
se
 d
ec
id
e 
co
n 
lo
s 
m
is
m
os
 c
hi
co
s, 
qu
e
es
 lo
 q
ue
 c
on
si
de
ra
n,
 lo
 q
ue
 d
eb
er
ía
 s
er
 c
om
o 
re
gl
as
, 
y 
qu
e 
no
. 
O
bv
ia
m
en
te
 r
es
po
nd
e 
a 
lo
s 
cr
ite
rio
s,
di
ga
m
os
, q
ue
 n
os
ot
ro
s t
am
bi
én
 te
ne
m
os
 c
om
o 
or
ga
ni
za
ci
ón
, p
er
o 
el
 7
0 
%
 d
e 
la
s r
eg
la
s q
ue
 te
ne
m
os
 a
qu
í h
an
si
do
 c
on
st
ru
id
os
 c
on
 lo
s c
hi
co
s. 
Q
ue
 e
llo
s m
is
m
os
 a
ut
og
es
tio
na
n 
su
 p
ro
ce
so
 y
 ta
m
bi
én
 e
so
 n
os
 si
rv
e 
pa
ra
 q
ue
la
 r
eg
la
, 
di
ga
m
os
, 
no
 s
ea
 u
n
 i
ns
tru
m
en
to
 s
im
pl
em
en
te
 d
e 
sa
nc
ió
n,
 s
in
o
 d
e 
un
 b
ie
n
 c
om
un
ita
rio
 o
co
ns
tru
ct
iv
o.
 
I: 
M
hm
. E
nt
on
ce
s c
uá
le
s..
. 
J:
 ..
.a
 v
er
, d
ep
en
di
en
do
, p
or
qu
e 
cu
an
do
 tr
ab
aj
as
 c
on
 b
as
es
 d
e 
um
br
al
, e
nt
on
ce
s l
a 
no
rm
a 
va
 su
bi
en
do
 e
n 
ta
nt
o
a 
la
 o
fe
rta
 q
ue
 n
os
 p
la
nt
ea
m
os
, c
ua
nd
o 
m
ás
 a
lta
 la
 o
fe
rta
, l
a 
no
rm
at
iv
a 
pu
ed
e 
se
r 
m
ás
 a
lta
, n
o?
 O
 s
ea
, l
a
po
si
bi
lid
ad
 d
e 
es
ta
 o
fe
rta
. E
nt
on
ce
s a
hí
 p
or
 e
je
m
pl
o,
 si
 h
ab
la
m
os
 d
e 
ce
nt
ro
 a
bi
er
to
, l
os
 c
hi
co
s, 
no
 se
 p
ue
de
 la
vi
ol
en
ci
a 
fís
ic
a 
ni
 p
si
co
ló
gi
ca
, e
l t
em
a 
de
 re
sp
et
o 
a 
la
s p
er
te
ne
nc
ia
s y
 a
l s
uj
et
o 
co
m
o 
ta
l, 
eh
, y
 e
l t
em
a 
de
l n
o-
co
ns
um
o,
 c
ua
nd
o 
se
 h
ac
e 
en
 c
en
tro
 a
bi
er
to
 a
qu
í n
o 
se
 p
ue
de
 c
on
su
m
ir
 n
ad
a,
 n
i e
s 
m
ás
, n
i s
e 
pu
ed
e 
ha
ce
r
ad
em
an
es
 d
e 
co
ns
um
o,
 n
o?
 N
i 
co
nd
ic
io
ne
s 
qu
e 
pu
ed
an
 s
er
 v
in
cu
la
do
s 
co
n 
el
 c
on
su
m
o,
 e
nt
on
ce
s 
qu
e 
lo
s
ch
ic
os
 se
an
 m
uy
 b
ie
n,
 p
or
qu
e 
no
so
tro
s m
an
te
ne
m
os
 p
or
 e
je
m
pl
o 
es
te
 c
en
tro
 a
bi
er
to
 c
om
o 
do
s v
en
ta
na
s s
up
er
ab
ie
rta
s 
pa
ra
 q
ue
  l
a 
ge
nt
e 
a 
la
 su
m
a 
pu
ed
a 
ve
r d
e 
lo
 q
ue
 tr
ab
aj
am
os
 d
en
tro
 c
on
 lo
s 
ch
ic
os
. E
nt
on
ce
s 
ah
í n
os
so
m
et
em
os
 n
os
ot
ro
s 
al
 ju
ic
io
 s
oc
ia
l 
in
te
ns
io
na
lm
en
te
 p
ar
a 
co
m
pr
ob
ar
 q
ue
 lo
s 
ch
ic
os
 s
on
 ta
n 
co
m
ún
, 
ta
n
no
rm
al
es
 c
om
o 
cu
al
qu
ie
ra
 d
e 
su
s 
hi
jo
s.
 E
n 
la
 a
ct
iv
id
ad
 d
e 
tra
ba
jo
 d
e 
ca
lle
 d
en
tro
 d
el
 e
sp
ac
io
 d
et
er
m
in
ad
o,
eh
, t
en
em
os
 ta
m
bi
én
 n
or
m
at
iv
as
 d
e 
vi
ol
en
ci
a 
fís
ic
a 
y 
ps
ic
ol
óg
ic
a,
 d
e 
cu
m
pl
im
ie
nt
o 
co
n 
la
s a
ct
iv
id
ad
es
, e
h,
 e
l
re
sp
et
o 
a 
ca
da
 m
ie
m
br
o.
 E
l t
em
a 
de
 c
on
su
m
o 
vi
nc
ul
am
os
 m
uc
ho
 m
ás
 g
lo
ba
lm
en
te
 q
ue
 e
n 
tre
s o
po
rtu
ni
da
de
s
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Interview Juan Pablo - IV
pu
ed
e 
se
r 
ci
ta
do
 e
n 
un
a 
es
qu
em
a 
m
uy
 p
ra
ct
ic
o 
pa
ra
, 
eh
, 
pa
ra
 n
o 
co
ns
um
ir.
 Y
 s
i 
co
ns
um
en
 tr
es
 v
ec
es
,
di
ga
m
os
, n
o 
tre
s 
ad
em
an
es
 d
e 
co
ns
um
o,
 e
nt
on
ce
s 
ob
vi
am
en
te
 p
or
qu
e 
no
 v
am
os
 a
 p
od
er
 c
on
su
m
ir 
en
 m
ed
ia
ho
ra
, n
o 
no
s 
va
m
os
 a
 d
ej
ar
, o
 s
ea
, s
i é
l s
e 
de
ci
de
 y
 d
el
an
te
 d
e 
la
 n
ar
iz
 s
e 
le
 h
ac
e 
un
a 
op
or
tu
ni
da
d,
  a
nt
e 
es
a
op
or
tu
ni
ad
 s
e 
le
 in
vi
ta
 a
 q
ue
 se
 v
ay
a.
 P
or
qu
e 
la
s 
ac
tiv
id
ad
es
 so
n 
ab
ie
rta
s 
y 
vo
lu
nt
ar
ia
s, 
en
to
nc
es
, e
h,
 si
 e
s 
un
es
pa
ci
o 
pe
qu
eñ
o 
qu
e 
lo
 a
pr
ov
ec
he
n 
pa
ra
  
no
 c
on
su
m
irl
o,
 y
 p
ue
s,
 e
n 
es
te
 s
en
tid
o,
 e
l t
em
a 
de
 la
 n
or
m
at
iv
a
no
so
tro
s 
no
 la
 n
eg
at
iv
is
am
os
; l
a 
po
si
tiv
is
am
os
, e
s 
de
ci
r, 
no
 v
ue
le
s 
po
rq
ue
 e
s 
m
al
o,
 n
o 
se
 d
ic
e 
es
o,
 si
no
 s
e 
le
di
ce
, s
i v
ue
la
s 
no
 te
 v
as
 a
 d
iv
er
tir
 ta
nt
o 
co
m
o 
cu
an
do
 e
st
as
 s
an
o.
 E
nt
on
ce
s 
se
 d
a 
un
a 
co
nd
ic
ió
n 
di
fe
re
nt
e,
di
ga
m
os
. E
nt
on
ce
s,
 d
ig
am
os
, e
sa
s 
so
n 
la
s 
no
rm
at
iv
as
, c
on
st
ru
id
as
 c
on
 e
llo
s,
 a
lg
un
as
 n
o.
 E
h,
 e
l 
te
m
a 
po
r
ej
em
pl
o 
de
l 
cu
id
ad
o 
de
l 
m
at
er
ia
l, 
po
rq
ue
 e
l 
m
at
er
ia
l 
es
 tu
yo
, 
pe
ro
 p
ar
a 
to
do
s.
 E
nt
on
ce
s 
es
 u
na
 r
eg
la
,
di
ga
m
os
, c
ui
da
r t
od
os
 lo
s 
ob
je
to
s 
qu
e 
lo
s 
ju
eg
os
 p
or
 e
je
m
pl
o 
qu
e 
se
 ti
en
en
. E
so
 e
s 
ot
ra
 re
gl
a,
 n
o 
lle
va
rte
lo
s,
po
rq
ue
 si
 tu
 lo
s 
lle
va
s, 
no
 h
ay
. E
nt
on
ce
s 
no
 so
la
m
en
te
 te
 p
er
ju
di
ca
s 
tu
, p
or
qu
e 
lo
 p
ue
de
s 
pe
rd
er
, p
er
o 
le
 d
ig
o
a 
to
do
 e
l r
es
to
 d
e 
lo
s 
ch
ic
os
 q
ue
 v
an
 a
 v
en
ir.
 E
nt
on
ce
s 
se
 h
ac
e 
po
r e
so
. E
nt
on
ce
s,
 d
ig
am
os
, e
sa
s 
so
n 
un
a 
de
la
s r
eg
la
s q
ue
 se
 ti
en
en
. S
ob
re
 to
do
 e
s e
l t
em
a 
de
 la
 v
ol
un
ta
rid
ad
, e
s u
na
 re
gl
a 
m
uy
 im
po
rta
nt
e.
 
I: 
Y
 ta
m
bi
én
 c
om
o,
 c
ua
nd
o 
vu
el
e,
 n
o 
le
 q
ui
ta
n,
 p
or
qu
e 
tie
ne
n 
co
nf
ia
nz
a 
qu
e 
no
 v
a 
a 
vo
la
r?
J:
 N
os
ot
ro
s n
o 
qu
ita
m
os
 p
or
qu
e 
no
 m
ar
ca
m
os
 u
n 
ro
l p
re
ce
pt
iv
o 
co
n 
lo
s c
hi
co
s. 
C
re
em
os
 q
ue
 c
ad
a 
ni
ño
, n
iñ
a
y 
ad
ol
es
ce
nt
e 
tie
ne
 u
na
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
de
ci
si
on
es
 d
e 
lo
 q
ue
 e
st
á 
ha
ci
en
do
, a
un
qu
e 
se
a 
pe
qu
eñ
ito
, p
or
qu
e 
si
 le
ha
bl
a 
co
nd
ic
ió
n 
de
 s
ob
re
vi
ve
nc
ia
 e
n 
la
 c
al
le
, p
or
qu
e 
no
 le
s 
va
m
os
 a
 q
ui
ta
r, 
le
s 
va
m
os
 a
 q
ui
ta
r l
a 
de
ci
si
on
 d
e
su
 c
on
su
m
o 
o 
no
-c
on
su
m
o.
 E
nt
on
ce
s 
se
ría
 m
uy
 ir
ón
ic
o,
 n
o?
 "
A
h,
 tu
 n
o 
pu
ed
es
 v
ol
ar
 y
 te
 q
ui
to
 la
 la
na
 y
 te
bo
to
 e
l i
nh
al
an
te
, y
 to
do
, y
 d
es
pu
és
 te
 d
ej
o 
en
 la
 c
al
le
."
 È
l t
en
dr
ía
 q
ue
 te
ne
r 
la
 m
is
m
a 
op
ci
ón
 a
gr
es
iv
a 
y
sa
ca
rlo
s,
 "
Ya
, 
ah
or
a 
te
 ll
ev
o 
a 
la
 m
al
a,
 a
l 
ho
ga
r. 
D
es
pu
és
 h
ay
 c
ie
rto
s 
pr
oc
es
os
 in
co
he
re
nt
es
. 
En
to
nc
es
no
so
tro
s 
cr
ee
m
os
 m
uc
ho
 e
n 
el
 re
sp
et
o 
a 
la
 to
m
a 
de
 d
ec
isi
on
es
. P
or
qu
e 
si
 tu
 e
st
as
 fu
m
an
do
 u
n 
ci
ga
ril
lo
 e
n 
la
ca
lle
, n
o 
pu
ed
o 
lle
ga
r 
a 
la
 p
rim
er
a,
 y
 p
is
ar
 tu
 c
ig
ar
ill
o.
 O
 a
 la
 p
rim
er
a 
no
 te
 p
ue
do
 d
ec
ir,
 q
ue
 c
oc
hi
na
 q
ue
er
es
, c
om
o 
co
nt
am
in
as
 e
l m
un
do
, n
o 
te
 p
ue
do
 d
ec
ir.
 T
en
dr
ía
 q
ue
 ir
re
sp
et
ar
te
. E
nt
on
ce
s 
es
 u
na
 c
on
di
ci
ón
 q
ue
no
so
tro
s l
e 
vi
ol
am
os
 m
uc
ha
s v
ec
es
 a
l n
iñ
o,
 a
un
qu
e 
di
ce
 n
o,
 e
s q
ue
 n
os
ot
ro
s n
o 
te
ne
m
os
 q
ue
 h
ac
er
 p
re
va
le
ce
r
la
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
de
re
ch
os
, d
e 
m
ás
 d
e 
pr
ot
ec
ci
ón
 p
ar
a 
ni
ño
s,
 n
o?
 P
er
o 
no
so
tro
s 
cr
ee
m
os
 q
ue
 ta
m
bi
én
 e
s 
un
a
co
nd
ic
ió
n 
de
 d
ec
is
ió
n 
pe
rs
on
al
. P
er
o 
qu
é 
va
 a
 d
ec
id
ir 
un
 n
iñ
o?
 E
nt
on
ce
s 
es
o 
lo
 q
ue
 d
ic
e 
la
 g
en
te
, q
ué
 v
a 
a
de
ci
di
r 
un
 n
iñ
o
 p
ue
s?
 U
n
 n
iñ
o
 a
 v
ec
es
 a
ct
ua
 p
or
 a
ct
ua
r.
 P
ue
s,
 s
i 
no
so
tro
s 
tra
ba
ja
m
os
 c
on
 n
iñ
os
 o
ad
ol
es
ce
nt
es
 d
eb
em
os
 ta
m
bi
én
 te
ne
r 
la
 c
on
di
ci
ón
 b
ie
n 
cl
ar
a 
de
 s
ab
er
 r
ec
on
oc
er
 c
om
o 
pe
rs
on
as
, 
co
m
o
su
je
to
s,
 a
rti
cu
la
do
re
s 
de
 s
u 
pr
op
io
 d
es
tin
o 
de
 c
am
bi
o,
 y
 d
e 
ca
m
bi
ar
 y
 m
ej
or
ar
. E
nt
on
ce
s 
en
 e
st
e 
se
nt
id
o,
di
ga
m
os
, n
os
ot
ro
s 
no
 s
om
os
 v
io
le
nt
os
 e
nt
re
 a
lg
o.
 H
em
os
 v
is
to
 d
e 
qu
e 
ha
y 
or
ga
ni
za
ci
on
es
 q
ue
 v
an
 y
 le
s
qu
ita
n,
 p
er
o 
no
so
tro
s 
no
 ju
ga
m
os
 u
n 
pl
an
 p
ol
ic
ía
co
, o
 s
ea
, p
en
sa
m
os
 d
e 
qu
e,
 s
i e
l n
iñ
o 
qu
ie
re
, l
o 
va
 a
 h
ac
er
.
Y
 n
os
ot
ro
s 
tra
ba
ja
m
os
 y
 a
co
m
pa
ña
m
os
 u
n 
pr
oc
es
o 
pa
ra
 q
ue
 lo
 h
ag
a 
de
 fo
rm
a 
vo
lu
nt
ar
ia
, q
ue
 e
s 
la
 fo
rm
a 
en
qu
e 
m
ej
or
es
 re
su
lta
do
s 
he
m
os
 p
od
id
o 
en
co
nt
ra
r, 
no
 o
bl
ig
at
or
io
. O
bl
ig
at
or
ie
da
d 
vi
ol
a 
la
 d
ec
is
ió
n 
pe
rs
on
al
,
en
to
nc
es
 a
hi
 n
o 
ha
y 
m
uc
ha
 se
gu
rid
ad
 e
n 
su
 d
ec
is
ió
n.
 
I: 
Y
 e
l p
ro
ye
ct
o,
 q
ue
 e
s l
o 
qu
e 
nu
nc
a 
ac
ep
ta
ría
n 
de
 n
in
gu
na
 m
an
er
a?
 
J:
 E
h,
 d
ep
en
di
en
do
 e
n 
"q
ué
".
 P
or
 e
je
m
pl
o,
 e
h,
 n
o 
ac
ep
ta
ría
m
os
 d
e 
ni
ng
un
a 
m
an
er
a,
 q
ue
 d
en
tro
 la
 c
as
a,
 p
or
de
ci
rte
, 
en
 e
l 
ce
nt
ro
 a
bi
er
to
 u
n 
ch
ic
o 
ap
uñ
al
e 
a 
ot
ro
, 
qu
e 
le
 p
on
ga
 u
n 
cu
ch
ill
o.
 E
h,
 d
e 
ni
ng
un
a 
m
an
er
a
ac
ep
ta
ría
m
os
 p
or
 e
je
m
pl
o 
qu
e 
lo
s 
ed
uc
ad
or
es
 te
ng
an
 u
na
 re
la
ci
ón
 a
fe
ct
iv
a,
 e
m
oc
io
na
l d
e 
pa
re
ja
 c
on
 a
lg
ún
ni
ño
 o
 a
do
le
sc
en
te
 d
e 
la
 p
ob
la
ci
ón
. E
h,
 n
o 
ac
ep
ta
ría
m
os
 q
ue
 n
in
gú
n 
ed
uc
ad
or
 so
m
et
a 
a 
vi
ol
en
ci
a 
a 
un
 n
iñ
o,
ni
ña
 y
 a
do
le
sc
en
te
. 
C
om
o 
qu
e 
ni
ng
ún
 n
iñ
o,
 n
iñ
a 
y 
ad
el
es
ce
nt
e 
so
m
et
a 
a 
un
 m
ie
m
br
o 
de
l 
eq
ui
po
 a
 u
n
co
m
po
ne
nt
e 
de
 v
io
le
nc
ia
, a
un
qu
e 
se
 p
ue
de
 d
ar
. P
er
o 
no
so
tro
s, 
co
m
o 
no
 tr
ab
aj
am
os
 c
on
 p
ob
re
ci
to
s,
 e
nt
on
ce
s
te
ne
m
os
 m
ul
ta
s 
a 
lo
s 
lim
ite
s,
 q
ue
 e
llo
s 
ta
m
bi
én
 ti
en
en
 d
er
ec
ho
s 
y 
ob
lig
ac
io
ne
s 
co
m
o 
no
so
tro
s.
 E
nt
on
ce
s 
es
un
 c
om
po
ne
nt
e 
fil
os
óf
ic
o 
de
 r
ea
lid
ad
, 
no
so
tro
s 
tra
ba
ja
m
os
 e
so
. 
Q
ué
 m
ás
 n
o 
pe
rm
iti
ría
m
os
? 
Eh
m
, 
un
a
vi
ol
ac
ió
n,
 e
h 
de
nt
ro
 d
e 
ca
sa
, e
h,
 b
ue
no
, e
s 
qu
e 
ha
y 
un
 m
on
tó
n 
de
 c
os
as
 q
ue
 n
o 
pe
rm
iti
ría
m
os
 a
 v
er
 s
i m
e
de
ja
s 
po
r l
a 
m
is
ió
n 
y 
tip
ol
og
ía
 d
e 
tra
ba
jo
, d
ig
am
os
, e
s 
bi
en
 c
om
pl
ic
ad
o,
 c
om
o 
te
 d
iji
er
a,
 p
or
qu
e,
 e
h,
 m
ue
rte
no
 p
er
m
iti
ría
m
os
, 
eh
, 
vi
ol
en
ci
a 
ex
tre
m
a,
 e
h,
 n
o
 p
er
m
iti
ría
m
os
 q
ue
 e
l 
ni
ño
 s
e 
so
m
et
a 
a 
un
a 
re
d
 d
e
pr
ox
en
et
is
m
o 
o 
re
d 
de
 tr
at
a 
y 
tra
fic
o,
 n
o 
pe
rm
iti
ría
m
os
. H
ay
 m
uc
ha
s 
co
nd
ic
io
ne
s 
de
 n
o 
pe
rm
iti
r, 
di
ga
m
os
.
Pe
ro
 c
on
 lo
s c
hi
co
s b
ás
ic
am
en
te
 e
l t
em
a 
de
 v
io
le
nc
ia
 e
s l
o 
un
ic
o 
a 
lo
 q
ue
 n
os
 a
de
cu
am
os
.  
I: 
O
k.
 H
ay
 o
po
rtu
ni
da
de
s p
ar
a 
qu
é 
lo
s n
iñ
os
 in
te
rv
en
ga
n 
en
 e
l p
ro
ce
so
 d
e 
su
 re
ha
bi
lit
ac
ió
n?
 
J:
 C
om
o 
te
 d
ec
ía
, l
a 
co
ns
tru
cc
ió
n,
 b
ue
no
, n
o 
de
bo
 h
ab
la
r d
e 
re
ha
bi
lit
ac
ió
n,
 e
h,
 le
 p
ue
do
, e
h,
 d
ep
en
di
en
do
 d
el
ni
ve
l y
 ti
po
 d
e 
co
ns
um
o 
y 
to
do
. L
e 
po
de
m
os
 h
ab
la
r 
un
a 
re
ed
uc
ac
ió
n,
 c
om
o 
ha
bl
am
os
 d
e 
re
ha
bi
lit
ac
ió
n 
lo
es
ta
m
os
 m
ov
ie
nd
o 
no
rm
al
m
en
te
 a
 a
lg
ui
en
, s
oc
ia
lm
en
te
, y
 c
ua
nd
o 
ha
bl
am
os
 d
e 
ni
ño
s 
y 
ad
ol
es
ce
nt
es
 e
s 
bi
en
co
m
pl
ic
ad
o 
ha
bl
ar
 d
e 
re
ha
bi
lit
ac
ió
n,
 p
or
qu
e 
lo
s 
in
di
ce
s 
de
 c
on
su
m
o 
ta
m
po
co
 s
on
 ta
n 
al
to
s.
 H
ay
 m
uc
ha
s
ve
ce
s, 
co
m
o 
pa
ra
 h
ab
la
r n
o 
de
 re
ha
bi
lit
ac
ió
n,
 a
un
qu
e 
se
 tr
ab
aj
a 
si
nt
om
a 
de
 a
bs
tin
en
ci
a 
y 
to
do
, p
er
o 
no
 ll
eg
an
a 
ta
nt
o.
 L
a 
m
ay
or
 p
ar
te
 d
e 
lo
s 
ca
so
s 
se
 d
eb
en
 a
 c
om
po
ne
nt
es
 d
e 
de
pe
nd
en
ci
a.
 P
or
 e
so
 n
o 
m
e 
gu
st
a 
ha
bl
ar
m
uc
ho
 d
e 
re
ha
bi
lit
ac
ió
n.
 
I: 
Y,
 q
ué
 p
al
ab
ra
 se
 d
eb
er
ía
 u
sa
r e
nt
on
ce
s?
  
J:
 E
h,
 re
ed
uc
ac
ió
n,
 d
ig
am
os
, a
 la
 h
or
a 
de
 e
nt
ra
r. 
O
 fo
rta
le
ci
m
ie
nt
o,
 d
ig
am
os
, a
 m
ej
or
ar
se
 c
om
po
rta
m
en
ta
le
s,
no
 s
é.
 E
h,
 lo
s 
ch
ic
os
 p
ar
tic
ip
an
 e
n 
to
do
s 
lo
s 
pr
oc
es
os
 d
e 
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
, p
or
qu
e 
el
lo
s 
ar
tic
ul
an
 c
on
 e
l
eq
ui
po
 la
s 
no
rm
at
iv
as
 y
 to
do
 e
l 
pr
oc
es
o 
co
m
o 
se
 ll
ev
a.
 C
om
o 
es
 v
ol
un
ta
rio
, e
nt
on
ce
s 
lo
s 
ni
ño
s 
ta
m
bi
én
m
ar
ca
n 
de
 q
ue
 u
na
 a
ct
iv
id
ad
 s
e 
de
 b
ie
n,
 s
i l
a 
pa
rti
ci
po
 y
 la
 d
is
fr
ut
o.
 E
nt
on
ce
s 
co
ns
ta
nt
em
en
te
, d
ig
am
os
, l
a
co
nd
ic
ió
n 
de
l 
su
je
to
 e
s 
m
uy
 i
m
po
rta
nt
e.
 E
s 
un
a 
co
-c
on
st
ru
cc
ió
n 
or
ga
ni
za
da
 c
on
 lo
s 
ch
ic
os
. 
Es
e 
es
 e
l
co
nt
ex
to
 c
om
un
ita
rio
, o
bv
ia
m
en
te
 s
e 
tra
ba
ja
 c
on
 e
l t
em
a 
de
l e
qu
ip
o 
pa
ra
 q
ue
 p
ue
da
 d
ire
cc
io
na
r, 
cu
al
qu
ie
r
co
m
po
ne
nt
e 
di
ga
m
os
 q
ue
 s
e 
pu
ed
a 
di
sp
ar
ar
. 
Pe
ro
 e
llo
s 
sí
, 
co
ns
ta
nt
em
en
te
 li
m
ita
n,
 e
s 
de
ci
r, 
cu
an
do
 h
ay
pr
ob
le
m
as
 lo
 s
om
et
e 
el
 g
ru
po
, e
n 
cu
an
to
 a
 u
n 
gr
up
o.
 E
nt
on
ce
s 
el
 g
ru
po
 ti
en
e 
es
a 
ha
bi
lid
ad
 y
 s
e 
an
al
iz
a 
co
n
el
lo
s,
 y
 s
e 
le
 d
ic
e,
 "
bu
en
o,
 u
st
ed
es
 q
ué
 p
ie
ns
an
 s
ob
re
 e
st
e 
te
m
a,
 q
ué
 h
ar
ía
n 
us
te
de
s."
 H
ay
 d
es
de
 la
s
re
ac
ci
on
es
 m
ás
 v
io
le
nt
as
 h
as
ta
 la
s 
re
ac
ci
on
es
 m
ás
 c
re
at
iv
as
. E
nt
on
ce
s 
se
 h
ac
e 
un
 p
ro
ce
so
 d
e 
m
ed
ia
ci
ón
, u
n
pr
oc
es
o 
de
 a
co
m
pa
ña
m
ie
nt
o,
 d
e 
ap
oy
o 
pa
ra
 e
l 
pr
oc
es
o 
qu
e 
lo
s 
ch
ic
os
 t
en
ga
n.
 P
or
qu
e 
si
 n
o,
 n
o 
ha
y
ap
ro
pi
ac
ió
n 
de
 la
 re
gl
a.
 L
os
 c
hi
co
s n
o 
se
 h
ac
en
 p
ar
te
 d
e 
lo
 q
ue
 e
st
án
 re
ci
bi
en
do
, e
nt
on
ce
s a
hí
 e
s c
om
o,
 c
om
o
tu
 c
ua
nd
o 
lle
ga
s,
 e
h 
cu
an
do
 d
ig
am
os
 q
ue
 n
os
ot
ro
s 
no
s 
va
m
os
 y
 d
e 
re
pe
nt
e 
no
s 
in
vi
ta
n 
a 
to
m
ar
 té
, p
er
o 
no
no
s 
di
je
ro
n 
de
 q
ue
 h
ab
ía
 q
ue
 p
on
er
se
 e
l 
fr
ac
, 
un
 v
es
tid
o 
la
rg
o.
 E
nt
on
ce
s 
lle
ga
m
os
 y
 n
os
 s
en
tim
os
 s
up
er
in
có
m
od
os
, p
er
o 
de
 re
pe
nt
e 
te
nd
ré
m
os
 q
ue
, a
un
qu
e 
no
 n
os
 g
us
te
, t
en
dr
ém
os
 q
ue
 p
on
er
 u
n 
fr
ac
 y
 u
n 
ve
st
id
o
la
rg
o.
 E
nt
on
ce
s,
 a
hí
 d
ig
am
os
, 
so
br
e 
to
do
 e
n
 e
st
e 
es
pa
ci
o 
en
 e
l 
qu
e 
no
so
tro
s 
tra
ba
ja
m
os
 y
 h
ac
em
os
in
te
rv
en
ci
ón
 e
n 
ca
lle
, r
es
ul
ta
 m
uy
 c
om
pl
ic
ad
o 
pa
ra
 n
iñ
os
 q
ue
 ti
en
en
 u
na
 c
ue
st
ió
n 
as
í, 
de
 e
se
 ti
po
. E
nt
on
ce
s
po
r e
so
 s
e 
tra
ta
 d
e 
ve
r l
os
 u
m
br
al
es
 ta
m
bi
én
 d
e 
in
te
rv
en
ci
ón
 p
ar
a 
es
te
 ti
po
 d
e 
co
sa
s.
 Y
 u
na
 fo
rm
a 
de
 m
ed
ia
r
es
 e
l t
em
a 
de
 p
ar
tic
ip
ac
ió
n 
ac
tiv
a 
de
 c
ad
a 
ni
ño
.  
 
I: 
Y
 c
óm
o 
so
lu
ci
on
an
 la
s s
itu
ac
io
ne
s d
e 
co
nf
lic
to
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
 
J:
 D
ep
en
di
en
do
 d
el
  t
ip
o 
de
 s
itu
ac
ió
n 
de
 c
on
fli
ct
o.
 S
e 
ha
ce
, s
e 
ut
ili
za
 (n
ic
ht
 v
er
st
än
dl
ic
h)
 m
uc
ha
s 
ve
ce
s,
 e
h,
se
 h
ac
e 
in
te
rv
en
ci
ón
 e
n 
cr
is
is
, 
no
 s
é,
 s
e 
ut
ili
za
 d
ife
re
nt
es
 m
ec
an
is
m
os
 p
ro
fe
si
on
al
es
, 
m
ec
an
is
m
os
 y
a
el
ab
or
ad
os
 d
es
de
 e
l c
on
fr
on
te
 c
on
 la
 re
al
id
ad
, e
h,
 e
l t
em
a 
de
 in
te
rv
en
ci
ón
, c
om
o 
te
 d
ec
ía
, l
as
 s
itu
ac
io
ne
s 
en
cr
is
is
, d
es
de
 lo
 q
ue
, s
i l
o 
m
ira
m
os
 d
es
de
 u
na
 p
ar
te
 m
ás
 o
pe
ra
tiv
a,
 e
n 
cu
an
to
 a
 p
ar
es
, n
o 
co
nf
ro
nt
es
, e
h,
 p
er
o
no
 la
 c
os
a 
es
 b
ie
n 
cl
ar
a.
 D
e 
qu
e,
 d
en
tro
 d
e 
es
ta
 m
et
od
ol
og
ía
 n
os
ot
ro
s 
no
 b
us
ca
m
os
 g
an
ar
le
 a
l n
iñ
o 
en
 e
l
co
nf
lic
to
, o
 se
a,
 p
or
qu
e 
co
nf
lic
to
 n
o 
qu
ie
re
 d
ec
ir 
pe
le
a.
 U
n 
co
nf
lic
to
 re
pr
es
en
ta
 o
po
rtu
ni
da
d.
 E
nt
on
ce
s, 
eh
, n
i
ta
m
po
co
 b
us
ca
m
os
 q
ue
 e
l n
iñ
o 
no
s 
ga
ne
. N
os
ot
ro
s 
m
ed
ia
m
os
, l
og
ra
m
os
 u
n 
em
pa
te
. E
nt
on
ce
s 
si
 n
os
ot
ro
s,
co
m
o 
di
ga
m
os
 in
te
rv
en
to
r, 
eh
, l
og
ra
m
os
 e
l e
m
pa
te
, n
os
ot
ro
s 
lo
gr
am
os
 e
l e
m
pa
te
, e
nt
on
ce
s 
he
m
os
 m
an
ej
ad
o
la
 c
on
di
ci
ón
. E
nt
on
ce
s 
es
 im
po
rta
nt
e 
qu
e 
el
 n
iñ
o 
no
 s
e 
va
ya
 c
on
 fr
us
tra
ci
ón
 n
un
ca
. D
e 
qu
e:
 "
A
h,
 q
ue
 m
al
o
qu
e 
so
y,
 q
ue
 m
al
 q
ue
 h
e 
he
ch
o.
" 
Po
rq
ue
  a
 e
so
 n
o 
se
 a
co
st
um
br
am
os
, n
o?
 Q
ue
 n
o 
va
ya
 c
on
 e
st
a 
co
nd
ic
ió
n 
de
fr
us
tra
ci
ón
, s
in
o 
qu
e 
se
 v
ay
a 
co
n 
la
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
qu
e:
 "
Pu
ch
a 
sí
, m
ás
 re
fle
xi
va
, m
ás
 m
ed
ia
do
ra
, p
uc
ha
, n
o
de
be
ría
 h
ab
er
 h
ec
ho
 e
st
o,
 ta
l v
ez
 ti
en
e 
ra
zó
n 
lo
 q
ue
 n
os
 h
a 
di
ch
o 
el
 p
ro
fe
, e
l e
du
ca
do
r o
 lo
 q
ue
 se
a.
 E
nt
on
ce
s,
se
 h
ac
e 
un
a 
pa
rte
 d
e 
m
ed
ia
ci
ón
, o
 s
ea
, l
o 
qu
e 
se
 le
 d
ic
e 
vu
lg
ar
m
en
te
 e
m
pa
te
. 
 P
er
o 
si
 tu
 h
as
 fa
ci
lit
ad
o 
el
em
pa
te
, 
en
to
nc
es
 in
te
rn
am
en
te
 e
l 
ed
uc
ad
or
 h
a 
ga
na
do
, 
ya
 s
e 
no
ta
, 
po
rq
ue
 h
a 
m
an
ej
ad
o 
la
 c
on
di
ci
ón
.
En
to
nc
es
 m
ás
 o
 m
en
os
 a
sí
 so
n 
la
s c
on
di
ci
on
es
 d
e 
cr
is
is
. 
I: 
Y
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
ex
is
te
 la
 o
fe
rta
 p
ar
a 
qu
e 
lo
s n
iñ
os
 re
ci
be
n 
ed
uc
ac
ió
n 
y 
ca
pa
ci
ta
ci
ón
 p
ro
fe
si
on
al
? 
J:
 D
ep
en
di
en
do
 d
e 
la
 a
re
a.
 N
os
os
tro
s s
om
os
 u
n 
pu
en
te
 e
nt
re
 la
 c
al
le
 y
 la
s d
ife
re
nt
es
 a
lte
rn
at
iv
as
 d
e 
ca
m
bi
o 
y
m
ej
or
a.
 P
er
o 
a 
ve
ce
s 
lo
s 
ch
ic
os
 e
st
án
, c
on
 1
7 
y 
lle
ga
nd
o 
18
, h
an
 h
ec
ho
 u
n 
bu
en
 p
ro
ce
so
  y
 e
st
án
 p
or
 sa
lir
 d
e
ca
lle
, p
er
o 
no
 ti
en
en
 d
ón
de
, p
or
 la
 e
da
d.
 E
nt
on
ce
s 
ah
í n
os
ot
ro
s 
no
 h
ac
em
os
 e
l 
pr
oc
es
o 
de
 c
ap
ac
ita
ci
ón
 y
fo
rta
le
ci
m
ie
nt
o,
 p
er
o 
co
nt
ra
ta
m
os
 c
on
 in
st
itu
ci
on
es
 q
ue
 s
i 
le
s 
pu
ed
en
 p
ro
vo
ca
r 
un
 a
po
yo
, 
pa
ra
 q
ue
 e
llo
s
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Interview Juan Pablo - V
pu
ed
an
 fo
rta
le
ce
rs
e 
en
 s
us
 c
ap
ac
id
ad
es
. H
ay
 c
hi
co
s 
qu
e 
ha
n 
en
tra
do
 e
n 
Fo
ca
l, 
po
r 
m
ed
io
 d
e 
un
 p
ro
ye
ct
o
pu
en
te
, 
ha
n
 e
nt
ra
do
 
co
n
 (
ni
ch
t 
ve
rs
tä
nd
lic
h)
,
 c
on
 e
sp
ac
io
s 
de
 f
or
m
ac
ió
n,
 s
er
ig
ra
fía
, 
ca
rp
in
te
ría
,
m
ar
ro
qu
in
er
ía
. 
M
uc
ha
s 
tie
ne
n 
el
 e
sp
ac
io
, 
pe
ro
 M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 c
om
o 
ta
l 
aq
uí
 te
ne
r 
ta
lle
re
s 
y 
- 
no
!
Tr
ab
aj
am
os
 e
n 
un
 p
ue
nt
e 
de
, p
ar
a 
qu
e 
se
 p
ue
da
 u
til
iz
ar
 a
lte
rn
at
iv
as
 q
ue
 h
ay
 y
a 
he
ch
as
.
I: 
Y
 h
ay
 n
iñ
os
 y
 a
do
le
sc
en
te
s q
ue
 v
an
 a
l c
ol
eg
io
? 
J:
 E
h,
 m
ira
, 
te
ne
m
os
 u
n 
in
di
ce
 d
e 
34
 c
hi
co
s 
en
 s
itu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
 q
ue
 e
st
ab
an
 y
en
do
 a
 u
n 
es
pa
ci
o
es
co
la
riz
ad
o,
 n
o
 f
or
m
al
, 
al
te
rn
at
iv
o,
 q
ue
 e
se
 e
s 
el
 a
ul
a 
lib
re
. 
Es
 u
n
 p
ro
ye
ct
o
 d
e 
la
 p
re
fe
ct
ur
a 
de
l
de
pa
rta
m
en
to
 L
a 
Pa
z,
 d
on
de
 s
e,
 e
s 
un
 e
sp
ac
io
 e
du
ca
tiv
o 
qu
e 
se
 e
nt
re
ga
 l
ib
re
ta
 p
ar
a 
ni
ño
s,
 n
iñ
as
 y
ad
ol
es
ce
nt
es
 tr
ab
aj
ad
or
es
 y
 e
n 
si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
. E
nt
on
ce
s 
ah
í t
en
em
os
 3
4 
ch
ic
os
 q
ue
 ib
an
, y
 q
ue
 v
an
 a
 e
st
e
es
pa
ci
o 
ed
uc
at
iv
o.
 E
sc
ol
ar
id
ad
 fo
rm
al
 n
o,
 p
or
qu
e 
no
 te
nd
ría
n 
có
m
o 
m
an
te
ne
r d
ig
am
os
 u
n 
cr
ite
rio
 d
e 
ca
lid
ad
en
 su
 si
st
em
a 
de
 e
du
ca
ci
ón
. P
or
 lo
 m
en
os
, e
so
 se
 m
an
ej
an
 e
n 
el
 e
sp
ac
io
, d
es
pu
és
 c
ua
nd
o 
en
tra
n 
a 
un
 h
og
ar
, s
í
se
 p
ro
cu
ra
 d
e 
qu
e 
as
um
a,
 d
ig
am
os
, u
n 
co
m
po
ne
nt
e 
ed
uc
at
iv
o 
m
ás
 fo
rm
al
 e
n 
un
 c
ol
eg
io
. 
I: 
Y
 la
 m
ay
or
ía
 d
e 
lo
s n
iñ
os
 tr
ab
aj
a?
 
J:
 E
h,
 1
00
%
  s
ie
m
pr
e 
ha
 tr
ab
aj
ad
o,
 a
lg
un
 m
om
en
to
 d
e 
su
 v
id
a 
ha
 tr
ab
aj
ad
o,
 e
l 1
00
 %
. 
(k
ur
ze
 U
nt
er
br
ec
hu
ng
: K
af
fe
e 
un
d 
K
uc
he
n-
Pa
us
e)
I: 
Ya
 h
as
 e
sc
uc
ha
do
 d
el
 té
rm
in
o 
em
po
w
er
m
en
t?
 E
m
po
de
ra
m
ie
nt
o?
 
J:
 E
n 
el
 e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o 
de
 n
os
ot
ro
s,
 e
h,
 e
l t
em
a 
de
 e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o 
co
n 
lo
s 
ch
ic
os
, c
on
 a
lin
ea
m
ie
nt
o 
qu
e
no
so
tro
s t
en
em
os
, t
ra
ta
m
os
 d
e 
qu
e 
no
 se
a 
m
uy
 a
lto
. E
h,
 p
or
qu
e 
no
 q
ue
re
m
os
 g
en
er
ar
 a
pr
op
ia
ci
ón
 d
el
 e
sp
ac
io
de
 lo
s c
hi
co
s c
on
 e
st
e,
 p
or
qu
e 
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 e
s u
n 
lu
ga
r t
ra
ns
ito
rio
. E
nt
on
ce
s, 
el
 e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o 
pu
ed
e
se
r m
uy
 n
eg
at
iv
o.
 H
ay
 m
uc
ha
s 
or
ga
ni
za
ci
on
es
 q
ue
 h
an
 tr
ab
aj
ad
o 
m
uc
ho
 e
l e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o 
co
n 
pe
rs
on
as
 e
n
si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
, p
er
o 
lo
 q
ue
 h
an
 g
en
er
ad
o 
en
 la
 m
ay
or
 p
ar
te
 d
e 
la
s 
ve
ce
s,
 e
s 
qu
e,
 la
 p
er
so
na
 d
e 
ca
lle
 s
e
qu
ed
e 
m
ás
 ti
em
po
 e
n 
la
 c
al
le
. E
nt
on
ce
s 
no
so
tro
s 
tra
ta
m
os
 a
 la
 in
ve
rs
a,
 e
s 
de
, d
es
in
st
itu
ci
on
al
iz
ar
lo
s. 
Es
 q
ue
,
no
 d
ep
en
da
n 
de
 n
os
ot
ro
s 
co
m
o 
in
st
itu
ci
ón
, e
nt
on
ce
s 
cu
an
do
 e
l e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o 
a 
ve
ce
s 
re
su
lta
 m
uy
 a
lto
,
en
to
nc
es
 la
 c
on
di
ci
ón
 d
e 
m
i c
on
st
ru
cc
ió
n 
pe
rs
on
al
 m
uc
ha
s v
ec
es
 q
ue
da
 m
uy
 b
aj
a.
 E
nt
on
ce
s y
o 
de
pe
nd
o 
to
do
el
 ti
em
po
. P
or
qu
e 
el
 e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o,
 q
ué
 s
e 
ha
ce
? 
N
o 
es
 u
n 
em
po
de
ra
m
ie
nt
o,
 q
ue
 s
e 
lle
va
 a
 la
 a
ut
on
om
ía
de
l n
iñ
o,
 s
in
o 
a 
la
 d
ep
en
de
nc
ia
 d
e 
m
i c
om
o 
la
 o
rg
an
iz
ac
ió
n.
 P
or
qu
e 
la
s 
or
ga
ni
za
ci
on
es
 c
om
o 
so
n 
ho
ga
re
s
ne
ce
si
ta
n 
qu
e 
el
 n
iñ
o 
se
 q
ue
de
 c
on
 e
llo
s,
 e
nt
on
ce
s 
lo
 e
m
po
de
ra
n 
de
 o
tra
 f
or
m
a.
 P
er
o 
no
so
tro
s 
lo
 q
ue
bu
sc
am
os
  e
s 
qu
e 
el
 n
iñ
o 
no
s 
ut
ili
ze
, c
om
o 
te
 d
ec
ía
, c
om
o 
he
rr
am
ie
nt
as
, q
ue
 n
o 
se
 e
m
po
de
re
 d
e 
no
so
tro
s 
de
ta
l f
or
m
a,
 q
ue
 p
ue
da
, e
h,
 q
ue
 n
o 
se
 e
m
po
de
re
 d
e 
la
 in
st
itu
ci
ón
, d
e 
ta
l f
or
m
a,
 q
ue
 d
ep
en
da
 s
ie
m
pr
e 
de
 u
na
in
st
itu
ci
ón
. Q
ue
 h
ay
a 
un
 e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o 
in
di
vi
du
al
. Y
o 
co
m
o 
su
je
to
, y
o 
co
m
o 
pe
rs
on
a,
 y
o 
co
m
o 
ar
tíf
ic
e 
de
m
i c
am
bi
o.
 E
nt
on
ce
s e
n 
es
ta
 c
on
di
ci
ón
 se
 tr
ab
aj
a 
el
 e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o,
 e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o 
in
di
vi
du
al
,  
la
 p
ar
tid
a
de
 c
on
st
ru
cc
ió
n 
in
di
vi
du
al
. C
on
 e
l e
sp
ac
io
. C
on
 in
st
itu
ci
ón
, n
o!
 E
st
o 
tra
ta
m
os
 d
e 
qu
e,
 n
o 
sé
, q
ue
 s
e 
co
rte
rá
pi
do
. N
os
ot
ro
s 
de
ci
m
os
, q
ue
 s
i u
n 
ni
ño
 p
ie
ns
a 
qu
e 
es
tá
 lo
gr
an
do
 p
or
 s
us
 p
ro
pi
as
 m
et
as
, u
n 
re
su
lta
do
, y
pi
en
sa
 d
e 
qu
e 
no
so
tro
s 
no
 h
em
os
 a
yu
da
do
 e
n 
na
da
, e
s 
m
ej
or
. P
or
qu
e 
ah
í é
l e
st
á 
ge
ne
ra
nd
o 
em
po
de
ra
m
ie
nt
o
in
di
vi
du
al
 y
 (
ni
ch
t v
er
st
än
dl
ic
h)
 to
m
a 
de
ci
si
ón
 d
e 
su
 c
on
st
ru
cc
ió
n,
 d
e 
su
 c
on
st
ru
ct
o 
de
 v
id
a.
 D
ep
en
di
en
do
de
l e
nf
oq
ue
 d
el
 e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o 
ta
m
bi
én
, o
 s
ea
, h
ay
 g
en
te
 d
ic
e:
 "
N
os
 e
m
po
de
ra
ré
m
os
 d
e 
la
 c
on
di
ci
ón
 d
e
de
re
ch
os
, e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o.
" 
Si
 h
ab
la
m
os
 d
e 
em
po
de
ra
m
ie
nt
o 
de
 e
sp
ac
io
s,
 n
os
ot
ro
s 
no
 q
ue
re
m
os
 e
m
po
de
ra
r
m
ov
im
ie
nt
o 
de
 e
sp
ac
io
 d
el
 s
uj
et
o.
 N
i 
ta
m
po
co
 s
e 
em
po
de
ré
 a
 la
 o
rg
an
iz
ac
ió
n 
qu
e 
va
ya
 a
 ir
 ta
m
po
co
. E
l
em
po
de
ra
m
ie
nt
o 
in
di
vi
du
al
, d
e 
m
i 
co
nd
ic
ió
n 
de
 c
am
bi
o,
 d
e 
m
i 
co
nd
ic
ió
n 
de
 m
ej
or
a,
 d
e 
m
i 
co
nd
ic
ió
n 
de
al
te
rn
at
iv
as
 d
e 
vi
da
.  
I: 
M
hm
. 
Y
 c
ua
nd
o 
m
ire
s 
al
 c
on
ce
pt
o 
y 
al
 c
on
te
ni
do
 d
el
 p
ro
ye
ct
o.
 Q
ué
 p
ie
ns
as
 tu
, 
cu
ál
es
 a
sp
ec
to
s 
de
l
co
nc
ep
to
 d
el
 p
ro
ye
ct
o 
se
 p
ue
de
n 
or
de
na
r e
n 
es
te
 té
rm
in
o?
 
J:
 A
h,
 la
 a
ut
on
om
ía
, y
 e
l c
om
po
ne
nt
e 
de
 d
ig
ni
da
d.
 E
hm
, p
or
qu
e 
no
 e
s 
un
a 
co
sa
 q
ue
 n
os
ot
ro
s 
le
s 
de
m
os
, n
o?
El
 te
m
a 
de
 d
ig
ni
da
d 
po
r e
je
m
pl
o.
 E
s u
na
 c
os
a 
qu
e 
el
lo
s l
o 
tie
ne
n,
 d
e 
po
r s
í, 
qu
e 
lo
 a
ce
pt
en
 d
e 
po
r s
í, 
y 
qu
e 
no
so
la
m
en
te
 n
os
ot
ro
s 
si
 q
ue
re
m
os
 d
ar
le
 y
 e
llo
s 
ta
m
bi
én
 n
os
 d
en
, 
po
rq
ue
 n
os
 e
ns
eñ
an
 e
l 
co
m
po
ne
nt
e 
de
di
gn
id
ad
. 
En
to
nc
es
 n
o
 s
e 
em
po
de
re
n
 e
n 
sí
 c
om
o
 s
uj
et
os
, 
(n
ic
ht
 v
er
st
än
dl
ic
h)
 l
o 
qu
e 
te
 d
ec
ía
, 
y 
el
co
m
po
ne
nt
e 
de
 d
ig
ni
da
d,
 e
l 
co
m
po
ne
nt
e 
de
 tr
an
sf
or
m
ac
ió
n 
de
 m
an
ej
o 
au
tó
no
m
o 
de
 s
u 
vi
da
, p
or
 e
je
m
pl
o
no
so
tro
s 
tra
ba
ja
m
os
 c
on
 e
l t
em
a 
de
 s
os
te
ni
bi
lid
ad
 h
um
an
o.
 P
or
qu
e 
no
rm
al
m
en
te
 s
e 
ha
bl
a 
de
 s
os
te
ni
bi
lid
ad
ec
on
óm
ic
a.
 P
er
o 
no
so
tro
s 
qu
er
em
os
 q
ue
 e
st
o 
se
a 
un
 p
ro
ce
so
 d
e 
so
st
en
ib
ili
da
d 
hu
m
an
a 
qu
e 
pr
oc
ur
a 
de
em
po
de
ra
m
ie
nt
o 
in
di
vi
du
al
 y
 a
sí
 a
 su
 v
ez
 q
ue
 g
en
er
e 
de
 q
ue
 e
l n
iñ
o 
ni
ña
 o
 a
do
le
sc
en
te
 se
 h
ag
a 
a 
ca
rg
o 
de
 su
pr
op
ia
 v
id
a,
 y
 d
es
tin
o.
 
I: 
M
hm
, m
hm
. Y
 q
ué
 e
nt
ie
nd
es
 p
or
 e
l t
ér
m
in
o 
re
sp
et
o?
 
J:
 E
h,
 re
sp
et
o 
lo
 e
nt
ie
nd
o 
co
n 
el
 té
rm
in
o 
de
 re
sp
on
sa
bi
lid
ad
. S
i h
ab
la
m
os
 e
n 
te
m
as
 d
e 
in
te
rv
en
ci
ón
, e
s 
es
a
re
sp
on
sa
bi
lid
ad
 q
ue
 te
 a
su
m
e 
un
 p
ro
fu
nd
o 
re
sp
et
o 
po
r q
ui
én
 y
 p
ar
a 
qu
ié
n 
va
s 
a 
tra
ba
ja
r. 
En
to
nc
es
, r
es
pe
to
,
pu
es
 s
i 
ha
bl
am
os
 c
on
 lo
s 
ch
ic
os
, 
re
sp
et
o 
a 
de
ci
si
ón
 p
er
so
na
l,
 r
es
pe
to
 a
 a
ut
on
om
ía
, 
re
sp
et
o 
a 
pr
oc
es
o
in
id
iv
id
ua
l. 
N
os
ot
ro
s 
no
 c
re
em
os
 e
n 
pr
oc
es
os
 g
ru
pa
le
s 
de
 g
an
ad
o,
 e
nt
on
ce
s,
 e
h,
 y
 p
or
 e
so
 te
 d
ig
o,
 re
sp
et
o
m
uy
 v
in
cu
la
do
 ta
m
bi
én
 a
 lo
 q
ue
 e
s d
er
ec
ho
, s
ob
re
 to
do
, d
ig
am
os
, d
el
 c
om
po
ne
nt
e 
so
ci
al
 d
el
 q
ue
 so
m
os
 p
ar
te
no
so
tro
s,
 p
or
qu
e 
no
 e
s 
no
 m
ás
, q
ue
 la
 g
en
te
 v
io
la
 s
us
 d
er
ec
ho
s,
 s
in
o 
la
s 
or
ga
ni
za
ci
on
es
 ta
m
bi
én
 v
io
la
m
os
de
re
ch
os
 d
e 
lo
s c
hi
co
s e
n 
si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
.  
I: 
M
hm
, e
nt
on
ce
s e
s i
m
po
rta
nt
e 
pa
ra
 ti
 e
n 
el
 tr
ab
aj
o 
co
n 
lo
s c
hi
co
s?
 
J:
 E
s 
un
a 
co
nd
ic
ió
n 
bá
si
ca
, o
 s
ea
, s
i o
 s
i, 
tie
ne
 q
ue
 a
 v
er
. A
sí
 c
om
o 
en
 e
l s
en
tid
o 
co
m
ún
 e
l t
em
a 
de
 re
sp
et
o
ta
m
bi
én
 ti
en
e 
qu
e 
es
ta
r p
re
se
nt
e,
 e
n 
to
do
s l
os
 n
iv
el
es
. 
I: 
Y
 la
s ú
lti
m
as
 p
re
gu
nt
as
. C
óm
o 
es
tá
 fi
na
nc
ia
do
 e
l p
ro
ye
ct
o?
 
J:
 E
l 
pr
oy
ec
to
 e
st
á 
fin
an
ci
ad
o 
bá
si
ca
m
en
te
 d
es
de
 A
us
tri
a,
 q
ue
 e
s 
nu
es
tro
 f
in
an
ci
er
o 
es
ta
bl
e 
qu
e 
se
 h
a
co
nf
or
m
ad
o 
un
a 
as
oc
ia
ci
ón
 q
ue
 se
 ll
am
a 
M
aP
aK
i A
us
tri
a,
 e
h,
 ju
st
am
en
te
 e
n 
el
 p
ue
bl
o 
de
 d
on
de
 e
st
á 
M
ar
tín
,
qu
e 
es
 u
n 
ap
oy
o 
co
ns
ta
nt
e.
 P
er
o 
no
 q
ui
er
e 
de
ci
r q
ue
 e
llo
s 
no
s 
da
n 
to
do
, p
or
qu
e 
ta
m
bi
én
 n
o 
po
de
m
os
 a
bu
sa
r
la
 b
ue
na
 v
ol
un
ta
d 
de
 la
 g
en
te
. 
En
to
nc
es
 M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 e
n 
el
 ti
em
po
 a
 e
st
a 
pa
rte
 a
trá
s,
 h
a 
es
ta
do
po
st
ul
an
do
 d
ife
re
nt
es
 a
cc
io
ne
s 
de
 a
po
yo
 c
on
 o
rg
an
iz
ac
io
ne
s 
de
 c
oo
pe
ra
ci
ón
 in
te
rn
ac
io
na
l. 
En
to
nc
es
 h
em
os
tra
ba
ja
do
 c
on
 M
is
io
, h
em
os
 tr
ab
aj
ad
o 
co
n 
A
B
K
, h
em
os
 tr
ab
aj
ad
o 
aq
uí
 e
n 
B
ol
iv
ia
 c
on
 la
 G
V
C
 It
al
ia
, h
em
os
vu
el
to
 a
 tr
ab
aj
ar
 c
on
 G
V
C
 It
al
ia
, p
er
o 
co
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
de
 la
 C
om
is
ió
n 
Eu
ro
pe
a,
 c
on
 p
ro
ye
ct
os
 q
ue
 s
e 
ha
n
la
nz
ad
o 
en
 c
on
cu
rs
o 
na
ci
on
al
 d
e 
lo
s 
qu
e 
se
 h
a 
ga
na
do
, 
ig
ua
l 
lo
s 
ot
ro
s 
se
 d
an
 c
om
o 
pr
oy
ec
to
s 
co
n 
el
R
ot
ar
ic
lu
b 
de
 A
us
tri
a,
 d
e 
R
oh
rb
ac
h,
 s
i n
o 
m
e 
eq
ui
vo
co
. T
am
bi
én
 h
em
os
, b
ue
no
 te
ne
m
os
 d
os
 a
so
ci
ac
io
ne
s
qu
e 
no
s 
ap
oy
an
, u
na
 a
us
tri
ac
a,
 q
ue
 e
s 
In
ic
ia
tiv
a 
Es
pe
ra
nz
a,
 q
ue
 a
po
ya
 ta
m
bi
én
 la
 fu
nd
ac
ió
n 
A
rc
o 
Ir
is
. Y
 o
tra
as
oc
ia
ci
ón
 q
ue
 s
e 
lla
m
a 
Ay
m
ar
a,
 q
ue
 e
s 
en
 A
le
m
an
ia
, 
qu
e 
ta
m
bi
én
 n
os
 a
po
ya
. 
En
to
nc
es
, 
so
n 
di
ga
m
os
as
oc
ia
ci
on
es
 q
ue
 n
os
 v
an
 a
po
ya
nd
o 
de
 fo
rm
a 
m
uy
 e
st
ab
le
. T
am
bi
én
 h
ay
 g
en
te
 q
ue
 e
s d
e 
m
uy
 b
ue
na
 fe
 c
om
o,
qu
e 
no
s 
va
n 
ap
oy
an
do
 a
qu
í e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
co
m
o 
El
fi,
 q
ue
 e
s 
un
a 
se
ño
ra
 m
ar
av
ill
os
a,
 y
 b
ue
no
 q
ue
 a
po
ya
, n
o
sé
, c
ua
nt
os
 p
ro
ye
ct
os
 m
ás
 d
e 
ot
ro
s 
pa
ís
es
 d
e 
A
m
ér
ic
a 
La
tin
a,
 p
er
o 
es
 la
 s
eñ
or
a 
ob
re
ra
 d
e,
 q
ue
 tr
ab
aj
a 
en
 u
n
su
pe
rm
er
ca
do
 e
n 
A
us
tri
a 
y 
qu
e 
bu
en
o,
 a
ho
ra
 tr
ab
aj
a 
en
 u
n 
as
ilo
, s
i n
o 
m
e 
eq
ui
vo
co
, e
h,
 q
ue
 d
ig
am
os
 e
lla
ta
m
bi
én
 h
a 
ge
ne
ra
do
 e
l a
po
yo
. L
as
 p
ar
te
s 
m
ás
 fu
er
te
s 
ah
or
a 
en
 M
aP
aK
i A
us
tri
a,
 q
ue
 e
s 
un
 e
je
 c
en
tra
l d
e
no
so
tro
s y
, b
ue
no
, a
ho
ra
, c
on
 u
n 
fin
an
ci
am
ie
nt
o 
de
 d
os
 a
ño
s y
 m
ed
io
 c
on
 la
 C
om
is
ió
n 
Eu
ro
pa
 e
n 
B
ol
iv
ia
.  
I: 
Y
 d
es
de
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
ex
is
te
 e
l p
ro
ye
ct
o?
 
J:
 M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 d
es
de
 e
l 2
00
3,
 e
l 9
 d
e 
se
pt
ie
m
br
e 
de
 2
00
3 
qu
e 
na
ce
 su
 p
rim
er
 tr
ab
aj
o 
de
 c
al
le
. E
nt
on
ce
s
ya
 so
n 
se
is
 a
ño
s q
ue
 h
em
os
 c
um
pl
id
o.
 W
ua
w
ita
s s
om
os
 to
da
ví
a.
 
I: 
Sí
, p
er
o 
ya
 h
ay
 m
uc
ha
 g
en
te
, e
l e
qu
ip
o 
ya
 e
s m
ás
 g
ra
nd
e,
 h
a 
cr
ec
id
o.
 
J:
 E
l e
qu
ip
o 
ha
 c
re
ci
do
, s
e 
tie
ne
 c
on
 la
 c
as
a 
qu
e 
es
 p
ro
pi
a,
 q
ue
 s
e 
es
tá
 h
ac
ie
nd
o 
ju
nt
o 
co
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
de
C
om
is
ió
n 
Eu
ro
pe
a 
se
 v
a 
a 
ha
ce
r 
un
 e
sp
ac
io
, 
un
a 
sa
la
 m
ul
tim
ed
ia
 p
ar
a 
qu
e 
ha
ya
 tr
ab
aj
o 
de
 c
ap
ac
ita
ci
ón
fo
rta
le
ci
m
ie
nt
o 
en
 to
do
s 
lo
s 
or
ga
ni
za
ci
on
es
. E
h,
 b
ue
no
, e
n 
C
oc
ha
ba
m
ba
 e
n 
la
 p
ar
te
 d
e 
lo
s d
os
 tr
ab
aj
ad
or
es
 y
tra
ba
ja
do
ra
s 
so
ci
al
es
, e
h 
do
s, 
bu
en
o 
ps
ic
ól
og
o 
y 
ps
ic
ól
og
a,
 e
h 
el
 e
du
ca
do
r, 
el
 m
éd
ic
o,
 la
 lo
go
te
ra
pe
ut
a,
 e
hm
,
m
i 
pe
rs
on
a 
qu
e 
es
 p
si
co
pe
da
go
go
, e
h,
 e
l v
ol
un
ta
rio
 q
ue
 e
s 
tra
ba
ja
do
r 
so
ci
al
, e
h,
 e
n 
C
oc
ha
ba
m
ba
 te
ne
m
os
ot
ro
 e
qu
ip
o 
qu
e 
es
tá
 d
on
de
 e
st
á 
M
ar
tin
 q
ue
 e
s 
ta
m
bi
én
, e
h,
 h
a 
es
tu
di
ad
o 
en
 in
te
rv
en
ci
ón
 s
oc
ia
l, 
si
 n
o 
m
e
eq
ui
vo
co
 tr
ab
aj
o 
so
ci
al
 e
n 
A
us
tri
a.
 E
h,
 e
st
á 
ta
m
bi
én
 P
ao
la
 q
ue
 e
s u
na
 n
ue
va
 c
om
un
ic
ad
or
a 
so
ci
al
 q
ue
 se
 v
a 
a
en
ca
rg
ar
 d
e 
ha
ce
r, 
bu
en
o,
 te
ne
m
os
 q
ue
 p
ro
du
ci
r m
at
er
ia
l a
ho
ra
, p
or
qu
e 
el
la
 e
s 
si
st
em
at
iz
ad
a 
y 
pu
bl
ic
ar
 to
do
lo
 q
ue
, l
a 
ex
pe
rie
nc
ia
 e
n 
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 y
 e
nt
on
ce
s 
se
 ti
en
e 
un
a 
nu
ev
a 
co
m
un
ic
ad
or
a 
ah
or
a.
 N
ue
st
ra
co
m
pa
ñe
ra
 se
cr
et
ar
ia
, n
ue
st
ra
 c
om
pa
ñe
ra
 c
on
ta
do
ra
. T
en
em
os
, b
ue
no
, t
ra
ba
jo
 p
re
ve
nt
iv
o 
qu
e 
ah
í n
o 
va
m
os
 a
ol
vi
da
r a
 la
s 
do
s 
ed
uc
ad
or
as
, e
h,
 h
oy
 u
na
 p
ar
vu
la
ria
 y
 o
tra
 p
si
có
lo
ga
 q
ue
 tr
ab
aj
a 
so
la
m
en
te
 lo
s 
sá
ba
do
s 
co
n
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po
bl
ac
ió
n 
en
 e
l t
em
a 
pr
ev
en
tiv
o.
 E
nt
on
ce
s,
 e
se
 e
s 
el
 m
ar
co
 d
el
 e
qu
ip
o,
 e
nt
on
ce
s,
 s
í, 
ha
 c
re
ci
do
 b
ás
ic
am
en
te
el
 e
qu
ip
o 
en
 e
st
os
 a
ño
s.
 E
n 
el
 m
ar
co
 d
e 
tra
ta
r 
de
 d
ar
 m
ej
or
es
 c
on
di
ci
on
es
 ta
m
bi
én
 a
 lo
s 
ch
ic
os
, p
or
qu
e 
la
of
er
ta
 d
e 
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 n
o 
es
 la
 c
as
a,
 la
 o
fe
rta
 n
o 
es
 u
n 
re
fr
ig
er
io
, l
a 
of
er
ta
 n
o 
es
 la
 ro
pa
, l
a 
of
er
ta
 e
s 
el
eq
ui
po
, c
ad
a 
m
ie
m
br
o 
de
 e
qu
ip
o.
 
I: 
Y
 h
ay
 c
ol
ab
or
ac
ió
n 
co
n 
ot
ra
s o
rg
an
iz
ac
io
ne
s?
 
J:
 B
ue
no
, 
en
 L
a 
Pa
z 
tra
ba
ja
m
os
 c
on
 to
da
s 
la
s 
or
ga
ni
za
ci
on
es
 q
ue
 e
st
án
 m
et
id
as
 e
n 
es
a 
pr
ob
le
m
át
ic
a 
de
si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
. H
og
ar
es
, c
en
tro
s 
de
 c
ap
ac
ita
ci
ón
, c
en
tro
 d
e 
re
ha
bi
lit
ac
ió
n,
 c
om
un
id
ad
es
 te
ra
pé
ut
ic
as
, e
h,
es
ta
m
en
to
s d
el
 e
st
ad
o,
 d
ef
en
so
ría
s, 
SE
G
s, 
eh
, o
rg
an
is
m
os
 in
te
rn
ac
io
na
le
s, 
el
 s
er
vi
ci
o 
in
te
rn
ac
io
na
l b
rit
an
ic
o,
ju
st
ic
ia
 in
te
rn
ac
io
na
l, 
eh
, d
er
ec
ho
s 
hu
m
an
os
. E
nt
on
ce
s 
se
 tr
ab
aj
a 
co
n 
to
do
s 
lo
s 
qu
e 
pu
ed
an
 fa
ci
lit
ar
 n
ue
va
s
co
nd
ic
io
ne
s d
e 
vi
da
 p
ar
a 
ni
ño
s y
 a
do
le
sc
en
te
s e
n 
si
tu
ac
ió
n 
de
 c
al
le
. 
I: 
M
hm
. 
B
ue
no
, l
a 
úl
tim
a 
pr
eg
un
ta
. 
Es
tá
s 
co
nt
en
to
 c
on
 e
l 
co
nc
ep
to
 d
el
 p
ro
ye
ct
o,
 o
 p
ie
ns
as
 q
ue
 s
e 
de
be
ca
m
bi
ar
 a
lg
o?
 
J:
 A
 v
er
. Y
o 
es
to
y,
 a
 v
er
, s
ab
es
 q
ue
, s
ob
re
 to
do
 p
ar
a 
lo
s q
ue
 h
em
os
 in
ic
ia
do
 la
 id
ea
 se
 h
a 
vu
el
to
 u
n,
 e
h,
 n
o 
vo
y
a 
de
ci
r 
un
a 
fo
rm
a 
de
 v
id
a,
 p
ue
s 
se
 h
a 
vu
el
to
 u
na
 fi
lo
so
fía
 d
e 
có
m
o 
se
 d
eb
en
 h
ac
er
 la
s 
co
sa
s.
 Y
o 
cr
eo
 q
ue
au
m
en
ta
r c
os
as
, m
ej
or
ar
 c
os
as
 s
ie
m
pr
e 
va
 a
 v
er
. E
hm
, p
os
ib
le
m
en
te
 ta
m
bi
én
 h
ab
rá
 c
os
as
 q
ue
 c
am
bi
ar
 c
on
 e
l
tie
m
po
, 
po
rq
ue
 M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
 e
s 
un
 p
ro
ye
ct
o 
vi
vo
. 
En
to
nc
es
 ti
en
e 
qu
e 
es
ta
r 
so
m
et
id
o 
a 
m
ej
or
as
 y
m
ej
or
ar
 a
 v
ec
es
 si
gn
ifi
ca
 tr
an
sf
or
m
ar
 - 
m
or
ir 
y 
vo
lv
er
 a
 n
ac
er
. E
nt
on
ce
s 
en
 e
st
e 
se
nt
id
o,
 si
n 
lu
ga
r a
 d
ud
a 
po
r
ej
em
pl
o 
si
 p
od
ría
m
os
 n
os
ot
ro
s 
au
m
en
ta
r e
l t
em
a 
de
 la
 p
ro
fu
nd
iz
ac
ió
n 
te
ór
ic
a 
a 
lo
s 
si
st
em
as
 d
e 
in
te
rv
en
ci
ón
.
Eh
, s
i p
od
ría
m
os
 ta
l v
ez
 a
lg
un
 m
om
en
to
 n
o 
so
la
m
en
te
 a
bo
rd
ar
 la
 c
iu
da
d 
de
 E
l A
lto
 y
 a
bo
rd
ar
 o
tro
s 
es
pa
ci
os
.
C
on
 in
te
rv
en
ci
ón
 d
ire
ct
a 
co
n 
po
bl
ac
ió
n 
se
ría
 in
te
re
sa
nt
e,
 p
er
o 
en
 e
l 
co
nt
ex
to
 d
e 
ca
lle
. 
Sa
be
s 
qu
e,
 s
e 
ha
vu
el
to
 p
ar
a 
no
so
tro
s, 
yo
 c
re
o 
qu
e 
co
n 
M
ar
tin
 y
 c
on
 A
nd
re
a,
 se
 h
a 
vu
el
to
 u
na
 p
ar
te
 d
e 
nu
es
tra
s v
id
as
 e
n 
M
ay
a
Pa
ya
 K
im
sa
, e
so
 e
s 
bi
en
 c
la
ro
. L
o 
vi
vi
m
os
 m
uy
 in
te
ns
am
en
te
, e
s 
co
m
o 
un
a 
w
ua
w
a 
qu
e 
he
m
os
 v
is
to
 n
ac
er
. Y
es
o 
lo
 q
ue
 tr
at
am
os
 d
e 
tra
ns
m
iti
r 
al
 e
qu
ip
o,
 p
or
 e
so
 n
o 
lle
va
m
os
, 
co
m
o 
el
 s
is
te
m
a 
es
 m
uy
 c
om
un
ita
rio
,
en
to
nc
es
 e
l t
em
a 
de
 je
ra
qu
ía
, a
un
qu
e 
ex
is
te
n 
di
ga
m
os
 p
or
 te
m
as
 d
e 
de
ci
si
ón
 ú
lti
m
as
, n
o 
es
 e
vi
de
nt
e 
el
 te
m
a
de
 in
te
rv
en
ci
ón
, e
nt
on
ce
s 
to
do
s 
so
m
os
 ig
ua
le
s.
 E
nt
on
ce
s 
tra
ta
r 
un
 s
is
te
m
a 
m
uy
 c
om
un
ita
rio
 a
 v
ec
es
 n
o 
es
m
uy
 a
pr
op
ia
do
, 
pe
ro
 n
os
ot
ro
s 
no
s 
lla
m
am
os
 c
om
o 
qu
e 
fa
m
ili
a,
 la
 f
am
ili
a 
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
, 
po
rq
ue
tra
ta
m
os
 d
e 
ge
ne
ra
r 
en
 e
l e
qu
ip
o 
si
 e
s 
em
po
de
ra
m
ie
nt
o 
en
 lo
s 
m
ie
m
br
os
 d
e 
ca
da
, q
ue
 e
st
am
os
 p
si
có
lo
go
s,
ed
uc
ad
or
as
 to
do
s, 
pa
ra
 q
ue
 se
 p
ue
da
 m
an
te
ne
r p
ro
ce
so
s. 
En
 e
llo
s s
í  
ge
ne
ra
m
os
 e
l e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o,
 q
ue
 se
an
pa
rte
. P
or
 e
so
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 e
m
po
de
ra
m
ie
nt
o,
 p
or
 e
je
m
pl
o 
vi
en
e 
de
sd
e 
qu
e 
he
m
os
 c
on
st
ru
id
o 
la
m
pa
s 
de
lo
s 
m
ue
bl
es
, 
la
 h
ac
em
os
 d
es
de
 la
 e
le
ct
ric
is
ta
s 
ha
st
a 
te
ra
pe
ut
as
 y
 h
as
ta
 p
ro
ye
ct
is
ta
s,
 o
 s
ea
, 
el
 r
ol
 e
s 
m
uy
am
pl
io
, y
 d
eb
er
, d
ig
am
os
 e
sa
 a
m
pl
itu
d 
m
uy
 re
sp
on
sa
bl
e 
pa
ra
 to
do
s 
en
 e
l s
en
tid
o 
de
 a
pr
op
ia
r, 
de
 q
ué
 e
s 
el
M
ay
a 
Pa
ya
 K
im
sa
, q
ué
 si
gn
ífi
ca
? 
Po
rq
ue
 n
o 
so
la
m
en
te
 e
s u
n 
pr
oy
ec
to
 tr
at
a 
de
 d
ar
 u
n 
co
m
po
ne
nt
e 
fil
os
óf
ic
o.
Lo
 q
ue
 d
ec
ía
 e
s 
el
 p
ro
fu
nd
o 
re
sp
et
o 
po
r 
lo
s 
ot
ro
s,
 e
se
 c
om
po
ne
nt
e 
de
 d
ig
ni
da
d,
 e
l 
„n
o“
 a
 la
 c
ul
tu
ra
 d
e
po
br
ez
a,
 „
no
“ 
al
 tu
ris
m
o 
de
 p
ob
re
za
, a
l s
en
tid
o 
co
m
o 
un
 c
la
ro
, a
l s
is
te
m
a 
de
 la
 in
te
rv
en
ci
ón
 p
ro
fe
si
on
al
, q
ue
tie
ne
n 
qu
e 
es
ta
r.
 Q
ue
 o
bv
ia
m
en
te
 v
an
 a
 a
co
m
pa
ña
r,
 e
s 
co
n 
m
uy
 b
ue
na
 v
ol
un
ta
d,
 a
cc
ió
n 
pe
rs
is
te
nt
e,
co
ns
ci
en
te
, e
h,
 o
tro
 re
la
ci
ón
 d
e 
fe
 p
ue
de
 s
er
, p
er
o 
pa
ra
 n
os
ot
ro
s 
tie
ne
 q
ue
 v
er
 c
on
 u
na
, l
o 
qu
e 
tu
 d
ec
ía
s,
 e
sa
re
sp
on
sa
bi
lid
ad
, 
po
rq
ue
 e
st
o 
es
 u
n 
m
al
 y
 ti
en
e 
qu
e 
co
nv
er
tir
se
 e
n 
un
 b
ie
n 
so
ci
al
. 
Es
 u
n 
m
al
 s
oc
ia
l 
es
te
pr
ob
le
m
a 
de
 la
 g
en
te
 q
ue
 v
iv
e 
en
 c
al
le
, o
 s
ea
, n
o 
es
 la
 c
ul
pa
 d
e 
el
lo
s.
 E
s 
pa
rte
 d
e 
un
 s
is
te
m
a 
so
ci
op
ol
íti
co
 y
ec
on
óm
ic
o 
qu
e 
m
ar
ca
 d
ig
am
os
 e
st
e 
(u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
. 
En
to
nc
es
 a
 e
st
a 
re
sp
ue
st
a 
tie
ne
 q
ue
 m
ar
ca
r 
un
a
co
nd
ic
ió
n 
ta
m
bi
én
 c
om
o 
su
je
to
, p
or
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
,.n
o 
so
lo
 se
 h
ac
e 
co
n 
ap
lic
ar
 u
na
 fo
rm
ul
a 
 d
e 
1-
1-
m
ás
-2
.
Se
 h
ac
e 
co
n 
ot
ro
s 
tip
os
 d
e 
fo
rm
a,
 (
un
ve
st
än
dl
ic
h)
 t
ie
ne
 q
ue
 v
er
 d
es
de
 e
l 
su
je
to
 h
as
ta
 s
u 
pr
oc
es
o 
de
in
te
rv
en
ci
ón
. 
I: 
Ya
, b
ue
no
. M
uc
ha
s g
ra
ci
as
. 
J:
 A
 ti
.
Po
st
sc
ri
pt
D
as
 I
nt
er
vi
ew
 m
it
 J
ua
n 
Pa
bl
o 
C
as
tro
 v
er
lie
f 
se
hr
 a
ng
en
eh
m
. 
A
uc
h 
w
en
n 
si
ch
 d
er
 T
er
m
in
 k
ur
zf
ris
tig
ve
rs
ch
ob
. 
Ic
h 
fu
hr
 m
it 
de
m
 S
am
m
el
ta
xi
 n
ac
h 
El
 A
lto
 z
u 
ei
ne
m
 g
ro
ße
n 
Pl
at
z,
 v
on
 w
o 
au
s 
ic
h 
vo
n 
ei
ne
r
Pr
oj
ek
tm
ita
rb
ei
te
rin
 a
bg
eh
ol
t 
w
ur
de
. 
Im
 P
ro
je
kt
 w
ur
de
 m
ir
 s
og
le
ic
h 
ei
n 
Te
e 
an
ge
bo
te
n.
 I
ch
 m
us
st
e 
no
ch
et
w
as
 w
ar
te
n,
 d
a 
Ju
an
 P
ab
lo
 n
oc
h 
sc
hn
el
l 
w
eg
 m
us
st
e.
 K
ur
z 
da
ra
uf
 k
am
 e
r 
zu
rü
ck
, 
er
 b
eg
rü
ßt
e 
m
ic
h
fr
eu
nd
lic
h,
 b
ot
 m
ir
 v
on
 s
ic
h 
au
s 
no
ch
 e
in
m
al
 e
tw
as
 z
u 
tri
nk
en
 a
n.
 L
ei
de
r 
w
ar
en
 a
lle
 R
äu
m
e 
be
le
gt
 –
 e
s
w
ur
de
 g
er
ad
e 
um
ge
ba
ut
 –
 u
nd
 so
 se
tz
te
n 
w
ir 
un
s 
in
 d
ie
 K
üc
he
. J
ua
n 
Pa
bl
o 
bo
t m
ir 
zu
m
 T
ee
 s
og
ar
 K
ek
se
 a
n.
D
ie
se
 G
es
te
 fi
el
 m
ir 
se
hr
 p
os
iti
v 
au
f, 
im
 V
er
gl
ei
ch
 z
u 
de
n 
an
de
re
n 
Pr
oj
ek
tle
ite
rI
nn
en
. D
as
 In
te
rv
ie
w
 d
au
er
te
lä
ng
er
, 
al
s 
ic
h 
er
w
ar
te
t 
ha
tte
. 
Ju
an
 P
ab
lo
 n
ah
m
 s
ic
h 
di
e 
Ze
it
 u
nd
 a
nt
w
or
te
te
 a
uf
 m
ei
ne
 F
ra
ge
n 
se
hr
de
ta
ilr
ei
ch
. O
ft
 w
ie
de
rh
ol
te
 e
r 
se
in
e 
A
us
fü
hr
un
ge
n 
od
er
 s
ch
ild
er
te
 m
ir
 a
ns
ta
tt 
ei
ne
s 
B
ei
sp
ie
ls
 g
le
ic
h 
zw
ei
dr
ei
 B
ei
sp
ie
le
, 
w
as
 e
tw
as
 m
üh
sa
m
 w
ar
. 
Ic
h
 m
er
kt
e
 v
or
 a
lle
m
 b
ei
 d
ie
se
m
 I
nt
er
vi
ew
, 
da
ss
 m
ei
ne
K
on
ze
nt
ra
tio
n 
ni
ch
t 
so
 la
ng
e 
an
hi
el
t. 
A
uc
h 
w
en
n 
Ju
an
 P
ab
lo
 m
ei
ne
 F
ra
ge
n 
ve
rs
tä
nd
lic
h 
be
an
tw
or
te
te
, s
o
sp
ra
ch
 e
r s
eh
r s
ch
ne
ll 
un
d 
üb
er
hä
uf
te
 m
ic
h 
nu
r s
o 
m
it 
In
fo
rm
at
io
n.
 Z
um
 G
lü
ck
 m
ac
ht
en
 w
ir 
zw
is
ch
en
du
rc
h
ei
ne
 k
ur
ze
 P
au
se
, i
n 
de
r 
ic
h 
w
ie
de
r 
et
w
as
 E
ne
rg
ie
 s
am
m
el
n 
ko
nn
te
. N
ac
h 
de
m
 In
te
rv
ie
w
 fr
ag
te
 m
ic
h 
Ju
an
Pa
bl
o,
 o
b 
er
 e
h 
ni
ch
t z
uv
ie
l g
er
ed
et
 h
ät
te
. I
ch
 d
ac
ht
e 
m
ir 
nu
r, 
w
ie
 g
ut
, d
as
s 
er
 m
ic
h 
da
s 
er
st
 je
tz
t f
ra
gt
. A
uf
je
de
n 
Fa
ll 
w
ar
 ic
h 
se
hr
 fr
oh
, e
nd
lic
h 
da
s 
le
tz
te
 a
lle
r 
In
te
rv
ie
w
s 
im
 K
as
te
n 
zu
 h
ab
en
. J
ua
n 
Pa
bl
o 
be
gl
ei
te
te
m
ic
h 
no
ch
 z
ur
 H
al
te
st
el
le
, v
on
 w
o 
au
s 
di
e 
Sa
m
m
el
ta
xi
s 
w
ie
de
r z
ur
üc
k 
na
ch
 L
a 
Pa
z 
fa
hr
en
 w
ür
de
n.
 A
uf
 d
em
W
eg
 d
or
th
in
 k
am
en
 w
ir 
be
i d
er
 D
ru
ck
er
ei
 v
or
be
i, 
w
o 
di
e 
In
iti
at
iv
e 
ei
ne
 A
rt 
B
ild
un
gs
- u
nd
 A
uf
kl
är
un
gs
bu
ch
in
 A
uf
tra
g 
ge
ge
be
n 
ha
t. 
Ic
h 
hä
tte
 g
er
ne
 e
in
e 
A
us
ga
be
 a
bg
ek
au
ft,
 je
do
ch
 g
ab
 e
s 
Pr
ob
le
m
e 
un
d 
so
 w
ur
de
 d
ie
Fe
rti
gs
te
llu
ng
 a
uf
 e
in
en
 T
er
m
in
 n
ac
h 
m
ei
ne
m
 R
üc
kf
lu
g 
ve
rle
gt
.
D
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: 1
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 m
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0
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5
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0
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5
60
0
60
5
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0
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5
62
0
62
5
63
0
63
5
64
0
64
5
In
te
rv
ie
w
 m
it 
A
le
xa
nd
er
 (1
5)
, a
m
 3
0.
 O
kt
ob
er
 2
00
9,
 u
m
 1
7:
00
 U
hr
, i
n 
se
in
em
 Z
im
m
er
I: 
Te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r e
n 
tu
 p
rim
er
 d
ía
 c
ua
nd
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o?
A
: S
í.
I: 
Q
ué
 ta
l?
A
: A
l 
pr
oy
ec
to
? 
N
ec
es
ita
ba
 u
n 
lu
ga
r 
pa
ra
 d
or
m
ir.
 E
nt
on
ce
s,
 e
h,
 te
ní
a 
un
 a
m
ig
o 
qu
e 
es
ta
ba
 e
n 
el
 m
is
m
o
co
le
gi
o 
qu
e 
yo
, y
 e
ra
 d
e 
A
la
la
y.
 E
nt
on
ce
s 
yo
 n
o 
vi
ví
a 
aú
n 
en
 m
i c
as
a.
 Y
a 
m
e 
he
 e
sc
ap
ad
o 
de
 m
i c
as
a 
en
 e
se
tie
m
po
,  
en
to
nc
es
 n
ec
es
ita
ba
 d
on
de
 d
or
m
ir 
po
rq
ue
 d
or
m
ía
 e
n 
la
 c
al
le
. Y
, m
e 
di
ce
, v
en
te
 a
l h
og
ar
. Y
 y
o 
si
go
ye
nd
o 
al
 c
ol
eg
io
, p
er
o 
no
 p
or
 e
st
ud
ia
r, 
po
rq
ue
 te
ní
a 
am
ig
os
 y
 n
o 
sa
bí
a 
qu
e 
ha
ce
r 
to
do
 e
l d
ía
, e
nt
on
ce
s 
el
co
le
gi
o 
m
e 
re
ci
bí
a 
no
 m
ás
. I
: A
h 
sí
. A
: Y
, d
e 
he
ch
o 
no
 v
oy
 a
 v
en
de
r a
 la
s 6
 d
e 
la
 ta
rd
e.
 H
e 
en
tra
do
 a
l h
og
ar
 y
m
e 
ha
n 
di
ch
o,
 m
añ
an
a 
va
m
os
 a
 h
ab
la
r t
u 
ca
so
 y
 y
o,
 y
a.
 A
l d
ía
 s
ig
ui
en
te
 h
em
os
 h
ab
la
do
 d
e 
to
do
, d
es
pu
és
 d
e
un
a 
se
m
an
a 
co
n 
m
i m
ad
ra
st
ra
, e
nt
on
ce
s 
m
e 
qu
ed
ía
 s
ac
ar
 d
e 
ah
í, 
y 
yo
 le
 h
e 
di
ch
o 
no
, n
o 
m
e 
gu
st
a.
 A
 m
í m
e
gu
st
a 
vi
vi
r a
hí
. I
: M
hm
. A
: E
so
 e
ra
 m
i p
rim
er
a 
ve
z 
cu
an
do
 h
e 
lle
ga
do
.
I: 
A
h 
sí
. Y
 q
ué
 fu
e 
to
ta
lm
en
te
 n
ue
vo
 p
ar
a 
ti?
A
: V
iv
ir 
co
n 
ha
rto
s. 
I: 
Sí
? A
: E
ra
m
os
 h
ar
to
s. 
I: 
En
 e
l E
gu
in
o?
 A
: S
í. 
I: 
A
h 
ya
. A
: E
n 
ah
í e
ra
 m
i p
rim
er
a 
et
ap
a.
En
to
nc
es
, c
om
o 
er
am
os
 h
ar
to
s 
y 
de
cí
an
: a
 to
m
ar
 te
!, 
to
do
s 
ba
ja
m
os
, y
 e
ra
 m
uy
 c
ao
s 
to
do
, b
ur
la
 p
or
 a
qu
í,
bu
rla
 p
or
 a
ca
.
I: 
A
h 
ya
, q
ue
 b
ue
no
. Y
 p
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 h
as
 v
iv
id
o 
en
 la
 c
al
le
? A
: Y
o?
 I:
 S
í.
A
: 3
 m
es
es
.
I: 
Y
 d
ón
de
 h
as
 d
or
m
id
o?
A
: D
on
de
 u
no
s m
en
es
 q
ue
 e
st
ab
an
 p
or
 a
hí
. P
or
 la
 S
an
 F
ra
nc
is
co
.
I: 
En
to
nc
es
 ta
m
bi
én
 y
a 
ha
s j
ug
ad
o 
co
n 
A
la
la
y.
A
: S
í.
I: 
H
as
 ju
ga
do
 fú
tb
ol
 e
n 
la
s n
oc
he
s?
A
: S
í.
I: 
A
h 
ya
. E
nt
on
ce
s, 
po
r c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
es
tá
s a
ca
?
A
: E
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
I: 
Sí
.
A
: Y
a 
es
to
y 
ci
nc
o 
añ
os
.
I: 
C
in
co
 a
ño
s?
A
: M
hm
.
I: 
Y
 c
uá
nt
os
 a
ño
s t
ie
ne
s v
os
?
A
: 1
5.
I: 
15
. A
h,
 e
nt
on
ce
s c
on
 tu
s 1
0 
ha
s e
nt
ra
do
.
A
: S
í.
I: 
Y
 e
s e
l ú
ni
co
 p
ro
ye
ct
o 
en
 e
l q
ue
 h
as
 id
o?
A
: N
o.
 C
on
 m
ás
 c
ua
tro
.
I: 
Sí
?
A
: S
í.
I: 
Y
 p
or
 q
ué
 n
o 
te
 h
as
 q
ue
da
do
?
A
: N
o 
m
e 
gu
st
ab
a,
 n
o 
es
tu
di
ab
a,
 e
n 
ot
ro
s 
pr
oy
ec
to
s 
no
 e
st
ud
ia
ba
. E
n 
ot
ro
s 
pr
oy
ec
to
s 
no
, n
o 
le
s 
im
po
rta
ba
.
Só
lo
 te
 d
ab
an
 a
lm
ue
rz
o 
y 
do
rm
ía
s. 
Pe
ro
 n
o 
te
 h
ab
la
ba
n 
de
 n
ad
a,
 n
o 
ha
bí
a 
ps
ic
ól
og
a.
 A
sí
.
I: 
M
hm
. E
nt
on
ce
s q
ué
 im
po
rta
nc
ia
 ti
en
e 
es
te
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 ti
?
A
: M
e 
ha
ce
n 
qu
e 
vu
el
va
 c
on
 m
i f
am
ili
a,
 p
or
qu
e 
ya
 h
e 
en
co
nt
ra
do
 m
i f
am
ili
a 
y 
qu
ie
re
n 
qu
e 
vu
el
va
 c
on
 e
llo
s.
Y
 ta
m
bi
én
 m
is
 e
st
ud
io
s 
le
s 
pr
eo
cu
pa
 m
uc
ho
. E
so
 e
s 
lo
 q
ue
 m
ás
 m
e 
gu
st
a.
 M
hm
, e
st
án
 h
ac
ie
nd
o 
to
do
 lo
po
si
bl
e 
pa
ra
 q
ue
 sa
lg
a 
ad
el
an
te
.
I: 
M
hm
, s
í. 
Y
 q
ué
 h
ac
es
 c
ua
nd
o 
es
té
s e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
A
: E
l r
ol
 d
e 
co
sa
s 
qu
e 
te
ne
m
os
 q
ue
 h
ac
er
. T
od
o 
lo
 q
ue
, d
es
ay
un
am
os
, d
es
pu
és
 a
 c
la
se
s,
 a
lm
or
za
m
os
, t
ar
ea
s,
de
sp
ué
s t
en
em
os
 ti
em
po
 p
ar
a 
di
ve
rti
rn
os
, c
en
am
os
, u
n 
po
co
 d
e 
ta
re
as
, y
 d
or
m
im
os
.
I: 
Y
 e
l f
in
 d
e 
se
m
an
a?
A
: E
l f
in
 d
e 
se
m
an
a,
 e
l s
áb
ad
o 
ju
ga
m
os
, c
as
i t
od
o 
el
 d
ía
, p
er
o 
en
 la
s 
m
añ
an
as
 la
va
m
os
 ro
pa
. D
es
pu
és
, e
l
do
m
in
go
 lo
 m
is
m
o,
 p
er
o 
en
 la
 m
añ
an
a 
va
m
os
 a
 la
 ig
le
si
a,
 ju
ga
m
os
 lu
eg
o,
 d
es
pu
és
 ta
re
as
 p
ar
a 
el
 lu
ne
s,
 y
te
rm
in
a 
el
 fi
n 
de
 se
m
an
a.
I: 
M
hm
. Y
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
?
A
: E
n 
aq
uí
?
I: 
Sí
.
A
: M
ira
r t
el
e.
I: 
A
h 
sí
. (
la
ch
t)
A
: Y
 m
is
 ta
re
as
 m
e 
gu
st
a 
ha
ce
r.
I: 
Sí
? 
Y
 m
ira
r t
el
e,
 sí
? Y
 q
ue
 te
 g
us
ta
 m
ira
r?
A
: E
h,
 p
el
íc
ul
as
 d
e 
te
rr
or
, t
am
bi
én
 se
rie
s, 
lo
s s
im
ps
on
s.
I: 
A
h 
ya
, s
í, 
es
 d
iv
er
tid
o,
 sí
.
A
: S
í.
I: 
Y
 h
ay
 a
lg
o 
qu
e 
no
 te
 g
us
ta
 ta
nt
o 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
A
: N
o.
 T
od
o 
m
e 
gu
st
a.
I: 
Sí
? 
To
do
, e
nt
on
ce
s e
st
ás
 m
uy
 c
on
te
nt
o?
A
: S
í.
I: 
Y
 c
om
o,
 e
n 
tu
 o
pi
ni
ón
 q
ué
 se
 d
eb
er
ía
 c
am
bi
ar
 d
el
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 q
ue
 se
a 
lo
 m
ej
or
 p
ar
a 
ti?
A
: M
m
h,
 u
na
 tr
ab
aj
ad
or
a 
so
ci
al
 m
ás
.
I: 
Sí
, p
or
 q
ué
?
A
: 
Po
rq
ue
 s
ól
o 
ha
y 
un
a,
 e
nt
on
ce
s 
to
do
s 
qu
ie
re
n 
ha
bl
ar
 d
e 
su
s 
pr
ob
le
m
as
, 
y 
no
 p
ue
de
 c
on
 to
do
s.
 U
na
tra
ba
ja
do
ra
 so
ci
al
 m
ás
 y
 to
do
.
I: 
M
hm
. N
o 
m
ás
?
A
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
Y
 q
ué
 ta
l c
on
 tu
s c
om
pa
ñe
ro
s?
A
: E
h,
 m
e 
lle
vo
 b
ie
n.
 I:
 S
í?
 A
: S
í.
I: 
Y
 ti
en
es
 a
m
ig
os
 e
nt
re
 e
llo
s?
A
: S
í.
I: 
So
n 
m
uc
ho
s, 
o?
A
: S
í, 
so
n 
m
uc
ho
s.
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Interview Alexander - I
I: 
Só
lo
 e
n 
la
 c
ab
añ
a,
 o
 c
on
A
: N
o,
 e
n 
to
do
 e
l a
ld
ea
. C
on
 to
da
s d
el
 a
ld
ea
 m
e 
lle
vo
 p
er
o 
si
 te
ng
o 
am
ig
os
 e
nt
re
 la
s c
ab
añ
as
.
I: 
M
hm
. Y
 h
ay
 c
om
pa
ñe
ro
s o
 c
om
pa
ñe
ra
s c
on
 q
ui
en
es
 n
o 
te
 ll
ev
es
 b
ie
n?
A
: E
h,
 n
o.
 P
or
qu
e 
no
 so
y 
en
oj
ón
, n
o 
re
ni
eg
o 
rá
pi
do
, m
e 
co
nt
ro
lo
 si
em
pr
e.
I: 
Q
ué
?
A
: M
e 
co
nt
ro
lo
, d
e 
no
 e
no
ja
rm
e.
I: 
A
h 
sí
. Y
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r a
 u
n 
co
nf
lic
to
 q
ue
 p
as
ó 
re
ci
én
?
A
: C
on
...
I: 
C
on
tig
o 
o.
..
A
: S
í.
I: 
M
hm
, q
ué
 p
as
ó?
A
: 
Q
ue
 te
ní
am
os
 u
n 
pr
ob
le
m
a 
co
n 
m
i 
m
am
á.
 Y
o 
qu
er
ía
 s
al
ir
 a
 m
i 
ca
sa
, 
a 
vi
si
ta
rle
 a
 m
i 
m
am
á,
 p
er
o 
la
tra
ba
ja
do
ra
 so
ci
al
 p
en
sa
ba
 q
ue
 m
i m
am
á 
no
 te
ní
a 
tie
m
po
, p
ar
a 
qu
e 
yo
 sa
lg
a.
 Y
 q
ue
ría
 q
ue
 m
i m
am
á 
di
ga
, q
ue
„y
o 
qu
ie
ro
“,
 q
ue
 e
lla
 d
ig
a,
 q
ue
 „
yo
 q
ui
er
o 
qu
e 
sa
lg
a 
m
i h
ijo
“.
 N
o,
 q
ue
 d
ig
a 
yo
 q
ui
er
o 
ir
 d
on
de
 m
i m
am
á,
en
to
nc
es
 p
or
 e
so
 te
ní
a 
un
 p
ro
bl
em
a.
I: 
Y
 c
óm
o 
lo
 h
an
 re
so
lv
id
o?
A
: E
h,
 q
ue
 v
oy
 a
 e
sp
er
ar
, v
oy
 a
 e
sp
er
ar
 h
as
ta
 q
ue
 e
lla
 d
ig
a 
qu
e 
sa
lg
a 
m
i h
ijo
 a
 m
i c
as
a.
I: 
A
h 
sí
. Y
 h
as
ta
 c
ua
nd
o 
le
 d
ic
e
A
: N
o 
sé
, s
ig
o 
es
pe
ra
nd
o.
I: 
Y
 e
n 
ge
ne
ra
l, 
có
m
o 
re
su
el
ve
s v
os
 c
on
fli
ct
os
 o
 p
el
ea
s, 
pr
ob
le
m
as
?
A
: A
 v
ec
es
 c
on
 u
na
 p
er
so
na
 m
ay
or
, 
si
em
pr
e.
 M
e 
lla
m
o 
a 
al
gu
ie
n 
m
ay
or
 y
 e
llo
s 
sa
be
n 
m
ej
or
 s
ol
uc
io
na
r
en
to
nc
es
 m
e 
va
 a
 a
yu
da
r c
on
 e
llo
s.
I: 
Y
 p
ie
ns
as
 q
ue
 e
st
a 
fo
rm
a 
de
 re
so
lv
er
 c
on
fli
ct
os
 ti
en
e 
se
nt
id
o?
A
: 
Sí
, a
un
qu
e,
 c
ua
nd
o 
ya
 s
ea
 m
ay
or
, n
o 
va
 a
 v
er
 u
na
 p
er
so
na
 m
ay
or
, p
er
o 
ca
da
 v
ez
 a
pr
en
do
 m
ás
, c
om
o
re
so
lv
er
.
I:
 S
í, 
cl
ar
o.
 Y
 q
ui
er
es
 re
so
lv
er
 c
on
fli
ct
os
 e
n 
pr
es
en
ci
a 
de
 lo
s 
ed
uc
ad
or
es
 o
 p
re
fie
re
s 
re
so
lv
er
 tu
s 
m
is
m
os
co
nf
lic
to
s c
on
 tu
 c
om
pa
ñe
ro
?
A
: A
 v
ec
es
 lo
 h
ag
o,
 c
ua
nd
o 
el
 c
on
fli
ct
o 
no
 e
s t
an
 g
ra
nd
e,
 p
or
 e
so
 y
o 
lo
 h
ag
o 
so
lo
, p
er
o 
a 
ve
ce
s h
ay
 c
on
fli
ct
os
m
uy
 g
ra
nd
es
, y
 e
nt
on
ce
s s
í n
ec
es
ito
 e
l a
po
yo
 d
e 
un
 e
du
ca
do
r.
I: 
Sí
, p
er
o 
po
r q
ué
?
A
: P
or
qu
e,
 c
om
o 
te
 d
ec
ía
, n
o 
es
to
y 
ta
n 
pr
ep
ar
ad
o 
pa
ra
 re
so
lv
er
 c
on
fli
ct
os
, p
er
o 
es
to
y 
ap
re
nd
ie
nd
o.
I: 
Y
 e
nt
on
ce
s c
uá
l e
s m
ej
or
, v
os
 so
lu
ci
on
ar
 e
l p
ro
bl
em
a 
o 
pe
di
r a
yu
da
 a
 u
n 
ed
uc
ad
or
, o
 a
 u
n 
ad
ul
to
?
A
: (
sc
hn
au
ft)
 E
n 
es
e 
tie
m
po
 e
s m
ej
or
 p
ed
ir 
a 
un
a 
pe
rs
on
a 
m
ay
or
 a
yu
da
.
I: 
A
h 
ya
. Y
 q
ué
 p
as
a 
cu
an
do
 se
 ro
m
pe
n 
la
s r
eg
la
s?
A
: T
e 
sa
nc
io
na
n.
I: 
Sí
, c
óm
o?
 
A
: N
o 
sé
, c
on
 sa
nc
ió
n,
 tr
ab
aj
o.
 T
e 
ha
ce
n 
tra
ba
ja
r. 
N
o 
no
s p
eg
an
, p
er
o 
te
 h
ac
en
 tr
ab
aj
ar
.
I: 
Só
lo
 tr
ab
aj
ar
, o
 h
ay
 o
tra
s c
on
se
cu
en
ci
as
.
A
: M
m
h,
 si
 e
s 
m
uy
 g
ra
ve
 te
 e
xp
ul
sa
n.
 I:
 A
h 
sí
. A
: S
í, 
es
 m
uy
 g
ra
ve
, o
 si
 lo
 h
ac
es
 se
gu
id
o,
 te
 s
ac
an
 d
el
 a
ld
ea
,
te
 m
an
da
n 
a 
la
s d
ef
en
so
ría
s. 
I: 
A
h 
sí
? A
: S
í.
I: 
Y
 e
so
 p
as
ó 
un
a 
ve
z?
A
: N
o.
I: 
Y
 tu
 y
a 
ro
m
pi
st
e 
la
s r
eg
la
s?
A
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 p
as
ó?
A
: M
e 
m
an
da
ro
n 
a 
pr
im
er
a 
et
ap
a,
 d
e 
nu
ev
o.
I: 
M
hm
, y
 q
ué
 h
as
 h
ec
ho
?
A
: M
e 
he
 p
el
ea
do
 c
on
 u
n 
pr
of
es
or
.
I: 
N
o 
(la
ch
t).
 Y
 c
uá
nt
os
 a
ño
s t
en
ía
s?
A
: 1
2.
I: 
Y
 te
 h
an
 m
an
da
do
 a
 p
rim
er
a 
et
ap
a?
A
: S
í, 
ah
or
a 
he
 v
ue
lto
, p
er
o 
a 
te
rc
er
o.
I: 
A
ah
. Y
 p
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 e
st
ab
as
?
A
: U
n 
añ
o.
I: 
U
n 
añ
o?
A
: M
ed
io
 a
ño
 p
rim
er
a,
 m
ed
io
 a
ño
 se
gu
nd
a 
et
ap
a.
I: 
Y
 c
uá
l e
s t
u 
op
in
ió
n,
 p
ie
ns
as
 q
ue
 e
sa
s c
on
se
cu
en
ci
as
 o
 sa
nc
ci
on
es
 so
n 
ju
st
os
?
A
: S
í. 
Yo
 a
l m
en
os
 y
o 
he
 a
pr
en
di
do
, q
ue
 n
o 
de
bo
 p
el
ea
r c
on
 m
ay
or
es
. N
o 
he
 v
ue
lto
 h
ac
er
 e
so
 n
un
ca
 m
ás
.
I: 
M
hm
. A
hm
, c
óm
o 
ac
tu
ar
ía
s v
os
 c
ua
nd
o 
al
gu
ie
n 
no
 c
um
pl
irí
a 
la
s r
eg
la
s d
el
 p
ro
ye
ct
o?
A
: M
m
h,
 n
o 
sé
, m
e 
en
oj
ar
ía
, p
or
qu
e 
to
do
 se
ría
 u
n 
ca
os
, e
nt
on
ce
s p
or
 e
so
 m
e 
en
oj
ar
ía
.
I: 
Pe
ro
 só
lo
 te
 e
no
ja
ría
s, 
o 
ta
l v
ez
 le
s d
ar
ía
s
A
: C
on
se
jo
s
I: 
C
on
se
jo
s?
A
: S
í, 
le
s p
ue
do
 d
ar
 c
on
se
jo
s p
ar
a 
qu
e 
no
 h
ag
an
I: 
Y
 sa
nc
io
ne
s?
A
: M
m
h,
 sí
. P
er
o 
si
 e
s m
uy
 g
ra
ve
.
I: 
Y
 c
óm
o 
lo
 sa
nc
ci
on
ar
ía
s, 
cu
an
do
 e
s m
uy
 g
ra
ve
?
A
: M
uy
 g
ra
ve
? 
M
m
h,
 n
o 
sé
, d
is
cu
lp
ar
se
, h
ac
er
le
 u
n 
tra
ba
jo
, y
 lu
eg
o 
qu
e 
ha
bl
e 
co
n 
un
a 
ps
ic
ól
og
a.
I: 
M
hm
, a
h 
ya
. Y
 p
ar
a 
ti 
es
 im
po
rta
nt
e 
qu
e 
ha
ya
n 
re
gl
as
?
A
: S
í, 
m
uy
 im
po
rta
nt
e.
I: 
Y
 p
or
 q
ué
?
A
: P
or
qu
e,
 n
o 
se
 d
eb
er
ía
 d
e 
na
da
, e
nt
on
ce
s 
qu
e 
es
te
m
os
 a
qu
í s
in
 re
gl
as
, s
eg
ui
ría
m
os
 s
ie
nd
o 
lo
 m
is
m
o 
qu
e
he
m
os
 si
do
. E
nt
on
ce
s c
om
o 
ha
y 
re
gl
as
, n
os
 a
yu
da
 m
ej
or
ar
 a
 n
ue
st
ra
 v
id
a.
 I:
 S
í. 
A
: P
or
 e
so
.
I: 
M
hm
. Q
ué
 b
ie
n.
 Y
 q
ué
 h
as
 h
ec
ho
 a
nt
es
 d
e 
ir 
al
 p
ro
ye
ct
o?
 C
om
o,
 h
as
 tr
ab
aj
ad
o?
A
: A
nt
es
 d
e 
en
tra
r?
 I:
 M
hm
. A
: Y
o.
 T
en
ía
 u
n 
am
ig
o 
qu
e 
te
ní
a 
pl
at
a.
 E
nt
on
ce
s m
e 
cu
id
ab
a 
en
 la
 c
al
le
, s
ie
m
pr
e
m
e 
cu
id
ab
a.
 M
e 
da
ba
 a
lim
en
to
s. 
I: 
Sí
. A
: P
or
 e
so
 e
st
ab
a 
bi
en
. I
: A
h,
 e
nt
on
ce
s n
o 
te
ní
as
 q
ue
 tr
ab
aj
ar
? A
: N
o.
I: 
Y
 é
l e
st
ab
a 
vi
vi
en
do
 c
on
 su
s p
ap
as
?
A
: N
o.
I: 
Ta
m
bi
én
 e
st
ab
a 
en
 la
 c
al
le
?
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Interview Alexander - II
A
: S
í, 
er
a 
un
 a
m
ig
o.
 N
o 
sé
 s
i t
ra
ba
ja
ba
, p
er
o 
cr
eo
 q
ue
 tr
ab
aj
ab
a.
 I:
 M
hm
. A
: P
er
o 
sí
, i
ba
m
os
 a
lg
un
 d
ía
 a
, e
s
de
, r
ob
ar
. I
: M
hm
. A
: É
l i
gu
al
 e
st
ab
a 
en
 la
 c
al
le
.
I: 
Y
 to
da
ví
a 
es
tá
?
A
: N
o.
 Y
a 
ha
 m
ue
rto
.
I: 
N
o?
 D
e 
ve
rd
ad
?
A
: S
í.
I: 
C
óm
o?
A
: S
e 
co
rtó
 e
l b
ra
zo
, p
er
o 
se
 c
or
tó
 a
l a
lre
de
do
r d
e 
su
 m
uñ
ec
a.
 I:
 N
o!
 A
: E
nt
on
ce
s 
és
to
 s
e 
le
 h
a 
su
bi
do
 (z
ei
gt
au
f s
ei
ne
n 
A
rm
). 
M
uc
ha
 sa
ng
re
 h
a 
pe
rd
id
o 
y 
ha
 m
ue
rto
.
I: 
A
h.
 P
er
o 
él
 m
is
m
o 
se
 h
a 
co
rta
do
?
A
: S
í.
I: 
Ay
. Y
 lo
 e
xt
ra
ña
s.
A
: S
í, 
es
ta
ba
 tr
is
te
 c
ua
nd
o 
m
e 
he
 e
nt
er
ad
o 
qu
e 
ha
 m
ue
rto
.
I: 
Y
 c
uá
nd
o 
pa
só
?
A
: E
l 2
00
6.
I: 
A
h 
sí
, h
ac
e 
tre
s a
ño
s. 
Sí
, e
n 
la
 c
al
le
 e
s..
.
A
: .
..p
el
ig
ro
so
.
I: 
Pe
lig
ro
so
, s
í. 
Y
 d
es
de
 q
ue
 e
st
ás
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
A
: S
í. 
I: 
Sí
. A
: M
ás
 s
e 
ha
 c
am
bi
ad
o 
el
 a
ño
 p
as
ad
o.
 E
l a
nt
ea
ño
 p
as
ad
o 
er
a 
bi
en
 c
on
te
st
ón
, p
er
o 
es
te
 a
ño
, e
l
añ
o 
pa
sa
do
, m
e 
po
rta
ba
 b
ie
n,
 n
o 
co
nt
es
ta
ba
, e
st
ab
a 
m
ás
 tr
an
qu
ilo
, t
ra
ta
ba
 d
e 
no
 te
ne
r p
ro
bl
em
as
.
I: 
M
hm
. P
er
o 
có
m
o 
es
, e
l c
am
bi
o 
es
 c
om
o,
 e
re
s m
ás
 tr
an
qu
ilo
, o
 c
óm
o?
A
: N
o 
co
m
o 
te
 d
ec
ía
, n
o,
 y
a 
no
 re
ni
eg
o 
po
r c
ua
lq
ui
er
 c
os
a,
 n
o 
m
e 
en
oj
o 
rá
pi
do
.
I: 
Y
 a
nt
es
 sí
?
A
: S
í. 
A
nt
es
 e
ra
 b
ie
n,
 n
o 
m
e 
gu
st
ab
a 
al
gu
na
s c
os
as
, e
nt
on
ce
s g
rit
ab
a.
 P
er
o 
no
.
I: 
A
h 
sí
. Y
 e
xt
ra
ña
s a
lg
o 
ac
a 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
A
: L
os
 v
ol
un
ta
rio
s.
I: 
Lo
s v
ol
un
ta
rio
s?
A
: S
í.
I: 
C
uá
le
s y
a 
es
ta
ba
n?
A
: S
í.
I: 
C
om
o 
so
n 
tu
s a
m
ig
os
?
A
: S
í, 
so
n 
m
is
 a
m
ig
os
 g
en
er
al
m
en
te
 lo
s v
ol
un
ta
rio
s.
I: 
A
ha
, y
 p
er
o 
no
 h
ay
 c
on
ta
ct
o 
co
n 
el
lo
s.
A
: N
o.
I: 
A
h 
sí
, d
e 
aq
uí
 e
s m
uy
 d
ifí
ci
l.
A
: S
í.
I: 
Sí
, e
so
 si
em
pr
e 
es
 la
 c
os
a,
 q
ue
 v
ie
ne
n 
y 
se
 v
an
, n
o?
 Y
 te
 a
co
st
um
br
es
 a
 u
na
 p
er
so
na
, y
 la
 q
ui
er
es
 y
 d
es
pu
és
se
 v
a.
A
: S
í.
I: 
Pe
ro
 sí
, e
s, 
as
í e
s l
a 
vi
da
 ta
m
bi
én
.
A
: S
í.
I: 
M
m
h,
 q
ué
 m
ás
. U
na
s 
úl
tim
as
 p
re
gu
nt
as
 m
ás
, y
 s
e 
tra
ta
n 
de
 tu
s 
re
cu
rs
os
 y
 fu
er
za
s 
pe
rs
on
al
es
. S
ab
es
 q
ué
es
?
A
: N
o.
I: 
Y,
 o
k,
 re
cu
rs
os
, e
s c
om
o,
 c
on
oc
es
 re
cu
rs
os
 n
at
ur
al
es
, n
o?
A
: S
í.
I: 
C
om
o,
 p
ue
de
 se
r s
al
, p
ue
de
 se
r p
la
ta
, p
ue
de
 se
r
A
: G
as
.
I: 
G
as
, s
í, 
es
o.
 Y
 ta
m
bi
én
 h
ay
 re
cu
rs
os
 p
er
so
na
le
s, 
no
, c
om
o 
ca
da
 p
er
so
na
 ti
en
e 
es
os
 re
cu
rs
os
 y
 fu
er
za
s, 
pe
ro
no
 s
on
 f
ís
ic
as
, 
si
no
 t
am
bi
én
 s
on
, 
co
m
o 
de
 t
u 
pe
rs
on
a,
 n
o?
 Q
ue
 s
on
 c
ap
ac
id
ad
es
 o
 i
nt
er
es
es
 t
uy
os
 o
ca
ra
ct
er
ís
tic
as
 in
di
vi
du
al
es
, n
o?
A
: S
í.
I: 
En
to
nc
es
, t
om
at
e 
un
 p
oc
o 
tie
m
po
. Y
 q
ué
 p
ie
ns
as
 q
ue
 c
ap
ac
id
ad
es
 ti
en
es
 v
os
? 
Q
ue
 fu
er
za
s,
 q
ue
 re
cu
rs
os
,
qu
e 
pu
ed
es
 c
om
pa
rti
r c
on
 o
tra
s p
er
so
na
s, 
o 
ta
m
bi
én
..
A
: S
oy
 b
ue
no
 p
ar
a 
co
nv
er
sa
r. 
I: 
Sí
? 
A
: S
í. 
Ta
m
bi
én
 s
é 
m
em
or
iz
ar
m
e 
a 
ha
rta
s 
co
sa
s.
 Y
, m
e 
gu
st
a 
es
tu
di
ar
. I
:
M
hm
. A
: Y
 m
e 
gu
st
a 
la
 m
ús
ic
a.
I: 
Sí
. Y
 te
 g
us
ta
ría
 to
ca
r e
n 
la
 o
rq
ue
st
a?
A
: S
í, 
sí
. P
er
o 
qu
ie
ro
 se
r c
an
ta
nt
e.
I: 
A
h,
 te
 g
us
ta
 c
an
ta
r. 
Q
ué
 te
 g
us
ta
 c
an
ta
r?
 Q
ué
 m
ús
ic
a 
te
 g
us
ta
?
A
: T
od
o 
el
 ti
po
 d
e 
m
ús
ic
a.
 V
al
tz
, c
on
oc
es
 sa
ls
a?
I: 
Sa
ls
a 
sí
. S
ab
es
 b
ai
la
r?
A
: S
í.
I: 
Sí
? 
Yo
 n
o.
 Y
a,
 u
st
ed
 lo
 ti
en
en
 e
n 
su
 sa
ng
re
, y
o 
no
 (l
ac
ht
). 
A
: (
la
ch
t) 
I: 
Sí
. Y
 b
as
s, 
ba
ss
?
A
: V
al
tz
.
I: 
A
h,
 v
al
tz
, s
í?
 S
ab
es
 q
ue
 e
s d
e 
V
ie
na
, n
o?
 (l
ac
ht
) Y
 sa
be
s b
ai
la
r e
st
e,
 v
al
tz
?
A
: V
al
tz
, s
í. 
Sé
 b
ai
la
r v
al
tz
.
I: 
A
h 
sí
, c
on
 lo
s c
um
pl
ea
ño
s d
e 
15
 se
 b
ai
la
 v
al
tz
, n
ov
e?
A
: S
í, 
yo
 b
ai
la
ba
.
I: 
C
on
 q
ui
én
?
A
: E
n 
pa
re
ja
s. 
N
o 
sé
 si
 h
as
 c
on
oc
id
o 
la
 B
ar
ba
ra
?
I: 
A
h 
sí
, c
la
ro
.
A
: C
on
 e
lla
. I
: M
hm
, m
hm
, q
ue
 b
ie
n.
 A
: C
on
 la
 E
li.
I: 
La
 E
li,
 sí
.
A
: S
í. 
Sa
ls
a 
co
n 
la
 M
ar
in
a.
I:
 A
ha
. Q
ue
 b
ie
n.
 Y
, i
m
ag
in
at
e 
qu
e 
tu
 m
ej
or
 a
m
ig
o 
o 
tu
 m
ej
or
 a
m
ig
a 
tu
vi
er
a 
qu
e 
es
cr
ib
irt
e 
a 
ti 
m
is
m
o.
 Y
có
m
o 
cr
ee
s q
ue
 é
l o
 e
lla
 te
 e
sc
rib
irí
a 
tu
s c
ap
ac
id
ad
es
 o
 fu
er
za
s?
A
: Q
ue
 so
y 
di
ve
rti
do
, q
ue
 p
ue
de
n 
co
nf
ia
r e
n 
m
i, 
qu
e 
so
y 
bu
en
o 
pa
ra
 h
ar
ta
s c
os
as
. E
nt
on
ce
s
I: 
En
to
nc
es
 so
n 
ot
ra
s f
ue
rz
as
 m
ás
, n
o,
 q
ue
 h
as
 d
ic
ho
 a
nt
es
.
A
: S
í.
I: 
Q
ue
 b
ue
no
. Y
 h
as
 te
ni
do
 e
st
as
 fu
er
za
s a
nt
es
 d
e 
ir 
al
 p
ro
ye
ct
o?
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Interview Alexander - III
A
: D
e 
lle
ga
r a
l p
ro
ye
ct
o?
 I:
 M
hm
, a
nt
es
. A
: N
o.
 I:
 N
o?
 A
: E
ra
 m
ás
 c
er
ra
do
, n
o 
m
e 
gu
st
ab
a 
ha
bl
ar
 ta
nt
o.
I: 
Y
 a
ho
rit
a,
 c
om
o 
se
 d
ic
e.
..
A
: .
..a
bi
er
to
?
I: 
Te
 h
as
 e
nc
on
tra
do
, n
o,
 tu
 p
ue
de
s c
on
ve
rs
ar
, y
 to
do
A
: S
í.
I: 
Q
ué
 b
ie
n.
 Y
 h
ay
 c
os
as
 e
n 
la
s q
ue
 n
o 
te
 c
re
es
 c
ap
az
?
A
: S
í. 
U
na
 d
e 
la
s c
os
as
, n
o 
sé
 c
oc
in
ar
. (
la
ch
t)
I: 
(la
ch
t)
A
: D
es
pu
és
, e
h,
 e
s d
e,
 tr
ab
aj
ar
, e
s m
uy
 d
ifí
ci
l.
I: 
Te
 g
us
ta
 m
ás
 e
st
ud
ia
r?
A
: S
í, 
po
r e
so
, q
ui
er
o 
un
 tr
ab
aj
o 
in
te
le
ct
ua
l, 
no
 e
st
os
 tr
ab
aj
os
 e
n 
qu
e 
tie
ne
s q
ue
 h
ac
er
 fu
er
za
.
I: 
M
m
h,
 y
 te
 m
ol
es
ta
 q
ue
 n
o 
se
as
 c
ap
az
 p
ar
a 
es
o,
 p
ar
a 
tra
ba
ja
r, 
pa
ra
 c
oc
in
ar
?
A
: S
í. 
Pa
ra
 tr
ab
aj
ar
 m
ás
, p
or
qu
e 
a 
ve
ce
s 
ha
y 
tra
ba
jo
s 
pa
ra
 fu
er
za
 e
nt
on
ce
s 
no
 te
ng
o 
ta
nt
a 
fu
er
za
 y
 n
o 
pu
ed
o
tra
ba
ja
r.
I: 
M
hm
, y
 c
oc
in
ar
?
A
: N
o 
m
e 
gu
st
a.
I: 
N
o 
te
 g
us
ta
? 
Te
 g
us
ta
 c
om
er
?
A
: M
hm
, s
í. 
Pe
ro
 n
o 
co
ci
na
r (
la
ch
t)
I: 
(la
ch
t) 
Ay
 q
ue
, e
s 
lo
 m
ej
or
. A
 m
í m
e 
gu
st
a 
m
uc
ho
 c
oc
in
ar
. P
er
o 
no
 s
ól
o 
pa
ra
 m
i, 
si
no
 c
oc
in
ar
 p
ar
a 
m
uc
ha
ge
nt
e,
 m
e 
gu
st
a 
m
ás
, p
or
qu
e 
pu
ed
es
 c
om
pa
rti
rlo
, y
a.
 Y
 p
ue
de
s e
xp
er
im
en
ta
r t
am
bi
én
.
A
: S
í.
I: 
Ya
 p
er
o,
 b
ue
no
, h
ay
 e
so
s, 
ca
da
 g
en
te
 e
s 
A
: d
ife
re
nt
e
I: 
Q
ué
 q
ui
er
es
 h
ac
er
 c
ua
nd
o 
es
té
s m
ay
or
?
A
: Q
ué
 q
ui
er
o 
es
tu
di
ar
?
I: 
O
 q
ué
 q
ui
er
es
 h
ac
er
.
A
: V
et
er
in
ar
io
.
I: 
Ve
te
rin
ar
io
? 
A
: S
í, 
qu
ie
ro
 a
br
ir 
un
a 
pe
rre
ra
.
I: 
U
na
 p
er
re
ra
? 
Q
ué
 e
s?
A
: D
on
de
 h
ay
 p
er
ro
s. 
I: 
A
h 
sí
. A
: E
so
.
I: 
Q
ué
 b
ie
n,
 te
 g
us
ta
n 
lo
s p
er
ro
s?
A
: T
od
o 
an
im
al
, p
er
o 
el
 p
er
ro
 e
s m
ás
 a
bu
nd
an
te
.
I: 
Ya
, e
s 
co
m
o 
m
ás
 a
m
ig
o,
 n
o?
 A
: M
hm
. I
: Y
 te
 p
ue
de
s 
im
ag
in
ar
 q
ue
 h
ar
ás
 e
n 
10
 a
ño
s, 
co
m
o 
cu
an
do
 te
ng
as
25
?
A
: V
oy
 a
 e
st
ar
 a
ho
rra
nd
o 
pl
at
a 
pa
ra
 ir
m
e 
a 
C
ub
a,
 a
 e
st
ud
ia
r m
ás
 so
br
e 
ve
te
rin
ar
ia
, y
 
I: 
Y
 p
or
 q
ué
 C
ub
a?
A
: P
or
qu
e 
m
e 
ha
n 
di
ch
o,
 q
ue
 h
ay
 la
 m
ej
or
 e
ns
eñ
an
za
 e
n 
ve
te
rin
ar
ia
. I
: S
í?
 A
: A
de
m
ás
 d
e 
aq
uí
 d
e 
B
ol
iv
ia
 h
ay
ha
rta
 b
ec
a 
a 
C
ub
a.
I: 
Sí
, c
la
ro
, c
re
o 
qu
e 
co
n 
Ve
ne
zu
el
a 
ta
m
bi
én
 c
om
o 
co
n 
C
ub
a.
A
: S
í.
I: 
Q
ué
 b
ie
n.
 S
up
er
. M
i p
rim
o 
ha
 e
st
ud
ia
do
 v
et
er
in
ar
io
.
A
: E
n 
dó
nd
e?
I: 
En
 V
ie
na
, e
n 
A
us
tri
a.
A
: S
í
I:
 S
í, 
pe
ro
 é
l 
qu
ie
re
 tr
ab
aj
ar
 m
ás
 c
on
 lo
s 
an
im
al
es
 m
ás
 g
ra
nd
es
, p
or
qu
e 
su
 p
ap
a 
tie
ne
 m
uc
ho
s 
ca
ba
llo
s 
y
en
to
nc
es
 y
a 
es
tá
 a
co
st
um
br
ad
o 
a 
el
lo
s.
A
: S
í, 
yo
 ta
m
bi
én
. P
or
 e
so
 q
ui
er
o 
ir 
a 
C
ub
a,
 p
or
qu
e 
aq
uí
 a
nt
es
 v
oy
 a
 e
st
ud
ia
r v
et
er
in
ar
io
, p
er
o 
lo
 m
ás
 b
ás
ic
o,
lu
eg
o 
vo
y 
a 
ir 
a 
C
ub
a,
 v
oy
 a
 a
br
ir 
ta
m
bi
én
 u
na
 v
et
er
in
ar
ia
 e
n 
un
 p
ue
bl
o,
 p
or
qu
e 
ha
y 
an
im
al
es
 g
ra
nd
es
 ig
ua
l,
en
to
nc
es
 v
oy
 a
 c
ur
ar
 a
ni
m
al
es
 d
e 
to
do
 ti
po
.
I: 
W
ow
, y
 q
ui
er
es
 v
iv
ir 
en
 C
ub
a.
 T
e 
pu
ed
es
 im
ag
in
ar
 v
iv
ir 
en
 C
ub
a?
A
: S
í.
I: 
Sí
? A
ha
. P
er
o 
ya
 n
o 
ha
s i
do
 a
 C
ub
a.
A
: N
o.
I: 
Yo
 ta
m
po
co
. S
í, 
cr
eo
 q
ue
 e
s m
uy
 li
nd
o.
A
: S
í.
I:
 Y
a,
 a
 v
er
, s
i 
lo
s 
ca
m
bi
os
, n
o?
 C
ua
nd
o 
ya
 n
o 
ha
y 
el
, u
no
 d
e 
es
to
s 
he
rm
an
os
 C
as
tro
s,
 c
re
o 
qu
e 
se
 v
a 
a
ca
m
bi
ar
 m
uc
ho
, d
es
pu
és
. P
er
o 
ya
 e
s, 
a 
ve
r.
A
: S
í.
I: 
Im
ag
in
at
e 
tu
 v
id
a 
fu
er
a 
un
a 
pe
líc
ul
a 
y 
tu
 fu
er
as
 e
l d
ire
ct
or
. E
sc
rib
irí
as
 tu
 v
id
a 
de
 n
ue
vo
?
A
: S
í.
I: 
Q
ué
 h
ar
ía
s d
ife
re
nt
e?
A
: Q
ue
, m
m
h,
 q
ue
 m
e 
pu
ed
en
, m
m
h,
 m
i n
om
br
e,
 q
ue
 p
ue
do
 c
am
bi
ar
 m
i n
om
br
e.
I: 
A
h,
 y
 c
óm
o 
qu
ie
re
s q
ue
 te
 ll
am
en
?
A
: R
ob
er
to
.
I: 
R
ob
er
to
?
A
: S
í. 
I: 
A
ha
. A
: S
í, 
y 
te
ne
r 
m
i v
id
a 
en
 o
tro
 lu
ga
r, 
co
m
o,
 n
o 
sé
, m
i v
id
a 
en
 E
ur
op
a.
 L
ue
go
 lo
 m
is
m
o,
 q
ue
te
ng
o 
qu
e 
ve
ni
r a
 C
ub
a 
a 
es
tu
di
ar
, p
or
qu
e 
m
e 
gu
st
a 
C
ub
a.
 H
e 
vi
st
o 
ha
rta
s f
ot
os
.
I: 
Sí
. L
as
 c
al
le
s y
 la
 H
av
an
a
A
: S
í.
I: 
Y,
 E
ur
op
a,
 a
ha
, s
í. 
N
o 
te
 g
us
ta
 B
ol
iv
ia
?
A
: M
e 
en
ca
nt
a 
B
ol
iv
ia
, p
er
o 
qu
ie
ro
 c
on
oc
er
 ta
m
bi
én
 o
tro
s l
ad
os
I: 
Tu
 e
re
s p
ac
eñ
o,
 n
o?
A
: S
í. 
N
ac
id
o 
pa
ce
ño
, p
er
o 
he
 v
iv
id
o 
se
is
 a
ño
s 
en
 S
an
ta
 C
ru
z.
 I:
 S
í?
 A
: O
 se
a,
 h
e 
na
ci
do
 e
n 
La
 P
az
, p
er
o 
m
e
he
 id
o 
a 
Sa
nt
a 
C
ru
z,
 a
sí
.
I: 
C
on
 tu
s p
ap
as
, o
?
A
: S
í, 
co
n 
m
i p
ap
a.
 E
nt
on
ce
s t
en
ía
 u
n 
ce
rti
fic
ad
o 
qu
e 
de
cí
a 
qu
e 
he
 n
ac
id
o 
en
 S
an
ta
 C
ru
z.
I: 
A
h 
sí
. Y
 q
ué
 ta
l S
an
ta
 C
ru
z?
A
: M
uy
 g
ra
nd
e.
 M
uy
 b
on
ito
, p
or
qu
e 
to
do
 e
s p
la
ni
to
. I
: S
í. 
A
: Y
 a
qu
í n
o,
 p
or
qu
e 
ha
y 
qu
e 
su
bi
r c
al
le
s a
lta
s.
I: 
Sí
. Y
, t
ie
ne
s, 
ah
, y
a 
m
e 
ha
s d
ic
ho
 q
ue
 ti
en
es
 h
er
m
an
os
. C
uá
nt
os
 so
n?
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Interview Alexander - IV
A
: H
er
m
an
os
? 
Te
ng
o 
2 
he
rm
an
os
.
I: 
Y
 e
llo
s e
st
án
 c
on
 tu
 fa
m
ili
a?
A
: C
on
 m
i m
am
á.
I: 
A
h 
co
n 
tu
 m
am
á.
 Y
 tu
 p
ap
á?
A
: E
st
á 
en
 E
sp
añ
a,
 c
re
o.
 I:
 S
í?
 A
: S
í.
I: 
A
ha
, y
 c
ua
nd
o 
lo
 h
as
 v
is
to
 la
 ú
lti
m
a 
ve
z 
tu
 p
ap
á?
A
: C
ua
nd
o 
m
e 
ha
 v
is
ita
do
 e
n 
aq
uí
.
I: 
Sí
. Y
 ti
en
e 
su
 n
ue
va
 fa
m
ili
a,
 o
 ti
en
e 
ot
ra
 fa
m
ili
a 
al
la
A
: E
n 
Es
pa
ña
? 
N
o.
I: 
Pe
ro
, q
ue
 h
ac
e.
A
: S
u 
fa
m
ili
a 
es
tá
 e
n 
La
 P
az
 (l
ac
ht
) i
gu
al
.
I: 
Sí
, n
o,
 p
er
o 
aq
uí
 h
ay
 m
uc
ha
s f
am
ili
as
 q
ue
 e
st
án
 d
iv
or
ci
ad
os
, n
o?
A
: S
í.
I: 
En
to
nc
es
 é
l e
st
á 
tra
ba
ja
nd
o 
en
 E
sp
añ
a.
A
: S
í.
I: 
Pe
ro
 le
jo
s e
s.
A
: S
í.
I: 
Y
 c
uá
le
s s
on
 tu
s a
fic
io
ne
s?
A
: C
óm
o,
 n
o 
en
tie
nd
o.
 I:
 (l
ac
ht
) A
: (
la
ch
t)
I: 
H
ay
, n
ad
ie
 a
qu
í, 
ah
m
, e
nt
ie
nd
e 
es
ta
 p
al
ab
ra
. 
A
: Y
o 
no
 e
nt
ie
nd
o.
 (l
ac
ht
)
I: 
A
fic
ió
n,
 q
ue
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
 e
n 
tu
 ti
em
po
 li
br
e?
A
: A
h,
 e
sc
uc
ha
r m
ús
ic
a.
I: 
Sí
. S
al
sa
, v
al
tz
. 
A
: S
í. 
H
ay
 u
n 
tip
o 
de
 m
ús
ic
a 
qu
e 
se
 ll
am
a 
R
eg
ga
et
on
.
I: 
Sí
, y
a 
ob
vi
o 
aq
uí
. T
e 
gu
st
a.
 A
: M
hm
. I
: Y
 te
 g
us
ta
 ro
ck
 ta
m
bi
én
?
A
: S
í.
I: 
Q
ué
?
A
: M
e 
gu
st
a 
al
gu
no
 d
e 
G
re
en
 D
ay
, d
es
pu
és
, e
h,
 ro
ck
 e
n 
es
pa
ño
l. 
Pa
nd
a,
 c
on
oc
es
 P
an
da
?
I: 
N
o,
 n
o 
co
no
zc
o.
 A
ta
jo
?
A
: A
ta
jo
, e
s b
ie
n 
bo
ni
to
, e
s b
ol
iv
ia
no
, n
o?
I: 
Sí
, p
ac
eñ
os
 n
o?
A
: S
í m
e 
gu
st
a 
ta
m
bi
én
. D
es
pu
és
 h
ay
 u
n 
gr
up
o 
qu
e 
se
 ll
am
a,
 n
o 
sé
 si
 e
s r
oc
k,
 p
er
o 
se
 ll
am
an
 k
irk
iñ
a.
I: 
K
irk
iñ
a,
 q
ué
 si
gn
ifi
ca
?
A
: S
on
 u
na
s 
pl
an
tit
as
 q
ue
 s
e 
le
 p
on
e 
a 
la
 ll
aj
ua
. I
: A
h.
 A
: L
a 
lla
ju
a,
 la
 m
ez
cl
a 
de
 lo
co
to
 c
on
 to
m
at
e.
 I:
 A
h 
sí
.
A
: (
la
ch
t) 
I: 
(la
ch
t) 
A
h,
 q
ue
 c
hi
st
os
o 
es
te
 n
om
br
e.
A
: H
ay
 h
ar
to
s. 
D
es
pu
és
, e
l m
ej
or
 g
ru
po
 se
 ll
am
a,
 n
o 
m
e 
ac
ue
rd
o 
qu
e 
se
 ll
am
a,
 n
o 
m
e 
ac
ue
rd
o,
 p
er
o 
ha
y 
ot
ro
qu
e 
se
 ll
am
a 
al
co
hó
lic
a
I: 
A
lc
oh
ól
ic
a?
A
: S
í.
I: 
Y,
 o
k.
 E
nt
on
ce
s e
sc
uc
ha
r m
ús
ic
a.
 H
ac
er
 d
ep
or
te
s, 
no
 te
 g
us
ta
?
A
: M
e 
gu
st
a,
 p
er
o 
cu
an
do
 e
st
án
 m
is
 a
m
ig
os
, e
n 
ah
í, 
yo
 h
ag
o 
de
po
rte
s.
I: 
Y
 q
ué
 c
om
id
a 
te
 g
us
ta
 m
ás
?
A
: M
m
h,
 lo
s p
ec
es
, p
es
ca
do
s.
I: 
W
u,
 sí
, e
s r
ic
o.
 P
er
o 
aq
uí
 n
o 
ha
y 
m
uc
ho
, d
e 
pe
z Y
 la
 ú
lti
m
a 
pr
eg
un
ta
, q
ué
 m
at
ér
ia
 te
 g
us
ta
 m
ás
?
A
: M
at
em
át
ic
as
. I
: S
í?
 A
: S
í.
I: 
W
ow
, q
ué
 b
ie
n.
 Y
a 
en
to
nc
es
 li
st
o,
 m
uc
ha
s g
ra
ci
as
.
In
te
rv
ie
w
-V
er
vo
lls
tä
nd
ig
un
g 
am
 1
0.
11
.2
00
9,
 u
m
 1
5:
30
 U
hr
I: 
Pu
ed
es
 in
te
rv
en
ir 
en
 c
ie
rto
s a
su
nt
os
, a
rr
eg
lo
s, 
ac
ci
on
es
 o
 d
ec
is
io
ne
s s
ob
re
 e
l p
ro
ye
ct
o?
A
: E
h,
 sí
, c
ua
nd
o 
se
a 
m
ay
or
.
I: 
Y
 a
ho
ra
?
A
: A
ho
ra
, n
o 
te
ng
o 
es
a,
 n
o 
te
ng
o 
la
 c
ap
ac
id
ad
, n
o 
pu
ed
o,
 q
ui
er
o 
ex
pe
rim
en
ta
r m
ás
 e
n 
es
o.
I: 
M
hm
. P
er
o 
pa
ra
 ti
 e
s i
m
po
rta
nt
e 
po
de
r p
ar
tic
ip
ar
 y
 to
m
ar
 d
ec
is
io
ne
s q
ue
 te
 c
on
ci
er
ne
n?
A
: S
í.
I: 
Sí
? 
Po
r q
ué
?
A
: 
Po
rq
ue
 y
o 
al
 f
in
 y
 a
l 
ca
bo
, 
yo
 v
oy
 a
 v
er
 c
om
o 
an
da
 to
do
 e
so
, 
en
to
nc
es
 n
ec
es
ito
 –
 d
ep
en
de
 a
 m
is
pr
ob
le
m
as
, n
ov
e?
 E
nt
on
ce
s 
sí
 y
o 
ne
ce
si
to
 o
pi
na
r. 
Pe
ro
 c
ua
nd
o 
es
 m
uy
 g
ra
nd
e,
 a
 v
ec
es
 si
em
pr
e 
pi
do
 a
yu
da
, a
la
s p
er
so
na
s m
ay
or
es
.
I: 
A
h 
sí
, p
er
o 
co
m
o,
 a
qu
í e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
en
 la
 fo
rm
ac
ió
n 
de
 re
gl
as
, a
h,
 e
s 
im
po
rta
nt
e 
po
de
r 
pa
rti
ci
pa
r 
en
 la
fo
rm
ac
ió
n 
aq
uí
?
A
: S
í.
I: 
Pe
ro
 n
o 
pu
ed
es
 p
ar
tic
ip
ar
.
A
: N
o.
I: 
N
o.
 P
or
qu
e 
tu
 c
re
es
 q
ue
 n
o 
pu
ed
es
 o
 p
or
qu
e.
.
A
: S
í, 
cr
eo
 q
ue
 n
o 
pu
ed
o,
 p
er
o 
ta
m
bi
én
 q
ue
 n
o 
m
e 
pu
ed
en
 p
er
m
iti
r. 
En
to
nc
es
 p
or
 e
so
.
I: 
M
hm
. Y
 e
n 
tu
 o
pi
ni
ón
 q
ue
 tu
vi
er
a 
qu
e 
ca
m
bi
ar
 p
ar
a 
qu
e 
pu
ed
as
 p
ar
tic
ip
ar
 e
n 
la
 fo
rm
ac
ió
n 
de
l p
ro
ye
ct
o?
A
: M
m
h 
(d
en
kt
 n
ac
h 
– 
sc
hn
au
ft)
. Q
ué
 p
ue
do
 d
ec
ir 
al
 p
ro
ye
ct
o?
 P
ar
a 
ca
m
bi
ar
 a
lg
o,
 n
ov
e?
I: 
Sí
, o
 q
ué
 se
 tu
vi
er
a 
qu
e 
ca
m
bi
ar
 p
ar
a 
qu
e 
ta
m
bi
én
 p
ue
da
s, 
ah
...
A
: .
.m
ej
or
ar
se
?
I:
 S
í, 
o 
to
m
ar
 d
ec
is
io
ne
s 
o 
pa
rti
ci
pa
r 
en
 e
st
a 
fo
rm
ac
ió
n,
 c
om
o 
en
 la
 f
or
m
ac
ió
n 
de
 r
eg
la
s,
 p
ar
tic
ip
ar
 e
n
di
sc
us
io
ne
s, 
o 
en
 e
n 
al
gu
no
s a
su
nt
os
 u
 o
rg
an
iz
ac
io
ne
s.
A
: S
í. 
M
e 
gu
st
ar
ía
, d
ig
am
os
, q
ue
 h
ay
a,
 q
ue
 h
ay
a 
un
a 
co
nv
er
sa
ci
ón
 c
on
 n
os
ot
ro
s,
 p
ar
a 
de
fin
ir 
ca
da
 c
os
a.
 N
o
to
do
, p
or
qu
e 
a 
ve
ce
s 
ha
y 
re
gl
as
, q
ue
 sí
 s
e 
tie
ne
 q
ue
 c
um
pl
ir 
co
m
o,
 n
o 
ro
ba
r, 
di
ga
m
os
, n
o 
m
ar
ta
r, 
o 
cu
al
qu
ie
r
co
si
ta
, n
ov
e?
 I:
 S
í. 
A
: E
nt
on
ce
s 
sí
, p
er
o 
ha
y 
re
gl
as
 c
om
o 
qu
e,
 n
o 
no
s 
gu
st
a,
 p
or
qu
e 
po
r 
ej
em
pl
o,
 d
ig
am
os
,
ha
y 
un
a 
re
gl
a,
 n
o 
ha
bl
ar
 c
on
 p
er
so
na
s 
qu
e 
te
 d
ec
im
os
 n
o 
ha
bl
es
 c
on
 e
llo
s.
 N
o 
ha
bl
as
 c
on
 la
s 
pe
rs
on
as
 q
ue
no
so
tro
s n
o 
te
 d
ig
am
os
. E
h,
 e
s e
so
, p
or
 e
je
m
pl
o 
qu
e 
no
 n
os
 g
us
ta
, q
ue
 n
os
 d
ig
an
 a
 q
ui
én
 h
ab
la
r, 
a 
qu
ié
n 
no
. I
:
A
h 
sí
? 
Lo
 h
ac
en
? A
: A
 v
ec
es
 sí
. I
: A
ha
. A
: L
os
 e
du
ca
do
re
s m
ás
 q
ue
 to
do
.
I: 
C
óm
o?
 A
 o
tro
s c
hi
co
s, 
o 
có
m
o?
A
: 
Sí
, p
er
o 
a 
ve
ce
s 
no
, d
ig
am
os
. S
ie
m
pr
e 
ha
y 
es
a,
 c
on
fía
n 
en
 A
le
xa
nd
er
 y
 é
l 
ya
 s
ab
e 
co
n 
qu
ié
n 
ha
bl
ar
,
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Interview Alexander - V
di
ga
m
os
, a
 v
ec
es
 s
í d
ic
en
 y
a,
 p
er
o 
co
n 
lo
s 
ni
ño
s 
sí
. L
es
 d
ic
en
 m
ás
 o
 m
en
os
, n
o 
ha
bl
es
 c
on
 é
l p
or
qu
e 
no
 lo
co
no
ce
s, 
pu
ed
e 
qu
e 
se
a 
m
al
o.
 E
nt
on
ce
s..
I: 
A
ha
, a
sí
. Y
 q
ué
 e
nt
ie
nd
es
 v
os
 p
or
 e
l t
ér
m
in
o 
re
sp
et
o?
A
: P
ar
a 
m
i e
l r
es
pe
to
 e
s 
un
 c
on
ce
pt
o 
m
uy
 g
ra
nd
e.
 Y
o 
no
rm
al
m
en
te
 re
sp
et
o 
a 
to
do
, p
or
qu
e 
no
 m
e 
gu
st
a,
 n
o
so
y 
ta
n 
ab
ie
rta
 c
on
 la
s 
pe
rs
on
as
, c
om
o 
qu
e 
a 
la
s 
pe
rs
on
as
 n
o 
le
 g
us
ta
 to
ca
r t
an
to
, n
o 
m
e 
gu
st
a 
to
ca
rle
s 
ta
nt
o.
A
l 
m
en
os
 q
ue
 s
ea
 m
i 
fa
m
ili
a 
y 
lo
 c
on
oz
co
 h
ac
e 
m
uc
ho
 ti
em
po
. P
er
o,
 d
ig
am
os
, a
 m
is
 a
m
ig
os
, d
e 
ve
z 
en
cu
an
do
 n
os
 v
em
os
, n
o 
m
e 
ac
er
co
 ta
nt
o.
 E
n 
di
st
an
ci
a 
le
s 
ha
bl
o.
 Y
 ta
m
bi
én
 e
l r
es
pe
to
 a
 lo
s 
m
ay
or
es
. E
h,
 a
 lo
s
m
ay
or
es
, c
ua
nd
o 
er
a 
ni
ño
 s
í, 
m
an
da
ba
 a
 to
do
 la
do
, c
ua
nd
o 
no
 m
e 
gu
st
ab
a 
al
go
 q
ue
 h
ag
an
, p
er
o 
ah
or
a 
m
e
di
ce
 y
o,
 q
ue
 s
é,
 e
st
o 
es
 a
sí
, a
sí
 ti
en
e 
qu
e 
se
r, 
en
to
nc
es
 y
o 
só
lo
 e
sc
uc
ho
 y
 lu
eg
o 
yo
, d
ig
am
os
, p
ie
ns
o,
 e
st
á
co
rr
ec
to
 o
 e
st
á 
in
co
rre
ct
o.
I: 
Sí
, p
ar
a 
ti 
m
is
m
o 
en
 tu
 p
en
sa
m
ie
nt
o,
 n
ov
e?
A
: S
í.
I: 
Sí
, p
er
o 
co
m
o,
 re
sp
et
o 
de
 lo
s m
ay
or
es
 a
 lo
s m
en
or
es
 ta
m
bi
én
?
A
: A
 lo
s 
m
en
or
es
, s
í t
en
go
 re
sp
et
o,
 p
or
qu
e 
yo
 te
ng
o 
un
 c
ar
iñ
o 
a 
el
lo
s,
 a
 lo
s 
m
en
or
es
, e
nt
on
ce
s 
si
em
pr
e 
m
e
gu
st
a 
ju
ga
r c
on
 lo
s n
iñ
os
, m
ás
 q
ue
 c
on
 lo
s d
e 
m
i e
da
d.
 E
nt
on
ce
s p
or
 e
so
 lo
s r
es
pe
to
 m
uc
ho
.
I: 
M
hm
, p
er
o 
pa
ra
 ti
 e
s 
co
m
o,
 m
ás
 im
po
rta
nt
e 
el
 re
sp
et
o 
de
 lo
s 
m
en
or
es
 a
 lo
s 
m
ay
or
es
, q
ue
 d
e 
lo
s m
ay
or
es
 a
lo
s m
en
or
es
?
A
: P
ar
a 
m
i e
s i
m
po
rta
nt
e 
de
 lo
s m
en
or
es
 a
 lo
s m
ay
or
es
, p
or
qu
e 
al
gu
no
 v
a 
a 
se
r m
ay
or
, y
I: 
Pe
ro
 a
l r
ev
es
?
A
: A
l r
ev
es
 e
s i
m
po
rta
nt
e,
 p
or
qu
e,
 d
ep
en
de
 a
l m
ay
or
, m
ás
 q
ue
 to
do
 e
n 
el
 a
ut
o 
es
tá
 u
na
 v
ie
jit
a 
en
tra
nd
o,
 y
 p
or
re
sp
et
o 
le
 d
an
 e
l a
si
en
to
 a
 la
 v
ie
jit
a.
 P
er
o 
la
 g
en
te
 d
ic
e,
 q
ue
 lo
s n
iñ
os
 so
n 
el
 fu
tu
ro
 d
el
 p
aí
s, 
en
to
nc
es
, h
ay
 q
ue
da
rle
s 
lo
s 
as
ie
nt
os
 a
 lo
s 
ni
ño
s.
 P
er
o 
se
gú
n 
m
i p
en
sa
m
ie
nt
o,
 e
s 
qu
e 
la
 v
ie
jit
a 
ya
 v
a 
a 
m
or
ir,
 e
nt
on
ce
s 
ha
y 
qu
e
de
ja
rle
, h
ay
 q
ue
 d
ar
le
 su
s ú
lti
m
os
 d
ía
s d
e 
vi
da
.
I: 
Pe
ro
 c
re
o 
qu
e 
es
o 
es
 o
tra
 c
os
a 
de
l r
es
pe
to
.
A
: S
í.
I: 
Es
o 
es
 re
sp
et
o 
po
r 
la
 v
ie
je
z,
 y
 p
er
o 
ta
m
bi
én
 h
ay
 o
tro
 re
sp
et
o 
de
 h
ab
la
r, 
no
? 
C
om
o 
po
r 
ej
em
pl
o,
 la
 v
ie
ja
tie
ne
 e
l r
es
pe
to
 a
l m
en
or
...
A
: .
..a
l m
en
or
...
I: 
...
qu
e 
di
ce
, m
uc
ha
s g
ra
ci
as
 p
ar
a 
el
 a
si
en
to
.
A
: S
í.
I: 
En
to
nc
es
 ta
m
bi
én
 e
s u
n 
re
sp
et
o,
 n
o,
 u
na
 fo
rm
a
A
: E
s t
am
bi
én
 u
n 
re
sp
et
o 
qu
e 
ex
is
te
.
I:
 Y
, e
nt
on
ce
s,
 y
o 
cr
eo
 q
ue
 e
s 
al
 re
ve
s 
es
 ta
m
bi
én
, p
or
qu
e 
to
do
 e
s 
re
sp
et
o.
 L
os
 s
er
es
 h
um
an
os
 ti
en
en
 q
ue
re
sp
et
ar
se
 a
un
qu
e 
se
an
 m
ay
or
es
 o
 m
en
or
es
.
A
: S
í. 
Pe
ro
, s
e 
re
sp
et
a,
 s
í o
 s
í a
 la
 p
er
so
na
 m
ay
or
, p
or
qu
e 
au
nq
ue
 la
 s
eñ
or
a,
 la
 v
ie
ja
 v
en
ga
 y
 d
ig
a,
 d
a 
m
e 
el
as
ie
nt
o,
 y
o 
so
y 
m
ay
or
, e
nt
on
ce
s, 
ha
y 
se
ño
ra
s, 
qu
e 
ha
ce
n 
es
o 
y 
en
 o
tro
s, 
sí
..
I: 
En
to
nc
es
 n
o 
tie
ne
n 
re
sp
et
o 
a 
lo
s m
en
or
es
A
: N
o 
tie
ne
 re
sp
et
o,
 e
nt
on
ce
s 
es
 e
so
, e
s 
m
al
o.
 S
ie
m
pr
e 
ha
y 
qu
e 
te
ne
r r
es
pe
to
 a
 la
 p
er
so
na
 si
 se
a 
ni
ño
, m
ay
or
,
ad
ul
to
, g
ra
nd
e.
I: 
Sí
, e
so
 sí
. E
nt
on
ce
s e
s i
m
po
rta
nt
e,
 n
o?
 A
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
 I:
 Y
 p
or
 q
ué
?
A
: P
or
qu
e 
al
 n
o 
te
ne
r 
re
sp
et
o 
no
s 
m
al
tra
ta
m
os
, n
os
ot
ro
s 
m
is
m
os
, a
l i
ns
ul
ta
rn
os
 n
os
 b
aj
am
os
 e
l a
ut
oe
st
im
a,
no
ve
? 
I:
 M
hm
. A
: 
En
to
nc
es
 h
ay
 o
tra
s 
pe
rs
on
as
 q
ue
 s
on
 b
ie
n 
se
nt
im
en
ta
le
s 
y 
di
ce
n,
 m
e 
od
ia
, 
m
e 
od
ia
,
en
to
nc
es
 e
lla
s 
m
is
m
as
 d
ic
en
 q
ué
 h
e 
he
ch
o 
pa
ra
 e
st
ar
 a
sí
, y
 s
e 
em
pi
ez
an
 a
 b
aj
ar
 s
u 
au
to
es
tim
a 
ta
nt
o.
 Y
 o
tra
s
pe
rs
on
as
 se
 su
ic
id
an
 p
or
, p
or
qu
e 
le
s h
an
 tr
at
ad
o 
m
al
, e
nt
on
ce
s p
or
 e
so
 ta
m
bi
én
 ti
en
e 
qu
e 
ve
r e
l r
es
pe
to
.
I: 
Sí
, p
ar
a 
si
 m
is
m
o 
ta
m
bi
én
, n
o?
A
: A
ha
.
I: 
Sí
. L
is
to
, m
uc
ha
s g
ra
ci
as
, o
tra
 v
ez
.
Po
st
sc
ri
pt
au
f 
A
nr
at
en
 v
on
 C
la
ra
, 
ha
b 
ic
h 
ei
n 
In
te
rv
ie
w
 m
it
 A
le
xa
nd
er
 g
em
ac
ht
. 
Er
 h
at
te
 g
er
ad
e 
pr
ev
en
ci
ón
 -
N
ac
hm
itt
ag
sb
et
re
uu
ng
. Z
um
 G
lü
ck
 h
at
te
 ic
h 
di
e 
Er
la
ub
ni
s,
 d
ie
 K
id
s 
fü
r e
in
 In
te
rv
ie
w
 a
us
 d
en
 P
re
ve
nc
ió
ns
-
K
la
ss
en
 z
u 
ho
le
n,
 d
as
 f
un
kt
io
ni
er
te
 g
an
z 
gu
t, 
un
d 
ic
h 
de
nk
, 
di
e 
K
in
de
r 
w
ar
en
 a
uc
h 
ga
nz
 f
ro
h,
 m
al
 e
in
e
A
bw
ec
hs
lu
ng
 z
u 
ha
be
n.
A
le
xa
nd
er
 w
irk
te
 e
tw
as
 s
ch
üc
ht
er
n,
 s
eh
r a
ng
en
eh
m
 ru
hi
g.
 B
ev
or
 ic
h 
ih
m
 e
rk
lä
rte
, w
or
um
 e
s 
gi
ng
e,
 fr
ag
te
 e
r
m
ic
h 
um
 m
ei
ne
n 
N
am
en
, u
nd
 m
ei
nt
e,
 d
as
s 
er
 m
ic
h 
no
ch
 v
om
 e
rs
te
n 
M
al
, d
am
al
s 
vo
r 
vi
er
 J
ah
re
n,
 k
en
ne
n
w
ür
de
. I
ch
 k
on
nt
e 
m
ic
h 
an
 d
ie
 J
un
ge
n 
le
id
er
 n
ic
ht
 s
o 
ge
na
u 
er
in
ne
rn
, d
a 
ic
h 
ei
ns
t m
eh
r 
m
it 
de
n 
M
äd
ch
en
ge
ar
be
ite
t h
at
te
.
Ic
h 
fr
ag
te
 ih
n,
 w
o 
er
 d
en
n 
ge
rn
e 
da
s 
In
te
rv
ie
w
 a
bh
al
te
n 
w
ür
de
. I
ch
 s
ch
lu
g 
ih
m
 e
in
 p
aa
r 
Pl
ät
ze
 v
or
, u
nd
 e
r
en
ts
ch
ie
d 
si
ch
 f
ür
 d
as
 B
ür
o.
 L
ei
de
r 
w
ar
en
 d
ie
 R
äu
m
lic
hk
ei
te
n 
al
le
 b
es
et
zt
. 
B
ev
or
 w
ir
 d
as
 B
ür
og
eb
äu
de
ve
rli
eß
en
, k
am
 u
ns
 C
ar
m
en
, d
ie
 K
oo
rd
in
at
or
in
 e
nt
ge
ge
n.
 S
ie
 g
in
g 
m
it 
ei
ne
m
 fi
ns
te
re
n 
G
es
ic
ht
 –
 ic
h 
ke
nn
 s
ie
ka
um
 a
nd
er
s 
– 
an
 u
ns
 v
or
be
i. 
A
le
xa
nd
er
 f
ra
gt
e 
si
e,
 o
b 
w
ir
 f
ür
 d
as
 I
nt
er
vi
ew
 d
en
 G
eb
et
sr
au
m
 b
en
ut
ze
n
dü
rf
te
n.
 S
ie
 s
ch
ie
n 
un
s 
ni
ch
t z
u 
hö
re
n.
 D
an
n 
fr
ag
te
 ic
h 
si
e 
no
ch
ei
nm
al
, w
äh
re
nd
 s
ie
 d
ie
 T
re
pp
e 
hi
na
uf
gi
ng
,
ab
er
 n
ic
ht
s,
 k
ei
ne
 R
ea
kt
io
n,
 u
nd
 w
us
ch
, 
ve
rs
ch
w
un
de
n 
w
ar
 s
ie
. 
D
ie
se
 F
ra
u 
is
t 
ec
ht
 e
in
e 
Fr
ec
hh
ei
t, 
ei
n
W
ah
ns
in
n,
 u
nd
 s
ow
as
 is
t d
as
 O
be
rh
au
pt
 d
es
 K
in
de
rd
or
fs
. I
ch
 m
us
s 
ec
ht
 m
it 
C
la
ud
ia
 s
pr
ec
he
n,
 m
ir
 s
ch
ei
nt
,
si
e 
ha
t k
ei
ne
 A
hn
un
g,
 w
as
 d
a 
ab
lä
uf
t.
A
le
xa
nd
er
 m
ei
nt
e 
da
nn
, d
as
s 
si
e 
un
s 
ni
ch
t 
ge
hö
rt
 h
ät
te
, u
nd
 d
as
s 
so
w
as
 s
eh
r 
of
t 
vo
rk
om
m
en
 w
ür
de
. S
ie
w
ür
de
 n
ie
m
al
s 
au
f 
si
e 
hö
re
n 
- 
„N
un
ca
 n
os
 e
sc
uc
ha
“.
 A
le
xa
nd
er
 is
t 
au
ch
 n
ic
ht
 d
er
 e
in
zi
ge
, 
vo
n 
de
m
 ic
h
be
re
its
 B
es
ch
w
er
de
n 
üb
er
 C
ar
m
en
 g
eh
ör
t h
at
te
. A
nd
er
e 
K
in
de
r, 
di
e 
Vo
lu
nt
är
e 
un
d 
de
r V
io
lin
pr
of
es
so
r, 
ab
er
au
ch
 e
in
ig
e 
Er
zi
eh
er
In
ne
n 
si
nd
 u
nz
uf
rie
de
n 
m
it 
ih
r.
W
ir 
si
nd
 d
an
n 
in
s Z
im
m
er
 v
on
 A
le
xa
nd
er
 in
 se
in
e 
C
ab
añ
a.
D
as
 In
te
rv
ie
w
 w
ar
 s
eh
r i
nt
er
es
sa
nt
 u
nd
 e
s 
w
ar
 ä
uß
er
st
 a
ng
en
eh
m
 m
it 
ih
m
 z
u 
re
de
n.
 A
le
xa
nd
er
 s
ch
ei
nt
 s
eh
r
re
fle
kt
ie
rt 
zu
 se
in
. W
as
 se
in
e 
Zu
ku
nf
t b
et
rif
ft 
ha
t e
r z
ie
m
lic
h 
kl
ar
e 
Vo
rs
te
llu
ng
en
 w
as
 e
r m
al
 m
ac
he
n 
m
öc
ht
e.
A
uc
h 
w
en
n 
se
in
 Z
ie
l z
ie
m
lic
h 
ho
ch
 g
es
te
ck
t i
st
 –
 e
r m
öc
ht
e 
Ti
er
ar
zt
 w
er
de
n 
un
d 
in
 C
ub
a 
st
ud
ie
re
n 
– 
do
ch
 is
t
er
 g
ut
 in
fo
rm
ie
rt
 ü
be
r 
se
in
 V
or
ha
be
n,
 u
nd
 i
st
 a
uß
er
de
m
 s
eh
r 
st
ar
k 
da
ra
n 
in
te
re
ss
ie
rt
 s
ic
h 
in
te
lle
kt
ue
ll
w
ei
te
rz
ub
ild
en
. S
ch
w
er
ar
be
it 
le
hn
t e
r d
ag
eg
en
 a
b,
 d
a 
m
an
 d
az
u 
 K
ra
ft 
be
nö
tig
t; 
da
fü
r t
au
gt
 ih
m
 in
te
lle
kt
ue
lle
A
rb
ei
t u
m
so
 m
eh
r.
Er
 h
at
 e
in
en
 s
eh
r 
sy
m
pa
th
is
ch
en
 C
ha
ra
kt
er
; 
er
 is
t 
se
hr
 f
re
un
dl
ic
h 
un
d 
ve
rs
tä
nd
ni
sv
ol
l. 
W
as
 ic
h 
au
s 
de
m
G
es
pr
äc
h 
m
it 
ih
m
 ra
us
hö
re
n 
ko
nn
te
, h
at
 e
r a
uc
h 
vi
el
e 
Fr
eu
nd
e,
 d
ie
 ih
n 
au
f G
ru
nd
 se
in
es
 C
ha
ra
kt
er
s s
eh
r g
er
n
ha
be
n.
 W
as
 d
ie
 E
m
po
w
er
m
en
t-F
ra
ge
n
 a
ng
eh
t 
(M
itb
es
tim
m
un
g,
 V
er
än
de
ru
ng
, 
R
eg
el
w
er
k,
 S
tä
rk
en
 u
nd
Fä
hi
gk
ei
te
n)
 h
at
 e
r e
in
 k
la
re
s V
er
st
än
dn
is
 u
nd
 e
in
e 
gu
t r
ef
le
kt
ie
rte
 S
ic
ht
w
ei
se
.
D
au
er
: 3
1:
59
 m
in
40
0
40
5
41
0
41
5
42
0
42
5
43
0
43
5
44
0
44
5
45
0
45
5
46
0
46
5
47
0
47
5
48
0
Interview Alexander - VI
In
te
rv
ie
w
 m
it 
B
ria
n 
(1
1)
, a
m
 3
0.
 O
kt
ob
er
 2
00
9,
 u
m
 1
7:
30
 U
hr
, i
n 
se
in
em
 Z
im
m
er
I: 
Te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r e
n 
tu
 p
rim
er
 d
ía
 c
ua
nd
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o?
B
: N
o.
I: 
Po
r q
ué
 n
o?
B
: E
s q
ue
, y
a 
no
, y
a 
no
 re
cu
er
do
.
I: 
A
ha
. E
st
ab
as
 b
ie
n 
ch
iq
ui
tit
o?
B
: S
í.
I: 
C
uá
nt
os
 a
ño
s t
en
ía
s?
B
: M
m
h,
 n
o 
sé
.
I: 
N
o 
sa
be
s?
B
: N
o.
I: 
Y
 c
ua
nt
os
 a
ño
s t
ie
ne
s?
B
: 1
1.
I: 
Pe
ro
, e
nt
on
ce
s h
as
 v
en
id
o 
di
re
ct
am
en
te
 a
 la
 A
ld
ea
?
B
: N
o,
 a
nt
es
 e
sta
ba
 e
n 
un
 h
og
ar
, n
o 
sé
, n
o 
co
no
zc
o 
su
 n
om
br
e.
 L
ue
go
 e
st
ab
a 
en
 M
ar
ce
lin
a,
 lu
eg
o 
en
 a
qu
i.
I: 
A
h 
sí
. Y
 c
ua
nd
o 
lle
ga
st
e 
a 
la
 A
ld
ea
, e
se
 d
ía
 p
ue
de
s r
ec
or
da
rte
?
B
: (
de
nk
t n
ac
h)
I: 
C
ua
nd
o 
ha
s l
le
ga
do
 a
 la
 A
ld
ea
?
B
: A
qu
í?
I: 
Sí
.
B
: U
n 
po
co
.
I: 
Y
 q
ué
 te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r?
B
: Q
ué
 h
e 
lle
ga
do
 e
n 
un
a 
ca
m
io
ne
ta
 v
er
de
, l
ue
go
 m
e 
ha
n 
di
ch
o 
qu
e 
vo
y 
a 
es
ta
r e
n 
la
 c
ab
añ
a 
D
, y
 a
hí
 e
st
ab
a
en
 la
 c
ab
añ
a.
I: 
Y
 q
ué
 im
po
rta
nc
ia
 ti
en
e 
es
te
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 ti
?
B
: 
Q
ue
 e
s 
m
uy
 b
on
ito
, n
o 
tra
ba
jo
, s
ól
o 
tie
ne
s 
qu
e 
ap
re
nd
er
 c
os
as
, y
 m
e 
gu
st
a 
es
ta
r 
en
 a
qu
í, 
po
rq
ue
 n
os
en
se
ña
n 
es
tu
di
ar
, y
 v
oy
 a
 u
n 
co
le
gi
o
I: 
Y
 q
ué
 h
ac
es
 c
ua
nd
o 
es
tá
s e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
B
: C
ua
nd
o 
es
to
y?
 Ju
eg
o 
y 
m
e 
al
im
en
ta
n,
 y
 m
e 
gu
st
a.
I: 
M
hm
, y
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
?
B
: J
ug
ar
 fú
tb
ol
.
I: 
Y
 h
ay
 a
lg
o 
qu
e 
no
 te
 g
us
ta
 ta
nt
o 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
(U
nt
er
br
ec
hu
ng
 d
ur
ch
 M
ar
ia
n)
I: 
H
ay
 a
lg
o 
qu
e 
no
 te
 g
us
ta
 ta
nt
o 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
B
: Q
ue
 m
e 
riñ
an
, a
sí
, y
 (d
en
kt
 n
ac
h)
 n
ad
a 
m
ás
.
I: 
Y
 e
n 
tu
 o
pi
ni
ón
 q
ue
 se
 d
eb
er
ía
 c
am
bi
ar
 d
el
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 q
ue
 se
a 
lo
 m
ej
or
 p
ar
a 
ti?
B
: Q
ue
, n
or
m
al
, e
st
á 
bi
en
.
I: 
Sí
, n
o 
qu
ie
re
s c
am
bi
ar
 n
ad
a?
B
: E
h,
 q
ue
 v
ea
n 
pr
im
er
o 
an
te
s d
e 
de
ci
r, 
an
te
s d
e 
qu
e 
no
s r
iñ
an
.
I: 
Q
ué
?
B
: Q
ue
 v
ea
n 
pr
im
er
o 
an
te
s d
e 
qu
e 
no
s r
iñ
an
.
I: 
A
h 
sí
. Y
 q
ué
 ta
l c
on
 tu
s c
om
pa
ñe
ro
s?
B
: B
ie
n.
I: 
Y
 ti
en
es
 a
m
ig
os
 e
nt
re
 e
llo
s?
B
: S
í.
I: 
M
uc
ho
s?
B
: H
ar
to
s, 
sí
.
I: 
Y
 só
lo
 e
n 
la
 c
ab
añ
a 
o 
en
B
: E
n 
to
di
to
, e
n 
to
do
 e
l h
og
ar
.
I: 
Pe
ro
 h
ay
 c
om
pa
ñe
ro
s c
on
 q
ui
en
es
 n
o 
te
 ll
ev
es
 b
ie
n?
B
: M
m
h,
 c
on
 e
l R
on
al
do
 u
n 
po
co
 y
 c
on
...
 
I: 
Él
 e
s d
e 
aq
uí
, d
e 
tu
 c
ab
añ
a?
B
: S
í.
I: 
A
ha
. Y
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r a
 u
n 
co
nf
lic
to
 o
 a
 u
na
 si
tu
ac
ió
n 
pr
ob
le
m
át
ic
a,
 q
ue
 p
as
ó 
re
ci
én
?
B
: H
oy
 d
ía
?
I: 
N
o 
sé
. T
al
 v
ez
 h
oy
 d
ía
 o
 e
n 
la
 se
m
an
a.
B
: S
í, 
ho
y 
dí
a,
 d
e 
co
lo
re
s, 
es
 q
ue
, h
e 
sa
ca
do
 si
n 
pe
rm
is
o
I: 
Q
ué
?
B
: S
in
 p
er
m
is
o 
he
 sa
ca
do
 c
ol
or
es
.
I: 
M
hm
, y
?
B
: Y
 m
e 
ha
n 
lla
m
ad
o 
y 
he
m
os
 h
ab
la
do
.
I: 
C
on
 q
ui
én
?
B
: C
on
 la
 S
eñ
o 
M
ar
ie
la
 y
 c
on
 la
 S
eñ
o 
D
an
ie
la
.
I: 
A
h,
 la
s e
du
ca
do
ra
s, 
sí
. Y
 e
n 
ge
ne
ra
l c
óm
o 
re
su
el
va
s v
os
 c
on
fli
ct
os
 o
 p
el
ea
s?
B
: M
hm
, a
 v
ec
es
 m
e 
pe
rd
on
a,
 p
er
do
na
nd
om
e.
I: 
A
h 
sí
. Y
 p
ie
ns
as
 q
ue
 e
st
a 
fo
rm
a 
de
 re
so
lv
er
 c
on
fli
ct
os
 ti
en
e 
se
nt
id
o,
 d
e 
pe
rd
on
ar
se
?
B
: S
í.
I: 
Y
 p
or
 q
ué
?
B
: P
or
qu
e 
lu
eg
o 
ya
 s
e 
vu
el
ve
n 
am
ig
os
 y
 y
a 
no
, y
a 
no
 v
ue
lv
en
 a
 p
el
ea
r, 
si
no
 s
e 
ha
bl
an
. Y
 lu
eg
o 
es
 c
om
o
no
rm
al
.
I:
 M
hm
. 
Y,
 q
ui
er
es
 r
es
ol
ve
r 
co
nf
lic
to
s 
en
 p
re
se
nc
ia
 d
e 
lo
s 
ed
uc
ad
or
es
, 
o 
pr
ef
ie
re
s 
re
so
lv
er
 tu
s 
m
is
m
os
co
nf
lic
to
s c
on
 tu
 c
om
pa
ñe
ro
?
B
: C
on
 m
i c
om
pa
ñe
ro
.
I: 
Sí
? 
Y
 p
or
 q
ué
?
B
: P
or
qu
e 
si
 e
st
am
os
 so
lo
s, 
m
e 
pe
rd
on
o.
I: 
Se
 p
er
do
na
n.
 S
e 
pe
le
an
 y
 d
es
pu
és
 se
 p
er
do
na
n.
B
: S
í, 
po
r e
so
 y
o 
in
te
nt
o 
no
 p
el
ea
r.
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Interview Brian - I
I: 
A
h 
ya
. Y
 e
nt
on
ce
s c
uá
l e
s m
ej
or
, v
os
 so
lu
ci
on
ar
 e
l p
ro
bl
em
a 
o 
pe
di
r a
yu
da
 d
e 
un
 e
du
ca
do
r.
B
: P
ed
ir 
ay
ud
a,
 y
o.
I: 
Sí
. P
or
 q
ué
?
B
: P
or
qu
e 
só
lo
 n
o 
pu
ed
o 
ha
bl
ar
, n
o 
pu
ed
o.
 N
o 
sé
 q
ué
de
ci
rle
, y
 a
sí
.
I: 
A
h 
sí
. D
ep
en
de
, n
o,
 d
e 
la
 g
ra
vi
da
d.
 S
í e
s 
m
uy
 g
ra
ve
 a
 v
ec
es
 n
o 
pu
ed
es
 re
so
lv
er
 a
lg
o 
co
n 
tu
 m
is
m
o,
 p
er
o 
a
ve
ce
s s
e 
ne
ce
si
ta
 a
lg
ui
en
, n
ov
e?
 Y
 q
ué
 p
as
a 
cu
an
do
 se
 ro
m
pe
n 
la
s r
eg
la
s?
B
: Q
ué
?
I: 
Q
ué
 p
as
a 
cu
an
do
 se
 ro
m
pe
n 
la
s r
eg
la
s?
B
: N
os
 sa
nc
io
na
n.
I: 
C
óm
o?
B
: L
av
ar
 la
 c
ha
nc
he
ría
, l
av
ar
 a
 u
n 
ch
an
ch
o.
I: 
La
va
r a
 u
n 
ch
an
ch
o 
ta
m
bi
én
?
B
: A
sí
.
I: 
Y
 tu
 y
a 
ro
m
pi
st
e 
la
s r
eg
la
s?
B
: N
o.
I: 
N
o?
 N
un
ca
, n
un
ca
?
B
: N
o 
m
e 
co
nt
ar
on
. N
o,
 n
o 
re
cu
er
do
.
I: 
A
h 
ya
. E
nt
on
ce
s t
am
po
co
 te
ní
as
 q
ue
 li
m
pi
ar
 la
 c
ha
nc
he
ría
, o
 te
ní
as
 q
ue
 li
m
pi
ar
?
B
: N
o.
I: 
A
h 
ya
. Y
 c
uá
l e
s t
u 
op
in
ió
n,
 p
ie
ns
as
 q
ue
 la
s s
an
ci
on
es
 so
n 
ju
st
as
?
B
: N
o.
I: 
N
o?
 P
or
 q
ué
?
B
: P
or
qu
e 
pe
le
am
os
 a
sí
.
I: 
Q
ué
?
B
: P
el
ea
m
os
 y
 h
ac
em
os
 c
os
as
 m
al
as
.[n
o 
tie
ne
 se
nt
id
o]
I: 
A
ha
, p
er
o 
la
s s
an
ci
on
es
 so
n 
ju
st
as
 o
 n
o?
 C
om
o,
 la
va
r l
a 
ch
an
ch
er
ía
, e
so
 e
s j
us
to
?
B
: S
í.
I: 
Po
r q
ué
?
B
: E
s q
ue
, p
or
qu
e 
he
m
os
 p
el
ea
do
, h
em
os
 d
is
cu
tid
o,
 a
sí
.
I: 
Y
 a
ct
ua
ría
s v
os
 c
ua
nd
o 
al
gu
ie
n 
no
 c
um
pl
irí
a 
la
s r
eg
la
s d
el
 p
ro
ye
ct
o?
B
: Y
o,
 e
h,
 n
or
m
al
.
I: 
N
or
m
al
? 
N
o 
le
s d
ar
ía
s s
an
ci
on
es
, o
 a
lg
o 
as
í?
B
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
o,
 n
ad
a?
 C
om
o,
 c
ua
nd
o 
al
gu
ie
n 
po
r e
je
m
pl
o 
es
tá
 ro
ba
nd
o,
 q
ué
 v
as
 a
 h
ac
er
 c
on
 e
st
e 
ch
ic
o?
B
: L
e 
sa
nc
io
na
ría
, y
 le
 a
vi
sa
ría
 a
 a
lg
ui
en
, c
om
o 
la
s p
ol
ic
ia
s
I: 
C
on
 la
s p
ol
ic
ía
s?
B
: S
í, 
y 
se
 e
nc
ar
ga
ría
.
I: 
A
ha
. P
er
o 
aq
uí
 n
o 
pu
ed
es
 ll
am
ar
 la
 p
ol
ic
ía
, n
o?
B
: N
o 
en
 a
qu
í.
I: 
Si
 tu
 fu
er
as
 e
l e
du
ca
do
r y
 u
no
 d
e 
lo
s c
hi
co
s, 
di
ga
m
os
, d
e 
es
ta
 c
ab
añ
a 
es
tá
 ro
ba
nd
o.
 C
óm
o 
ac
tu
ar
ía
s?
B
: D
ec
irl
e 
a 
la
 e
du
ca
do
ra
.
I: 
N
o,
 p
er
o 
cu
an
do
 tu
 fu
er
as
 e
l e
du
ca
do
r.
B
: C
óm
o 
ac
tu
ar
ía
? 
Le
 sa
nc
io
na
ría
 y
 le
 d
irí
a,
 a
 v
er
, a
nd
a 
a 
lim
pi
ar
, a
sí
, y
 le
 re
co
m
en
da
ría
.
I: 
Y
 p
ar
a 
ti 
es
 im
po
rta
nt
e 
qu
e 
ha
ya
n 
re
gl
as
?
B
: S
í.
I: 
Sí
? 
Po
r q
ué
?
B
: P
or
qu
e 
si
n 
re
gl
as
 p
od
ía
m
os
 h
ac
er
 to
do
 lo
 q
ue
 q
ue
ra
m
os
. Y
 c
on
 re
gl
as
 e
s m
ej
or
, a
pr
en
de
m
os
 m
ás
.
I: 
M
hm
, s
í. 
Y
 a
qu
í p
ue
de
s i
nt
er
ve
ni
r e
n 
ci
er
to
s a
su
nt
os
, a
rr
eg
lo
s o
 d
ec
is
io
ne
s s
ob
re
 e
l p
ro
ye
ct
o?
B
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
o.
 Y
 p
ar
a 
ti 
es
 im
po
rta
nt
e 
po
de
r p
ar
tic
ip
ar
 y
 to
m
ar
 d
ec
is
io
ne
s q
ue
 te
 c
on
ci
er
ne
n?
B
: N
o 
ta
nt
o.
 N
or
m
al
. A
lg
un
as
 v
ec
es
.
I: 
A
lg
un
as
 v
ec
es
, c
uá
nd
o?
B
: (
de
nk
t n
ac
h 
– 
un
ko
nz
en
tri
er
t) 
A
 v
er
, c
om
o 
si
, d
ig
am
os
, a
lg
ui
en
 e
st
á 
ro
ba
nd
o 
y 
lu
eg
o,
 a
sí
, y
o 
op
in
o.
I: 
N
o 
te
 e
nt
ie
nd
o.
B
: E
h,
 c
om
o,
 n
o 
m
e 
re
cu
er
do
 (l
ac
ht
)
I: 
N
o,
 c
om
o,
 q
ué
 q
ui
er
es
 d
ec
ir?
B
: C
óm
o 
er
a 
la
 p
re
gu
nt
a?
 P
or
qu
e 
m
e 
he
 o
lv
id
ad
o.
 (u
nk
on
ze
nt
rie
rt)
I: 
(la
ch
t) 
Pa
ra
 ti
 e
s i
m
po
rta
nt
e 
po
de
r p
ar
tic
ip
ar
 y
 to
m
ar
 d
ec
is
io
ne
s q
ue
 te
 c
on
ci
er
ne
n?
B
: S
í.
I: 
Sí
, p
er
o 
po
r q
ué
?
B
: P
or
qu
e 
ap
re
nd
em
os
 a
 d
ec
id
ir 
qu
e 
co
sa
s d
eb
em
os
 h
ac
er
 y
 q
ue
 c
os
as
 n
o.
I: 
Sí
, m
hm
. E
nt
on
ce
s 
en
 tu
 o
pi
ni
ón
 q
ue
 tu
vi
er
a 
qu
e 
ca
m
bi
ar
 p
ar
a 
qu
e 
pu
ed
as
 p
ar
tic
ip
ar
 e
n 
es
te
 p
ro
ce
so
, e
n
es
ta
s d
ec
is
io
ne
s, 
en
 la
 p
ar
tic
ip
ac
ió
n 
de
l p
ro
ye
ct
o?
B
: S
í.
I: 
Q
ué
 tu
vi
er
a 
qu
e 
ca
m
bi
ar
 p
ar
a 
qu
e 
pu
ed
as
 p
ar
tic
pa
r?
B
: E
h,
 m
i c
om
po
rta
m
ie
nt
o 
y 
m
e 
pu
ed
en
 d
ec
ir 
qu
e 
ha
s p
ar
tic
ip
ad
o 
en
 e
st
o 
y 
po
rq
ue
 te
 h
as
 p
or
ta
do
 b
ie
n.
I: 
Y
 q
ué
 e
nt
ie
nd
es
 p
or
 e
l t
ér
m
in
o 
re
sp
et
o?
B
: U
n 
po
co
, a
 v
er
, c
om
o 
re
sp
et
ar
se
, d
ig
am
os
, s
i é
l t
e 
m
ol
es
ta
 y
 v
os
 d
ic
es
 n
o 
m
e 
m
ol
es
te
s 
po
rq
ue
 e
m
pe
za
rm
e
a 
re
sp
et
ar
 a
un
qu
e 
so
y 
tu
 m
en
or
, a
sí
 m
e 
re
sp
et
an
 lo
s d
os
 u
n 
po
co
.
I: 
Sí
, e
s i
m
po
rta
nt
e 
pa
ra
 ti
?
B
: S
í.
I: 
Sí
, e
so
 e
s, 
m
uy
 im
po
rta
nt
e,
 y
 p
or
 q
ué
?
B
: P
or
qu
e 
si
 n
o 
ha
y 
re
sp
et
o 
no
s p
eg
ar
ía
m
os
, n
os
 in
su
lta
ría
m
os
, m
e 
m
at
ar
ía
n,
 c
os
as
 a
sí
. E
so
 e
s e
l r
es
pe
to
.
I: 
Sí
. Y
, d
es
de
 q
ué
 e
st
ás
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o,
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
B
: S
í.
I: 
Sí
? 
Q
ué
?
B
: Q
ue
 y
a 
so
y 
un
 p
oc
o 
m
ay
or
, y
 sí
 so
y 
un
 p
oc
o 
m
ás
 p
ar
tic
ip
at
iv
o,
 m
ás
 e
du
ca
do
, u
n 
po
co
, a
sí
.
I: 
Y
 e
xt
ra
ña
s a
lg
o 
ac
a 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
 T
e 
fa
lta
 a
lg
o?
80 85 90 95 10
0
10
5
11
0
11
5
12
0
12
5
13
0
13
5
14
0
14
5
15
0
15
5
Interview Brian - II
B
: N
o.
 T
od
o 
bi
en
.
I: 
Es
tá
s c
on
te
nt
o?
B
: S
í.
I: 
Y
 a
lg
un
as
 p
re
gu
nt
as
 so
br
e 
la
 o
rq
ue
st
a.
 P
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
to
qu
es
 e
l v
io
lín
?
B
: M
m
h,
 n
o 
sé
, e
n 
el
 o
tro
 a
ño
 c
re
o 
qu
e 
he
 c
om
en
za
do
.
I: 
A
ha
, c
om
o 
un
 a
ño
 a
lg
o 
as
í?
B
: S
í, 
un
 a
ño
 y
 m
ed
ia
.
I: 
Y
 tu
 ta
m
bi
én
 h
as
 to
ca
do
 c
on
 e
l J
ua
n?
B
: S
í.
I: 
Y
 d
es
de
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
es
tá
s t
oc
an
do
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a?
B
: N
o 
sé
, c
om
o 
un
os
 1
1 
m
es
es
.
I: 
11
 m
es
es
? A
ha
, y
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a?
B
: A
 m
i m
e 
gu
st
a 
to
ca
r e
l v
io
lín
.
I: 
Y
 c
om
o 
en
 e
l g
ru
po
, q
ue
 te
 g
us
ta
?
B
: S
í, 
to
ca
r e
l v
io
lín
 e
n 
el
 g
ru
po
.
I: 
Y,
 c
óm
o 
te
 si
en
te
s c
ua
nd
o 
es
tá
s t
oc
an
do
, c
om
o 
en
 e
l g
ru
po
? 
C
óm
o 
te
 si
en
te
s?
B
: M
ej
or
, p
or
qu
e 
te
 a
le
gr
e,
 m
e 
ha
ce
 se
nt
ir 
al
eg
re
, y
 re
la
jo
 u
n 
po
co
 m
is
 m
an
os
.
I: 
A
h 
sí
, y
 c
ua
nd
o 
to
qu
es
 so
lit
o,
 c
om
o 
en
 tu
 c
ua
rto
, c
ua
nd
o 
es
tá
s p
ra
ct
ic
an
do
. C
óm
o 
te
 si
en
te
s?
B
: E
h 
(d
en
kt
 n
ac
h)
. N
o 
sé
.
I: 
Te
 g
us
ta
 to
ca
r s
ol
ito
 ta
m
bi
én
?
B
: S
í, 
un
 p
oc
o,
 p
or
qu
e,
 e
s d
e,
 a
va
nz
am
os
 c
os
as
 li
nd
as
.
I: 
A
h 
ya
, y
 q
ué
 te
 g
us
ta
 m
ás
, t
oc
ar
 e
n 
el
 g
ru
po
, o
 to
ca
r s
ol
ito
?
B
: M
m
h,
 e
n 
el
 g
ru
po
.
I: 
En
 e
l g
ru
po
?
B
: P
or
qu
e 
cu
an
do
 to
co
 so
lit
o 
ta
l v
ez
 m
e 
co
nf
un
do
 y
 m
uc
ha
s v
ec
es
 h
ag
o 
m
al
, p
er
o 
en
 g
ru
po
, n
o.
I: 
A
h 
sí
. N
o 
se
 n
ot
a.
 (l
ac
ht
)
B
: S
í. 
(la
ch
t)
I: 
Pe
ro
 ti
en
es
 c
om
o 
se
nt
im
ie
nt
os
, e
m
oc
io
ne
s, 
si
en
te
s a
lg
o,
 c
ua
nd
o 
es
tá
s t
oc
an
do
?
B
: S
í.
I: 
Q
ué
 si
en
te
s?
B
: C
ua
nd
o 
es
to
y 
tri
st
e,
 m
e 
es
cu
ch
o 
y 
to
co
 y
 sí
 si
en
to
 a
lg
o 
co
m
o,
 sí
 m
e 
ha
ce
 p
on
er
 p
oc
o 
tri
st
e 
po
r a
lg
o,
 a
sí
, y
ah
í
I: 
Pe
ro
 e
s m
ej
or
 c
on
 la
 m
ús
ic
a?
 C
ua
nd
o 
es
tá
s t
oc
an
do
.
B
: S
í.
I: 
Pe
ro
 e
ra
 a
nt
es
 ta
m
bi
én
, c
om
o,
 h
ay
 u
n 
ca
m
bi
o 
de
sd
e 
qu
e 
es
tá
s 
to
ca
nd
o?
 S
e 
ha
 c
am
bi
ad
o 
al
go
 d
es
de
 q
ue
es
tá
s t
oc
an
do
?
B
: M
m
h,
 sí
.
I: 
Y
 q
ué
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o?
B
: A
nt
es
 to
ca
ba
 c
om
o 
as
í, 
co
n 
po
qu
iti
to
s c
ua
te
s, 
y 
lu
eg
o 
ha
n 
pa
sa
do
 a
 a
um
en
ta
r, 
m
e 
se
nt
ía
 c
om
o 
te
ní
a 
ha
rto
s
am
ig
os
 y
 d
es
de
 a
hí
 y
a 
no
 m
e 
da
 m
ie
do
 a
 to
ca
r.
I: 
Y
 p
er
o,
 c
om
o,
 a
nt
es
 d
es
de
 q
ue
 e
st
és
 to
ca
nd
o 
se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
?
B
: N
o.
I: 
N
o?
 Ig
ua
l c
om
o 
an
te
s, 
cu
an
do
 y
a 
no
 sa
bí
as
 to
ca
r e
l v
io
lín
, e
st
ab
as
 lo
 m
is
m
o 
co
m
o 
ah
or
ita
?
B
: N
o.
 H
e 
ap
re
nd
id
o 
m
ás
 c
an
ci
on
es
.
I: 
En
to
nc
es
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
qu
e 
ha
s a
pr
en
di
do
, y
 ta
m
bi
én
 si
en
te
s a
lg
o 
di
fe
re
nt
e 
ah
or
ita
, c
on
 to
ca
r?
B
: M
m
h,
 a
l t
oc
ar
?
I: 
Si
en
te
s a
lg
o 
di
fe
re
nt
e 
qu
e 
an
te
s?
B
: M
m
h,
 n
o.
I: 
N
o?
 L
o 
m
is
m
o?
B
: S
í.
I: 
En
to
nc
es
, a
lg
un
as
 p
re
gu
nt
as
 so
br
e 
tu
s c
ap
ac
id
ad
es
. S
ab
es
 q
ué
 e
s?
B
: Q
ué
?
I: 
C
ap
ac
id
ad
es
. C
om
o,
 c
ap
ac
id
ad
es
 so
n 
qu
e,
 c
os
as
, e
n 
qu
e 
er
es
 c
ap
az
. C
om
o 
tu
 e
re
s c
ap
az
, e
n,
 n
o 
sé
, a
lg
un
as
co
sa
s.
 S
on
 tu
s 
fu
er
za
s,
 ta
m
bi
én
, c
om
o 
fu
er
za
 n
o 
só
lo
 e
s 
fís
ic
a,
 ta
m
bi
én
 e
s 
un
a 
ca
pa
ci
da
d,
 e
s 
un
a 
fu
er
za
pe
rs
on
al
. Y
 ta
m
bi
én
 se
 p
ue
de
 ll
am
ar
 re
cu
rs
os
 p
er
so
na
le
s. 
Tu
 sa
be
s q
ue
 so
n 
re
cu
rs
os
 n
at
ur
al
es
?
B
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
R
ec
ur
so
s n
at
ur
al
es
 so
n 
co
m
o,
 e
l g
as
, l
a 
pl
at
a
B
: E
l p
et
ro
le
o.
I: 
Sí
, e
l p
et
ro
le
o,
 e
so
s 
so
n 
re
cu
rs
os
, e
l s
al
. E
so
s s
on
 re
cu
rs
os
 n
at
ur
al
es
 d
e 
la
 p
ac
ha
m
am
a,
 n
o?
 Y
 p
er
o 
ta
m
bi
én
no
so
tro
s 
te
ne
m
os
 r
ec
ur
so
s 
pe
rs
on
al
es
. C
om
o,
 c
ad
a 
pe
rs
on
a 
tie
ne
 s
us
 r
ec
ur
so
s,
 s
us
 f
ue
rz
as
 in
di
vi
du
al
es
 y
ta
m
bi
én
 su
s c
ap
ac
id
ad
es
. Y
 e
nt
on
ce
s, 
pi
en
sa
 u
n 
po
co
, y
 d
im
e 
en
 q
ué
 c
os
a 
er
es
 m
uy
 c
ap
az
.
B
: M
m
h,
 (d
en
kt
 n
ac
h)
 e
h,
 so
y 
ca
pa
z 
de
, d
e 
(p
en
sa
nd
o)
. M
m
h,
 n
o 
pu
ed
o.
I: 
Sí
. Q
ué
 h
ac
es
, q
ué
 e
st
ás
 h
ac
ie
nd
o.
 N
o 
er
es
 c
ap
az
 d
e 
na
da
?
B
: (
ra
tlo
s)
I: 
En
 ju
ga
r f
út
bo
l, 
po
r e
je
m
pl
o?
B
: A
ah
!
I: 
Sí
, e
so
. E
re
s m
uy
 c
ap
az
, n
ov
e?
 Y
 m
e 
re
cu
er
do
 c
om
o 
qu
e 
ha
ce
 4
 a
ño
s e
st
ab
as
 lo
 m
ej
or
. (
la
ch
t)
B
: (
la
ch
t)
I: 
N
o?
 E
so
 e
s 
un
a 
ca
pa
ci
da
d,
 e
s 
un
a 
fu
er
za
, e
s 
un
 re
cu
rs
o,
 e
n 
qu
e 
er
es
 m
uy
 c
ap
o,
 e
n 
ju
ga
r, 
no
, p
or
qu
e 
no
 e
s
ta
n 
fá
ci
l, 
po
rq
ue
 h
ay
 u
n 
si
st
em
a 
co
m
o 
se
 h
ac
e,
 c
om
o 
se
 c
or
re
, c
om
o 
se
 p
as
a 
la
 p
el
ot
a.
B
: S
oy
 c
ap
az
 d
e 
ju
ga
r f
út
bo
l.
I: 
Sí
, e
so
! E
so
 e
s u
na
 c
ap
ac
id
ad
, y
 q
ué
 m
ás
?
B
: E
st
ud
ia
r.
I: 
Sí
, d
e 
es
tu
di
ar
.
B
: Y
 d
e 
ap
re
nd
er
 c
os
as
 n
ue
va
s, 
m
ás
 a
va
nz
ad
as
, a
sí
.
I: 
D
e 
ap
re
nd
er
 c
os
as
 m
ás
 a
va
nz
ad
as
?
B
: S
í.
I: 
Y,
 q
ué
 m
ás
?
B
: Y
 d
e 
pe
ns
ar
 e
n 
m
i f
ut
ur
o,
 a
sí
, c
om
o 
va
 a
 se
r g
ra
nd
e.
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Interview Brian - III
I: 
Sí
, y
 q
ué
 m
ás
?
B
: T
oc
ar
 e
l v
io
lín
.
I: 
Sí
, e
re
s e
n 
el
 p
rim
er
, n
ov
e?
B
: S
í.
I: 
O
k,
 e
nt
on
ce
s, 
es
as
 so
n 
tu
s f
ue
rz
as
. Y
, h
ay
 c
os
as
 e
n 
la
s q
ue
 n
o 
te
 c
re
es
 c
ap
az
?
B
: M
m
h,
 e
n,
 c
os
as
 e
n 
la
s q
ue
 n
o 
m
e 
cr
eo
 c
ap
az
. (
de
nk
t n
ac
h)
 C
ap
az
 q
ue
 n
o 
m
e 
po
rto
 b
ie
n,
 y
 (d
en
kt
 n
ac
h)
 m
e
cr
eo
 c
ap
az
 d
e 
ju
ga
r b
as
ke
t.
I: 
A
h,
 n
o 
te
 c
re
es
 c
ap
az
 e
n 
ju
ga
r b
as
ke
t?
B
: S
í.
I: 
Y
 te
 m
ol
es
ta
 q
ue
 n
o 
er
es
 c
ap
az
 e
n 
es
to
?
B
: U
n 
po
co
.
I: 
Q
ui
er
es
 sa
be
r t
od
o?
B
: N
o,
 a
lg
un
as
 c
os
as
 im
po
rta
nt
es
 p
ar
a 
ap
re
nd
er
.
I: 
Sí
, p
or
qu
e 
no
 se
 p
ue
de
 p
od
er
B
: T
od
o
I: 
To
do
, s
í.
B
: E
xa
ct
am
en
te
, e
s q
ue
 lu
eg
o 
te
 fa
lla
n.
[le
t y
ou
 d
ow
n 
– 
qu
ie
n?
?]
I: 
Sí
, y
 q
ue
 q
ui
er
es
 h
ac
er
 c
ua
nd
o 
es
té
s m
ay
or
?
B
: T
ra
ba
ja
r y
 m
an
te
ne
r b
ie
n 
a 
m
i f
am
ili
a.
I: 
Sí
?
B
: S
í.
I: 
Q
ué
 b
ie
n!
 Y
 e
n 
qu
e 
qu
ie
re
s t
ra
ba
ja
r?
B
: D
e,
 n
o 
sé
. T
en
go
 q
ue
 p
en
sa
r m
ás
.
I: 
Sí
, t
od
av
ía
 fa
lta
 ti
em
po
, n
o?
B
: S
í.
I: 
Y
 te
 p
ue
de
s i
m
ag
in
ar
 q
ue
 h
ar
ás
 e
n 
10
 a
ño
s, 
co
m
o 
cu
an
do
 te
ng
as
, t
en
dr
ás
 2
1 
añ
os
?
B
: S
í.
I: 
Sí
, t
e 
pu
ed
es
 im
ag
in
ar
?
B
: P
oc
o.
I: 
Q
ué
?
B
: Q
ue
, n
o 
sé
, v
oy
 a
 se
r u
n 
po
co
 m
ás
 e
st
ric
to
I: 
C
óm
o?
B
: C
om
pa
si
vo
, m
ás
 tr
an
qu
ilo
, i
gu
al
 te
ng
o 
qu
e 
m
ed
ir 
y 
ya
 n
o 
te
ng
o 
qu
e 
ju
ga
r m
uc
ho
 p
or
qu
e 
ya
 h
a 
pa
sa
do
 m
i
tie
m
po
 d
e 
ni
ñe
z.
I: 
Sí
, c
on
 2
1 
añ
os
.
B
: S
í.
I: 
Pe
ro
 v
as
 a
 tr
ab
aj
ar
 o
 v
as
 a
 e
st
ud
ia
r?
B
: V
oy
 a
 tr
ab
aj
ar
, y
 e
st
ud
ia
r i
gu
al
, a
sí
. V
oy
 a
 a
pr
en
de
r y
 lo
 v
oy
 a
 e
ns
eñ
ar
 a
 m
is
 h
ijo
s y
 lu
eg
o 
va
n 
a 
ap
re
nd
er
.
I: 
A
h 
sí
. Q
ué
 b
ie
n.
 Y
 im
ag
in
at
e 
tu
 v
id
a 
fu
er
a 
un
a 
pe
líc
ul
a 
y 
tu
 fu
er
as
 e
l d
ire
ct
or
. E
sc
rib
irí
as
 tu
 v
id
a 
de
 n
ue
vo
?
B
: (
la
ch
t) 
Pe
ro
 n
o 
m
e 
pu
ed
o 
re
co
rd
ar
.
I: 
N
o 
pe
ro
, c
om
o,
 e
sa
 p
re
gu
nt
a 
es
 c
om
o,
 q
ui
er
es
 c
am
bi
ar
 a
lg
o 
de
 tu
 v
id
a 
pa
sa
da
, o
 n
o?
B
: N
o.
I: 
Es
tá
s f
el
iz
 c
om
o 
es
ta
ba
 e
l p
as
ad
o?
B
: S
í
I: 
Sí
? 
En
to
nc
es
 n
o 
ha
ría
s a
lg
o 
di
fe
re
nt
e?
B
: S
í. 
Es
ta
ría
 b
ie
n 
no
 m
ás
.
I: 
Sí
, q
ue
 b
ie
n.
 Y
 ti
en
es
 h
er
m
an
os
?
B
: (
ni
ck
t)
I: 
C
uá
nt
os
?
B
: D
os
.
I: 
Y
 q
ui
en
es
 so
n?
B
: N
o 
sé
, m
i m
am
á 
m
e 
ha
 d
ic
ho
 q
ue
 te
ng
o 
do
s h
er
m
an
os
.
I: 
A
h 
sí
, p
er
o 
aq
uí
 n
o 
tie
ne
s.
B
: M
ay
or
es
 so
n,
 g
ra
nd
es
, q
ue
 n
o 
le
s c
on
oz
co
.
I: 
A
h 
sí
. Y
 tu
s p
ad
re
s, 
qu
e 
ha
ce
n?
B
: M
is
 p
ap
as
, q
ue
 h
ac
en
?
I: 
A
ha
.
B
: T
ra
ba
ja
n,
 e
st
ud
ia
n
I:Y
 te
 v
is
ita
n?
B
: M
e 
da
n 
vi
si
ta
s.
I: 
A
h 
sí?
B
: S
í.
I: 
Y
 c
uá
le
s s
on
 tu
s a
fic
io
ne
s?
 A
fic
ió
n 
es
 c
om
o,
 a
h,
 q
ué
 h
ac
es
 e
n 
tu
 ti
em
po
 li
br
e,
 q
ue
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
.
B
: J
ug
ar
 fú
tb
ol
, l
ue
go
 d
e 
ju
ga
r f
út
bo
l v
oy
 a
 m
i p
ar
qu
e
I: 
Q
ué
?
B
: V
oy
 a
 ju
ga
r f
út
bo
l o
 v
oy
 a
 ir
 a
 m
i p
ar
qu
e.
 A
lg
un
as
 v
ec
es
 n
o 
qu
ie
ro
 ju
ga
r f
út
bo
l, 
en
 m
i p
ar
qu
e 
y 
es
tu
di
o
ah
í.
I: 
Ir
 a
l p
ar
qu
e,
 o
 q
ué
?
B
: I
r a
l p
ar
qu
e.
I: 
A
h.
B
: S
i n
o 
pu
ed
o 
ju
ga
r f
út
bo
l, 
al
 p
ar
qu
e 
vo
y.
I: 
A
h 
sí?
 Y
 q
ué
 h
ac
es
 e
n 
el
 p
ar
qu
e?
B
: J
ue
go
 d
e 
pa
sa
m
an
os
, o
I: 
A
h 
sí
, c
la
ro
. Y
 e
so
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
? 
Y
 e
st
ud
ia
r y
 ju
ga
r f
út
bo
l, 
m
e 
ha
s d
ic
ho
.
B
 S
í.
I: 
Y,
 q
ué
 c
om
id
a 
te
 g
us
ta
 m
ás
?
B
 E
h,
 p
ol
lo
.
I: 
Po
llo
, p
ol
lit
o.
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Interview Brian - IV
B
 S
í.
I: 
Q
ué
 b
ié
n.
 Y
 q
ué
 m
at
ér
ia
 te
 g
us
ta
 m
ás
?
B
 T
od
ita
.
I: 
To
di
ta
?
B
 S
í, 
pe
ro
 u
n 
po
co
 m
at
em
át
ic
a,
 u
n 
po
co
 n
o 
m
e 
gu
st
a.
I: 
M
m
h,
 p
er
o 
ap
ar
te
 d
e 
m
at
e,
 to
do
 te
 g
us
ta
.
B
 S
í.
I: 
Q
ué
 b
ie
n.
 Y
a 
lis
to
. E
ra
 la
 ú
lti
m
a 
pr
eg
un
ta
. M
uc
ha
s g
ra
ci
as
!
Po
st
sc
ri
pt
:
B
ria
n 
w
ar
 a
nf
an
gs
 e
tw
as
 s
ke
pt
is
ch
, 
m
ac
ht
e 
da
nn
 a
be
r 
do
ch
 m
it.
 S
pr
ic
ht
 s
eh
r 
un
ve
rs
tä
nd
lic
h,
 u
nd
 k
an
n
m
an
ch
e 
Fr
ag
en
 n
ic
ht
 g
ut
 v
er
st
eh
en
, 
is
t 
m
an
ch
m
al
 a
bg
el
en
kt
 –
 v
or
 d
er
 c
ab
añ
a 
im
 c
an
ch
a 
w
ird
 F
uß
ba
ll
ge
sp
ie
lt.
 M
an
ch
e 
Fr
ag
en
 m
us
s 
ic
h 
w
ie
de
rh
ol
en
, b
zw
. d
ie
 A
nt
w
or
t n
ac
hf
ra
ge
n,
 d
a 
ic
h 
si
e 
sc
ho
n 
w
äh
re
nd
 d
es
In
te
rv
ie
w
s 
ni
ch
t 
ve
rs
te
he
n
 k
on
nt
e,
 u
nd
 e
s 
be
im
 T
ra
ns
kr
ib
ie
re
n
 n
oc
h
 s
ch
w
ie
rig
er
 s
ei
n
 w
ür
de
, 
si
e 
zu
en
tz
iff
er
n.
B
ria
n 
ga
b 
m
ir
 z
w
ar
 I
nf
or
m
at
io
n,
 d
ie
 ic
h 
be
nö
tig
en
 w
ür
de
, 
ab
er
 m
an
ch
m
al
 w
ird
’s
 v
er
m
ut
lic
h 
ni
ch
t 
ga
nz
au
sr
ei
ch
en
. U
nd
 ic
h 
m
us
st
e 
ih
m
 e
in
ig
e 
M
al
e 
be
im
 N
ac
hd
en
ke
n 
he
lfe
n,
 w
as
 m
an
ch
m
al
 so
ga
r z
u 
ei
ne
m
 E
rf
ol
g
fü
hr
te
. 
D
as
 N
ac
hh
ak
en
 u
nd
 N
ac
hf
ra
ge
n 
dü
rf
te
 w
irk
lic
h 
am
 A
lte
r 
lie
ge
n.
 D
as
 w
ar
 s
ch
on
 b
ei
 C
ris
tia
n 
un
d 
Ta
ni
a 
so
,
di
e 
da
s 
gl
ei
ch
e 
A
lte
r 
ha
be
n.
 S
ie
 t
un
 s
ic
h
 e
in
fa
ch
 v
ie
l 
sc
hw
er
er
 ü
be
r 
ih
re
 V
or
st
el
lu
ng
sm
ög
lic
hk
ei
t
hi
na
us
zu
de
nk
en
. V
ie
l m
eh
r z
äh
lt 
da
s h
ie
r u
nd
 je
tz
t.
D
ie
 F
ra
ge
 n
ac
h 
de
r 
Im
po
rta
nz
 d
es
 P
ro
je
kt
s 
w
ar
 ih
m
 in
te
re
ss
an
te
rw
ei
se
 g
le
ic
h 
kl
ar
, 
w
o 
de
r 
G
ro
ßt
ei
l 
de
r
an
de
re
n 
K
id
s m
ei
st
 n
ac
hf
ra
gt
e,
 w
as
 ic
h 
da
m
it 
m
ei
ne
n 
w
ür
de
.
H
at
 In
te
re
ss
e 
am
 S
tu
di
er
en
! K
la
re
, e
in
fa
ch
e 
Zu
ku
nf
ts
vo
rs
te
llu
ng
 –
 F
am
ili
en
er
nä
hr
er
D
au
er
: 2
9:
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 m
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In
te
rv
ie
w
 m
it 
X
im
en
a 
(1
3)
, a
m
 6
. O
kt
ob
er
 2
00
9,
 in
 ih
re
m
 Z
im
m
er
I: 
Te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r e
n 
tu
 p
rim
er
 d
ía
 c
ua
nd
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o?
X
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 ta
l?
X
: T
en
ía
 u
n 
po
co
 d
e 
m
ie
do
, p
or
qu
e 
no
 a
 le
s c
on
oc
í a
 n
ad
ie
. Y
 lu
eg
o,
 h
a 
si
do
 m
uy
 d
ifí
ci
l a
 p
rin
ci
pi
os
, a
sí
 q
ue
,
es
ta
r c
on
 e
llo
s 
fo
rm
ad
as
, y
 s
er
 s
u 
co
m
pa
ñe
ro
, e
st
ar
 e
n 
el
 m
is
m
o 
cu
rs
o,
 n
o 
sa
bí
a 
qu
e 
en
tra
r y
 a
 e
so
 m
e 
te
ní
a
qu
e 
ac
os
tru
m
ba
r, 
po
rq
ue
 c
ua
nd
o 
he
 ll
eg
ad
o 
er
a 
bi
en
 c
al
la
da
, n
o 
de
cí
a 
na
da
, s
ol
am
en
te
 h
ac
ía
 m
is
 c
os
as
I: 
N
o 
de
cí
as
 n
ad
a?
X
: S
ol
am
en
te
 si
, p
er
o 
no
. L
o 
qu
e 
m
ás
 m
e 
de
di
ca
ba
 e
ra
 le
er
 li
br
os
.
I: 
A
h,
 sí
?
X
: S
ie
m
pr
e 
m
e 
sa
lía
 le
er
 li
br
os
, h
ac
er
 m
is
 c
os
as
 y
o 
so
la
, p
or
qu
e 
as
í m
e 
he
 a
co
st
um
br
ad
o 
de
 e
so
.
I: 
A
ha
. Y
 c
uá
nt
os
 a
ño
s t
en
ía
s?
X
: S
i t
en
go
 a
ho
rit
a 
12
, a
 v
er
 –
 c
ua
tro
, c
in
co
 a
ño
s.
I: 
H
ar
to
 ti
em
po
, n
o?
 Y
 h
as
 id
o 
di
re
ct
am
en
te
 a
l a
ld
ea
 o
 a
l h
og
ar
?
X
: A
l a
ld
ea
.
I: 
Y
 e
s e
l ú
ni
co
 p
ro
ye
ct
o 
en
 lo
 q
ue
 h
as
 id
o?
X
: H
ay
 o
tro
 h
og
ar
 q
ue
 y
a 
no
 m
e 
ac
ue
rd
o 
su
 n
om
br
e.
I: 
Pe
ro
 e
st
ab
as
 e
n 
el
 o
tro
 h
og
ar
, y
 n
o 
te
 g
us
ta
ba
?
X
: E
l o
tro
 h
og
ar
 s
e 
ha
 c
er
ra
do
, p
or
qu
e,
 m
m
h,
 n
o 
m
e 
ac
ue
rd
o 
po
r 
qu
é,
 p
er
o 
ya
. A
lg
ui
en
 te
ní
a 
co
nt
ac
to
 c
on
A
la
la
y,
 y
 d
e 
es
o 
no
s h
an
 b
aj
ad
o 
aq
uí
, p
er
o 
es
ta
ba
 c
as
i u
n 
m
ed
io
 a
ño
 e
n 
el
 o
tro
.
I: 
A
h,
 e
nt
on
ce
s h
as
 e
st
ad
o 
en
 o
tro
 h
og
ar
 y
...
X
: .
..l
ue
go
 A
la
la
y.
I: 
D
es
pu
és
, a
h 
ya
. Y
 q
ue
 im
po
rta
nc
ia
 ti
en
e 
es
te
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 ti
?
X
: P
ar
a 
m
i?
 A
 v
er
. L
a 
im
po
rta
nc
ia
 e
s 
qu
e 
pu
ed
en
 a
yu
da
r 
a 
ni
ño
s 
qu
e,
 o
 a
yu
da
r 
a 
se
r 
po
si
bl
e,
 c
as
i n
o 
se
r
po
si
bl
e 
to
ta
lm
en
te
 e
l 1
00
%
, d
ig
am
os
, p
er
o 
ya
, a
yu
da
no
s 
co
n 
el
 8
5%
 re
al
iz
ar
 s
u 
su
eñ
o.
 P
or
qu
e 
la
 m
ay
or
ía
qu
ie
re
 e
nt
ra
r a
 la
 u
ni
ve
rs
id
ad
, y
 e
so
 e
st
án
 lo
gr
an
do
 la
 m
ay
or
ía
, d
e 
lo
gr
ar
 su
 su
eñ
o.
I: 
Sí
, q
ué
 b
ie
n.
 C
om
o 
la
 R
ic
ar
da
, n
o?
 N
o,
 la
 R
os
a.
 Y
a 
es
tá
 e
n 
la
 U
ni
, n
o?
X
: L
a 
Si
lv
ia
.
I: 
Sí
, l
a 
Si
lv
ia
, q
ué
 b
ie
n!
 Y
 v
os
 q
ue
 h
ac
es
 c
ua
nd
o 
es
té
s e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
 Q
ué
 h
ac
es
?
X
: P
ar
a 
ir 
a 
la
s 
cl
as
es
 m
e 
te
ng
o 
qu
e 
le
va
nt
ar
 te
m
pr
an
o,
 a
 la
s 
se
is
 y
 c
ua
rto
. L
ue
go
 te
ng
o 
qu
e 
te
nd
er
 m
i c
am
a,
ca
m
bi
ar
m
e,
 p
on
er
m
e 
el
 u
ni
fo
rm
e,
 p
ei
na
rm
e,
 d
ep
en
de
 q
ue
 o
fic
io
 m
e 
to
qu
e.
 S
i h
ay
 s
al
a,
 te
ng
o 
qu
e 
ap
ur
ar
m
e
ha
ce
r 
la
 s
al
a.
 L
ue
go
, e
st
am
os
 a
 la
s 
m
en
os
 c
ua
rto
 p
ar
a,
 la
s 
si
et
e 
m
en
os
 v
ei
nt
e 
ha
ce
m
os
 e
l g
ru
po
 b
ue
n 
dí
a.
D
es
pu
és
 d
el
 g
ru
po
 b
ue
n 
dí
a 
or
an
, d
es
ay
un
am
os
 y
 n
os
 te
ne
m
os
 q
ue
 ir
 a
l c
ol
eg
io
 d
e 
ar
rib
a,
 y
 n
os
 d
es
pa
ch
an
.
D
es
de
 la
s 
oc
ho
 h
as
ta
 la
 u
na
 e
st
am
os
 e
n 
el
 c
ol
eg
io
. L
ue
go
 n
os
 v
ie
ne
n 
a 
re
co
ge
r d
el
 p
ue
nt
e,
 p
or
qu
e 
ba
ja
m
os
to
do
s 
po
r 
la
 s
ai
d.
 L
ue
go
 d
e 
es
o 
al
m
or
za
m
os
, n
os
 c
am
bi
am
os
 e
l u
ni
fo
rm
e 
an
te
s 
de
 a
lm
or
za
r. 
A
lm
or
za
m
os
.
Lu
eg
o 
de
 a
lm
or
za
r l
is
ta
m
os
 la
s t
ar
ea
s q
ue
 te
ne
m
os
 p
ar
a 
lle
va
r a
 p
re
ve
nc
ió
n.
I: 
Pe
ro
 n
o 
si
em
pr
e,
 n
o?
X
: H
as
ta
 a
ho
ra
, s
í. 
H
a 
si
do
 e
st
o 
de
sd
e 
ab
ril
 c
as
i h
as
ta
 a
ho
ra
.
I: 
Pe
ro
 ta
m
bi
én
 ti
en
es
 c
om
o 
a 
ve
ce
s t
al
le
re
s, 
no
?
X
: E
so
 e
s d
e 
lu
ne
s, 
bu
en
o,
 d
e 
lu
ne
s a
 m
ie
rc
ol
es
, y
 v
ie
rn
es
 q
ue
 te
ng
o 
qu
e 
ir 
a 
pr
ev
en
ci
ón
. J
ue
ve
s t
en
go
 ta
lle
r.
Lu
eg
o 
a 
al
m
ue
rz
o 
m
e 
te
ng
o 
qu
e 
po
ne
r, 
si
 m
e 
to
ca
, p
an
ad
er
ía
, t
en
go
 q
ue
 ir
 a
 la
 p
an
ad
er
ía
 c
on
 e
l c
ab
el
lo
re
co
gi
do
, h
ac
er
 lo
 q
ue
 e
l p
ro
fe
so
r, 
w
oa
, l
o 
qu
e 
va
m
os
 a
 re
al
iz
ar
, l
ue
go
 d
e 
es
o,
 y
a 
ha
ce
m
os
 a
lg
un
as
 v
en
ta
s 
de
lo
 q
ue
 h
em
os
 re
al
iz
ad
o,
 a
lg
un
as
 m
as
ita
s 
u 
ot
ra
s 
co
sa
s,
 lu
eg
o 
si
 te
ne
m
os
 ta
re
a,
 d
e 
to
m
am
os
 té
. D
ep
en
de
. E
n
es
te
 tu
rn
o 
no
 to
ca
 e
va
lu
ac
ió
n,
 d
ep
en
de
 d
os
 tu
rn
os
 d
e 
ev
al
ua
ci
ón
, a
 v
ec
es
, n
o?
 E
so
 a
 v
ec
es
 e
s 
so
la
m
en
te
 d
os
ve
ce
s 
al
 m
es
   
   
  m
e 
to
ca
 e
va
lu
ac
ió
n,
 to
m
am
os
 té
 y
 lu
eg
o 
de
 h
ac
er
 ta
re
as
 h
ac
em
os
 e
va
lu
ac
ió
n.
 D
ep
en
de
, s
i
ac
ab
am
os
 te
m
pr
an
o 
la
 e
va
lu
ac
ió
n,
 p
od
em
os
 v
er
 te
le
, s
i n
o 
a 
do
rm
ir,
 c
en
am
os
 y
 a
 d
or
m
ir.
I: 
Y
 q
ué
 ta
l c
on
 tu
s c
om
pa
ñe
ra
s, 
co
n 
tu
s a
m
ig
as
?
X
: M
m
h 
(d
en
kt
 n
ac
h)
, n
o 
te
ng
o 
m
uc
ho
, d
e 
ha
bl
ar
le
 sí
, p
er
o 
de
 c
on
fia
nz
a 
no
. 
I: 
Y
 c
uá
nt
os
 ti
en
es
?
X
: D
e 
m
i c
ab
añ
a,
 c
as
i n
ad
ie
, m
ás
 q
ue
 m
i h
er
m
an
a.
 D
e 
la
s 
co
nf
io
 e
n 
do
s.
 M
ás
 m
e 
gu
st
a 
co
nf
ia
r e
n,
 n
o 
sé
, e
n
vo
lu
nt
ar
io
s.
 S
on
 m
is
 a
m
ig
os
. P
er
so
na
s 
qu
e 
sí
 p
ue
da
n 
en
te
nd
er
m
e.
 P
or
 e
je
m
pl
o,
 e
lla
s 
no
 s
on
 d
e 
m
i 
ed
ad
,
ta
m
po
co
 p
ue
de
n 
sa
be
r 
lo
 q
ue
 y
o 
si
en
to
 o
 p
or
qu
e 
pa
ra
  e
lla
s 
es
 u
na
 d
iv
er
si
ón
 ju
ga
r, 
ve
r t
el
e,
 m
ol
es
ta
r, 
y 
no
pu
ed
en
 p
en
sa
r, 
po
r d
ec
irt
e,
 a
h,
 te
ng
o 
es
to
 p
or
 e
st
o,
 o
 si
 n
o,
 q
ui
si
er
a 
ha
ce
r e
st
o,
 p
ar
a 
es
o 
es
 o
tra
 c
os
a.
I: 
Y
 c
on
 tu
 h
er
m
an
a?
X
: M
i h
er
m
an
a 
sí
, m
e 
ap
oy
a 
ca
si
 si
em
pr
e.
I: 
Y
, p
ue
de
s r
ec
or
da
r a
 u
n 
co
nf
lic
to
 q
ue
 p
as
ó 
re
ci
en
?
X
: C
on
fli
ct
o,
 sí
.
I: 
Y
 c
óm
o 
lo
 h
an
 re
so
lv
id
o,
 c
óm
o 
lo
 h
as
 re
so
lv
id
o 
el
 c
on
fli
ct
o?
X
: M
e 
ha
n 
lle
va
da
 a
 p
rim
er
a 
et
ap
a.
I: 
Sí
?
X
: E
st
ab
a 
en
 M
ar
ce
lin
a 
ca
si
 u
n 
añ
o,
 p
er
o 
lu
eg
o 
de
l v
ol
ve
r h
a 
si
do
 ta
m
bi
én
 u
n 
bu
en
, h
a 
sid
o 
al
go
 q
ue
, h
ay
a
ap
re
nd
id
o 
m
uc
ha
s 
co
sa
s 
de
 lo
 q
ue
 y
o 
no
 h
e 
ap
re
nd
id
o 
as
í d
e 
co
nv
iv
ir 
co
n 
aq
ue
lla
s 
pe
rs
on
as
, q
ue
 te
ní
an
 m
ás
pr
ob
le
m
as
, y
 n
o 
po
dí
an
 c
on
tro
la
r, 
di
ga
m
os
, s
u 
co
ns
um
o 
de
 d
ro
ga
s u
 o
tra
s c
os
as
.
I: 
En
 M
ar
ce
lin
a?
X
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
. H
a 
te
ni
do
 m
uc
ha
s 
co
sa
s 
co
m
o 
di
re
m
os
, t
ra
ta
r u
na
 p
er
so
na
 c
ua
nd
o 
es
té
 e
nt
ra
nd
o,
 d
e
qu
e 
fo
rm
a,
 c
om
o 
as
í p
od
em
os
 a
yu
da
r 
a 
se
r m
ás
 re
sp
on
sa
bl
e 
co
n 
al
gu
na
s 
co
sa
s 
po
r 
ej
em
pl
o.
 E
n 
M
ar
ce
lin
a,
ya
, t
ie
ne
s q
ue
 se
r m
ás
 re
sp
on
sa
bl
e,
 te
 e
xi
ge
n 
m
ás
 q
ue
 a
qu
í, 
pi
en
sa
n 
qu
e 
to
do
 e
s c
hi
st
e.
I: 
A
h,
 sí
. E
nt
on
ce
s, 
ah
m
, e
s c
om
o 
un
a 
co
ns
ec
ue
nc
ia
 d
e 
ro
m
pe
r l
as
 re
gl
as
, n
o?
X
: E
hm
 (d
en
kt
 n
ac
h)
.
I: 
Er
a 
un
a 
co
ns
ec
ue
nc
ia
, q
ue
 te
ní
as
 q
ue
 ir
 a
 M
ar
ce
lin
a,
 n
ov
e?
X
: S
í. 
C
ua
nd
o 
m
i c
om
po
rta
m
ie
nt
o 
es
ta
ba
 m
al
. Y
o 
ta
m
bi
én
 q
ue
ría
 ir
 p
or
 u
na
 p
ar
te
 p
ar
a 
ex
pe
rim
en
ta
r, 
có
m
o
es
 v
iv
ir 
en
 a
rr
ib
a 
y 
có
m
o 
es
 v
iv
ir 
en
 a
qu
í e
n 
el
 A
ld
ea
.
I: 
M
hm
, e
nt
on
ce
s, 
es
o 
es
 c
om
o 
un
a 
de
 la
s c
on
se
cu
en
ci
as
 d
el
 A
ld
ea
, n
ov
e?
 Y
 p
ie
ns
as
 q
ue
 la
s c
on
se
cu
en
ci
as
 o
la
s r
ea
cc
io
ne
s, 
cu
an
do
 a
lg
ui
en
 se
 ro
m
pe
 la
s r
eg
la
s, 
so
n 
ju
st
os
, l
as
 c
on
se
cu
en
ci
as
, o
?
X
: D
ep
en
de
. A
 v
ec
es
, n
o.
 A
 v
ec
es
 sí
.
I: 
Y
 e
n 
tu
 c
as
o?
X
: M
m
h 
(d
en
kt
 n
ac
h)
. A
 v
er
, e
n 
m
i c
as
o,
 a
 la
 v
er
da
d,
 a
 m
i m
e 
ha
n 
da
do
, p
ar
a 
m
i s
í e
ra
 a
lg
o 
bu
en
o.
 P
or
qu
e
yo
 q
ue
ría
 s
ab
er
 c
óm
o 
es
 v
iv
ir 
ar
rib
a 
y 
có
m
o 
es
 v
iv
ir 
en
 la
 A
ld
ea
 y
 p
od
er
 te
ne
r o
tro
 ti
po
 d
e 
re
la
ci
ón
 c
on
 o
tra
cl
as
e 
de
 p
er
so
na
s, 
es
o 
pa
ra
 m
i h
a 
si
do
 m
uy
 b
ie
n.
 
(U
nt
er
br
ec
hu
ng
: A
be
nd
es
se
n)
I: 
A
h 
ya
, e
nt
on
ce
s, 
ha
bl
am
os
 so
br
e 
la
s r
eg
la
s, 
no
ve
?
X
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
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I: 
Y
 tu
 h
as
 d
ic
ho
 a
 v
ec
es
 sí
, a
 v
ec
es
 n
o,
 q
ue
 so
n 
ju
st
os
, n
ov
e?
 
X
: S
í.
I: 
Pe
ro
, p
ar
a 
ti 
es
 im
po
rta
nt
e 
qu
e 
ha
ya
n 
re
gl
as
?
X
: M
m
h,
 sí
.
I: 
Po
r q
ué
?
X
: P
or
qu
e 
si
 n
o 
hu
bi
er
a 
re
gl
as
, e
s 
co
m
o 
si
 to
do
 s
er
ía
 u
n 
de
so
rd
en
, q
ue
, a
lg
ui
en
 p
or
 s
u 
la
do
, e
l o
tro
 p
or
 s
u
la
do
. E
n 
el
 c
ol
eg
io
 p
or
 e
je
m
pl
o 
pu
ed
en
 e
st
ar
 m
al
 o
 n
o 
pu
ed
en
 ir
 a
 c
la
se
s. 
To
do
 se
ría
 d
e 
ca
be
za
 a
ba
jo
.
I: 
M
hm
, e
nt
on
ce
s 
es
 im
po
rta
nt
e 
pa
ra
 ti
. Y
, h
ay
 o
tra
s 
co
ns
ec
ue
nc
ia
s 
cu
an
do
 s
e 
ro
m
pe
n 
la
s 
re
gl
as
 a
qu
í e
n 
el
A
ld
ea
?
X
: 
M
m
h,
 s
í. 
D
ep
en
de
. 
C
ua
nd
o 
es
 m
uy
 m
uy
 g
ra
ve
, 
o 
cu
an
do
 tu
 ta
m
bi
én
 p
ue
de
s 
de
ci
r 
qu
e 
qu
ie
re
s 
ir
 a
M
ar
ce
lin
a,
 p
ue
de
s 
ir,
 o
 a
 E
l A
lto
, p
or
qu
e 
te
 e
st
ás
 p
id
ie
nd
o,
 c
om
o 
ca
st
ig
o.
 L
o 
si
gu
ie
nt
e 
es
 q
ue
 a
qu
í t
am
bi
én
pu
ed
es
 h
ac
er
 s
er
vi
ci
o 
co
m
un
ita
rio
, 
pu
ed
es
 li
m
pi
ar
 u
na
s 
co
sa
s 
qu
e 
de
 la
 A
ld
ea
 f
al
ta
, 
y,
 c
os
as
 a
sí
. 
C
om
o
tra
ba
jo
 e
xt
ra
.
I: 
Y
 ta
m
bi
én
, c
ua
nd
o 
al
gu
ie
n 
es
tá
 ta
rd
e 
pa
ra
 c
om
er
, n
ov
e?
 E
s c
om
o 
pe
qu
eñ
o
X
: S
í e
s 
bu
en
o 
ta
m
bí
en
, p
or
qu
e 
a 
ve
ce
s 
no
 ll
eg
am
os
 a
 ti
em
po
, e
s 
po
r 
de
sc
ui
do
 o
 e
st
am
os
 h
ac
ie
nd
o 
ot
ra
s
co
sa
s. 
Po
rq
ue
 to
do
 ti
en
e 
su
 h
or
a.
I: 
Y
 c
óm
o 
ac
tu
ar
ía
s v
os
, c
ua
nd
o 
al
gu
ie
n 
no
 c
um
pl
irí
a 
la
s r
eg
la
s d
el
 p
ro
ye
ct
o?
 C
om
o,
 o
 ta
l v
ez
 e
n 
tu
 c
as
o?
X
: M
m
h 
(d
en
kt
 n
ac
h)
I: 
Po
rq
ue
 d
ep
en
de
 d
e 
la
s r
eg
la
s, 
no
ve
?
X
: M
m
h,
 d
ep
en
de
 q
ue
 se
a.
 A
 v
ec
es
 y
o 
ap
oy
ar
ía
, p
or
qu
e 
sí
 te
nd
ría
 ra
zó
n 
o 
un
a 
bu
en
a 
id
ea
, d
ig
am
os
, p
or
 q
ué
ha
 h
ec
ho
 e
st
o,
 p
or
 q
ué
 h
a 
co
m
et
id
o 
el
 e
rr
or
 e
n 
ve
z 
de
 h
ac
er
 o
tra
s 
co
sa
s, 
y 
as
í. 
Pe
ro
 lo
 m
ás
 c
on
ve
ni
en
te
 se
ría
qu
e 
po
de
r h
ab
la
r c
on
 e
sa
 p
er
so
na
 p
ar
a 
ve
r q
ue
 h
a 
pa
sa
do
, p
or
 q
ué
 lo
 h
a 
he
ch
o,
 si
 h
a 
si
do
 su
 in
te
nc
ió
n 
o 
si
 n
o
er
a 
su
 in
te
nc
ió
n.
 A
 v
er
, h
ac
er
 c
om
o,
 v
er
 e
l e
rr
or
 q
ue
 h
a 
co
m
et
id
o 
y 
co
m
o 
se
ría
, c
om
o,
 d
ig
am
os
, v
er
 q
ué
so
lu
ci
ón
 lo
 v
a 
a 
po
ne
r a
l p
ro
bl
em
a,
 e
n 
qu
e 
m
an
er
a 
va
 a
 e
m
pe
za
r a
 a
ct
ua
r, 
si
 e
s b
ue
no
 o
 e
s m
al
o.
I:
 B
ue
no
, 
y 
aq
uí
 e
n 
el
 A
ld
ea
 p
ue
de
s 
in
te
rv
en
ir
 e
n 
ci
er
to
s 
as
un
to
s,
 a
rr
eg
lo
s,
 d
ec
is
io
ne
s,
 a
cc
io
ne
s 
de
l
pr
oy
ec
to
?
X
: M
m
h,
 n
o.
 R
ar
a 
ve
z,
 sí
. P
or
 e
je
m
pl
o 
en
 m
i c
ab
añ
a 
pu
ed
o 
pr
ev
en
ir 
a 
ve
ce
s c
ua
nd
o 
sé
 q
ue
 so
y 
co
or
di
na
do
ra
y 
la
 se
ño
ra
 n
o 
es
tá
.
I: 
Tu
 e
re
s a
 v
ec
es
 c
oo
rd
in
ad
or
a?
X
: 
Sí
, 
pa
sa
m
os
 to
da
s 
y 
te
ne
m
os
 q
ue
 v
er
, 
cu
ál
 s
er
ía
 la
 m
ej
or
 s
ol
uc
ió
n 
al
 p
ro
bl
em
a,
 p
er
o 
en
 g
en
er
al
 d
el
pr
oy
ec
to
, r
ar
a 
ve
z 
qu
e 
sí
 se
 tr
at
a 
de
l c
ol
eg
io
 o
 a
lg
un
as
 a
ct
iv
id
ad
es
 q
ue
 n
o 
te
nd
rá
 q
ue
 v
er
 ta
nt
o 
co
n 
es
o.
I: 
Pe
ro
 p
ar
a 
ti 
fu
er
a 
im
po
rta
nt
e 
si
 p
od
ría
s t
om
ar
 d
ec
is
io
ne
s?
X
: E
s 
im
po
rta
nt
e,
 p
er
o,
 s
i e
n 
el
la
s 
ot
ra
s 
co
sa
s 
qu
e 
ha
ce
r, 
no
so
tra
s, 
es
, p
ar
a 
m
i l
o 
m
ás
 ju
st
o 
se
ría
 q
ue
, c
ua
nd
o
to
m
en
 u
na
 d
ec
is
ió
n,
 q
ue
 n
os
 d
ig
an
 p
or
 q
ué
 s
e 
ha
n 
to
m
ad
o.
 L
o 
qu
e 
ha
ce
n 
es
 a
 v
ec
es
 q
ue
, 
el
 e
qu
ip
o 
ha
de
ci
di
do
, p
er
o 
a 
ve
ce
s 
no
 e
st
án
 to
do
s 
de
 a
cu
er
do
. E
nt
on
ce
s 
es
 lo
 q
ue
, e
llo
s 
m
ás
 s
e 
po
ne
n 
de
 a
cu
er
do
 p
ar
a
de
ci
rn
os
, p
or
 q
ué
 n
os
 v
an
 a
 q
ui
ta
r l
a 
te
le
, p
or
 q
ué
. E
s c
om
o,
 e
s p
or
 e
je
m
pl
o,
 n
o 
pu
ed
en
 p
on
er
se
 d
e 
ac
ue
rd
o.
I: 
A
h 
sí
. Y
 e
so
 h
ac
en
?
X
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
I: 
H
ac
en
 c
om
o,
 te
 e
xp
lic
an
, p
or
 q
ué
.
X
: R
ar
a 
ve
z 
te
 d
ic
en
 p
or
 q
ué
, p
er
o.
..
I: 
...
tu
 q
ue
ría
s q
ue
 te
...
 
X
: .
..q
ue
 d
ig
an
 p
or
 q
ué
, e
st
o,
 y
 lo
 q
ue
 te
 h
ac
en
, n
o,
 h
as
ta
 q
ue
 n
o 
m
e 
pi
da
s 
po
rq
ue
 e
st
oy
 re
ne
ga
nd
o 
y 
te
ng
o
pr
ob
le
m
as
, t
en
go
 q
ue
. E
s p
or
, p
ar
a 
m
i p
ar
ec
ía
 q
ue
 p
on
en
 m
il 
co
sa
s d
e 
ex
cu
sa
 p
ar
a 
no
 d
ec
irn
os
 la
 v
er
da
d,
 p
or
de
ci
r, 
o 
lo
 q
ue
 n
os
 e
st
án
 o
cu
lta
nd
o 
a 
ve
ce
s a
lg
o.
I: 
A
h 
sí
. Q
ué
 e
nt
ie
nd
es
 v
os
 p
or
 e
l t
ér
m
in
o 
“r
es
pe
to
”?
X
: E
l r
es
pe
to
 e
s 
al
go
 m
uy
 im
po
rta
nt
e,
 e
n 
to
do
. E
s,
 a
 v
ec
es
 c
on
 e
l r
es
pe
to
 p
ue
de
s 
lo
gr
ar
 m
uc
ha
s 
co
sa
s,
 p
or
ej
em
pl
o 
pu
ed
es
, s
i e
st
ás
 e
n 
un
 c
ar
go
 m
uy
 b
aj
o,
 p
ue
de
s 
su
bi
r a
 u
n 
ca
rg
o 
m
uy
 a
lto
. P
or
 e
je
m
pl
o 
cu
an
do
 e
st
ás
tra
ba
ja
nd
o 
en
 s
u 
m
ay
or
ía
 p
ar
a 
M
ar
ce
lin
a,
 o
 c
ua
nd
o 
es
tá
s 
aq
uí
. T
u 
tie
ne
s 
re
sp
et
o 
a 
la
s 
de
m
ás
 p
er
so
na
s,
 e
lla
s
ta
m
bi
én
 d
eb
en
 te
ne
r 
re
sp
et
o.
 T
u 
re
sp
et
as
 la
s 
co
sa
s 
de
  l
os
 d
em
ás
 y
 e
llo
s 
ta
m
bi
én
. E
lla
s 
de
be
n 
sa
be
r 
te
ne
r
re
sp
et
o 
de
 la
s d
ec
is
io
ne
s 
qu
e 
to
m
as
, y
 q
ue
 tu
 ti
en
es
 q
ue
 a
cu
di
r t
am
bi
én
 a
 v
ec
es
, a
 v
ec
es
 y
 n
o 
to
da
s 
la
s 
ve
ce
s,
si
 re
al
m
en
te
 la
s d
ec
is
io
ne
s s
on
 b
ue
na
s.
I: 
En
to
nc
es
, e
s i
m
po
rta
nt
e 
pa
ra
 ti
, e
l r
es
pe
to
?
X
: S
í.
I: 
M
hm
. Q
ué
 m
ás
? 
C
ua
nd
o 
ha
y 
co
nf
lic
to
s,
 n
o 
es
te
 c
on
fli
ct
o,
 p
er
o 
co
m
o 
pe
le
as
 o
 a
lg
o 
as
í. 
C
óm
o 
qu
ie
ra
s 
qu
e
re
su
el
ve
n 
el
 p
ro
bl
em
a,
 c
om
o.
 Q
ui
er
es
 q
ue
 lo
s 
tra
ba
ja
do
re
s 
so
ci
al
es
, c
om
o 
lo
s 
ed
uc
ad
or
es
 in
te
rv
ie
ne
n 
o 
só
lo
qu
ie
re
s q
ue
, o
 q
ui
er
es
 v
os
 so
lu
ci
on
ar
 e
l p
ro
bl
em
a 
co
n 
tu
 c
om
pa
ñe
ra
?
X
: A
 v
ec
es
 y
o,
 b
ue
no
, q
ue
 e
st
én
 e
llo
s p
ar
a 
ve
r, 
y 
ap
oy
ar
 d
ig
am
os
 a
 la
 p
er
so
na
, q
ue
 c
om
et
ía
 e
l e
rr
or
, y
 la
 q
ue
le
 e
st
á 
di
ci
en
do
 p
ar
a,
 p
or
 d
ec
irt
e,
 m
e 
ha
 p
eg
ad
o,
 p
er
o 
po
r q
ué
 m
e 
ha
 p
eg
ad
o,
 y
o 
no
 le
 h
e 
he
ch
o 
na
da
. P
ar
a
ve
r, 
o 
pa
ra
 q
ue
 e
lla
s 
es
té
n 
y 
le
s 
di
ga
n,
 a
 v
er
, p
or
 q
ué
 h
as
 h
ec
ho
 é
st
o,
 q
ué
 te
 h
a 
he
ch
o 
el
la
, o
 p
or
 q
ué
 h
as
ac
tu
ad
o 
de
 e
sa
 m
an
er
a.
 E
so
.
I: 
En
to
nc
es
 c
om
o 
un
a 
pe
rs
on
a 
qu
e 
es
tá
, a
hm
...
X
: .
..a
po
ya
nd
o,
 a
 v
ec
es
.
I:
 S
í. 
C
om
o 
un
a 
pe
rs
on
a 
qu
e 
es
tá
 a
fu
er
a 
de
l c
on
fli
ct
o,
 e
nt
on
ce
s 
pu
ed
e 
ob
se
rv
ar
 q
ue
 p
as
a,
 n
o?
 P
ar
a 
el
la
 e
s
m
ás
 o
bv
io
, n
o?
X
: P
er
o 
a 
ve
ce
s 
no
 ta
m
po
co
, n
o 
es
 b
ue
no
, p
or
qu
e 
no
 p
od
em
os
. E
n 
ve
z 
de
 so
lu
ci
on
ar
 lo
 e
m
pe
or
am
os
, c
ua
nd
o
es
tá
n 
co
n 
el
la
s, 
po
rq
ue
 e
m
pe
za
m
os
 a
 d
is
cu
tir
, q
ue
 la
 S
eñ
o,
 n
o 
sé
 q
ue
, q
ue
 é
st
o,
 q
ue
 e
l o
tro
, q
ue
 é
sto
. A
 v
ec
es
es
 b
ue
no
 ta
m
bi
én
 q
ue
 n
os
ot
ro
s 
ap
re
nd
am
os
 a
 re
so
lv
er
 n
ue
st
ro
s 
pr
ob
le
m
as
, p
or
qu
e 
en
 a
fu
er
a 
no
 v
an
 a
 e
st
ar
,
no
 v
an
 a
 v
er
, S
eñ
o 
C
ar
in
a,
 S
eñ
o 
M
ar
ia
.
I: 
D
es
de
 q
ué
 e
st
ás
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o,
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
X
: S
í, 
a 
ve
r. 
M
ira
, c
uá
l e
s 
im
po
rta
nt
e 
es
, p
od
er
 e
xp
re
sa
r a
 v
ec
es
 lo
s 
se
nt
im
ie
nt
os
 q
ue
 te
ng
o,
 s
i s
on
 b
ue
no
s 
o
so
n 
m
al
os
. Y
 lo
 se
gu
nd
o 
ta
m
bi
én
 e
s, 
po
de
r o
fr
ec
er
 a
po
yo
 a
 a
qu
el
la
s 
pe
rs
on
as
, p
or
 d
ec
irt
e,
 q
ue
 u
n 
co
m
pa
ñe
ro
de
 m
i c
ur
so
 q
ue
 n
o 
pu
ed
e 
ha
ce
r 
ej
er
ci
ci
os
, a
po
ya
rlo
, t
ra
ta
rlo
 d
e 
ap
oy
ar
 e
n 
al
gu
na
s 
co
sa
s.
 P
er
o,
 s
er
ía
 –
 s
í,
al
go
, m
uc
ha
s 
co
sa
s 
he
 a
pr
en
di
do
 c
om
o,
 n
o 
sé
, 
re
sp
et
o 
o 
po
de
r 
ap
re
nd
er
, h
ac
er
 s
ol
uc
io
na
r 
lo
s 
pr
ob
le
m
as
ire
sp
on
sa
bl
es
, c
on
 m
is
 ta
re
as
. L
ue
go
 a
 d
ar
 a
m
or
, o
fr
ec
er
le
s 
ca
riñ
o,
 c
on
ta
r, 
o 
po
r d
ec
irt
e,
 q
ue
 e
llo
s 
cu
en
te
n,
qu
e 
pu
ed
an
 c
on
ta
r 
co
n 
al
gu
ie
n 
qu
e 
es
, 
qu
e 
as
í 
le
s 
pu
ed
a 
co
m
pr
en
de
r,
 o
 a
po
ya
rle
s 
en
 la
s 
de
ci
si
on
es
 q
ue
to
m
en
.
I: 
Y
 e
xt
ra
ña
s a
lg
o 
ac
a 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
 T
e 
fa
lta
 a
lg
o?
X
: S
í, 
m
is
 p
ad
re
s.
I: 
A
ha
, t
us
 p
ad
re
s.
X
: S
í, 
el
lo
s 
pi
en
sa
n,
 q
ue
 a
 v
ec
es
 tu
 q
ui
si
er
as
 te
ne
r e
l s
uf
ic
ie
nt
e 
ca
riñ
o 
de
 e
llo
s,
 p
er
o 
el
la
s 
tie
ne
n 
ot
ra
s 
co
sa
s
qu
e 
ha
ce
r y
 a
sí
 q
ue
, a
un
qu
e 
in
te
nt
en
 se
r t
us
 p
ad
re
s, 
pe
ro
 n
un
ca
 lo
 v
an
 a
 se
r.
I: 
M
hm
X
: P
or
qu
e 
si
em
pr
e 
va
 a
 v
er
 u
n 
va
cí
o 
y 
na
di
e 
lo
 v
a 
a 
po
de
r l
le
na
r
I: 
Y
, d
ón
de
 e
st
án
 tu
s p
ad
re
s?
X
: N
o 
sé
.
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Interview Ximena - II
I: 
C
uá
nt
os
 a
ño
s t
en
ía
s c
ua
nd
o 
lo
s h
as
 v
is
to
 la
 ú
lti
m
a 
ve
z?
X
: D
os
 a
ño
s. 
Y
 m
i h
er
m
an
a 
te
ní
a 
m
es
es
.
I: 
En
to
nc
es
..
X
: C
as
í l
a 
m
ay
or
ía
 n
o 
de
 m
en
te
, m
i h
er
m
an
a 
no
 lo
 c
on
oc
e 
ca
si
 a
 m
i p
ap
a,
 p
or
qu
e 
el
 la
 h
a 
de
ja
do
 c
ua
nd
o 
ha
na
ci
do
. Y
 m
i m
am
a 
ta
m
po
co
 a
sí
 p
or
 p
ro
bl
em
as
 e
n 
la
 fa
m
ili
a,
 q
ue
 h
an
 te
nd
io
 d
e 
se
pe
ra
rs
e.
I: 
M
hm
, o
k.
 A
ho
rit
a 
te
ng
o 
un
as
 ú
lti
m
as
 p
re
gu
nt
as
. S
e 
tra
ta
n 
de
 tu
s 
re
cu
rs
os
 y
 fu
er
za
s 
pe
rs
on
al
es
. S
ab
es
 q
ue
es
 e
so
? 
X
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
 
I:
 E
s 
co
m
o,
 c
ad
a 
pe
rs
on
a 
tie
ne
 re
cu
rs
os
 y
 fu
er
za
s 
pe
rs
on
al
es
, l
os
 ti
en
es
 p
ar
a 
ex
pr
es
ar
te
, p
ar
a 
co
m
pa
rti
rlo
s
co
n 
ot
ra
s 
pe
rs
on
as
, p
ar
a 
qu
e 
pu
ed
as
 a
yu
da
r 
a 
ot
ra
s 
pe
rs
on
as
 y
 a
de
m
ás
, e
st
as
 fu
er
za
s 
no
s 
ay
ud
an
 re
so
lv
er
pr
ob
le
m
as
, 
re
ci
bi
r 
re
to
s,
 r
es
is
tir
 s
itu
ac
ió
ne
s 
di
fíc
ile
s 
de
 n
ue
st
ra
 v
id
a 
y 
ta
m
bi
én
, 
la
s 
fu
er
za
s 
y 
la
s 
bu
en
as
so
lu
ci
on
es
 n
os
 a
yu
da
n 
vi
vi
r 
un
a 
vi
da
 c
on
te
nt
a.
 Y
 e
so
s 
re
cu
rs
os
 p
er
so
na
le
s 
pu
ed
en
 s
er
 c
ar
ac
te
rís
tic
as
in
di
vi
du
al
es
, c
ua
lq
ui
er
 in
te
ré
s t
uy
o 
m
ás
 d
iv
er
sa
s c
ap
ac
id
ad
es
 tu
ya
s.
X
: S
í.
I: 
Y
, e
nt
on
ce
s 
m
i p
re
gu
nt
a 
es
: c
uá
le
s 
so
n 
tu
s 
ca
pa
zi
da
de
s,
 c
ua
nd
o 
pi
en
sa
s 
en
 tu
s 
fu
er
za
s,q
ué
 p
ue
de
s,
 e
n 
qu
é
co
sa
 e
re
s m
uy
 c
ap
az
?
X
: A
 v
er
. M
e 
gu
st
a 
es
ta
r 
co
n 
lo
s 
ni
ño
s,
 p
or
qu
e,
 n
o 
sé
, m
e 
gu
st
a 
es
ta
r 
m
ás
 c
on
 n
iñ
os
 q
ue
 c
on
 p
er
so
na
s 
de
ca
si
, d
e 
m
i 
ed
ad
. M
e 
gu
st
a 
tra
ba
ja
r 
m
ás
 c
on
 e
llo
s,
 p
or
qu
e 
es
 a
lg
o 
m
uy
 b
on
ito
, a
pr
en
de
r 
co
m
o 
vi
ve
n 
lo
s
pe
qu
eñ
os
, l
a 
re
la
ci
ón
 q
ue
 ti
en
en
 lo
s 
pe
qu
eñ
os
, a
yu
da
rle
s,
 ju
ga
r 
co
n 
el
lo
s.
 L
o 
se
gu
nd
o 
ta
m
bi
én
 e
s 
qu
e 
m
e
gu
st
a 
ay
ud
ar
 a
 p
er
so
na
s 
qu
e 
yo
 la
s 
te
ng
a 
co
nf
ia
nz
a,
 te
ng
an
 c
os
as
 q
ue
 h
ac
er
, 
m
ie
nt
ra
s 
es
ta
m
os
 h
ab
la
nd
o
po
de
rle
s 
ay
ud
ar
, o
 a
 v
ec
es
, p
or
 e
je
m
pl
o,
 e
n 
el
 c
um
pl
ea
ño
s 
de
 la
 S
eñ
o,
 m
e 
gu
st
a,
 c
ua
nd
o 
es
 s
us
 c
um
pl
ea
ño
s
ca
si
 d
e 
al
gu
ie
n 
im
po
rta
nt
e,
 o
 a
lg
ui
en
 q
ue
 v
iv
e 
co
n 
no
so
tro
s,
 m
e 
gu
st
a 
or
ga
ni
za
r. 
M
e 
gu
st
a 
ha
ce
r, 
qu
e 
es
a
pe
rs
on
a 
se
 s
ie
nt
a 
bi
en
 e
se
 d
ía
 e
sp
ec
ia
l y
 m
ay
or
m
en
te
 y
o 
la
s 
lle
vo
, p
or
 d
ec
irt
e,
 c
ua
nd
o 
so
n 
fe
st
iv
al
es
 y
o 
m
e
es
to
y 
or
ga
ni
za
nd
o 
co
n 
el
la
s,
 p
er
o 
m
uc
ha
s 
de
 e
lla
s 
no
 q
ui
er
en
. E
nt
on
ce
s 
te
ng
o 
qu
e 
ve
r 
la
 s
ol
uc
ió
n,
 c
om
o
va
m
os
 a
 h
ac
er
 la
 fi
es
ta
, q
ue
 v
a 
a 
se
r e
st
o,
 a
 q
ue
 h
or
a 
va
 a
 se
r e
st
o,
 e
nt
on
ce
s, 
es
o.
I: 
Im
ag
in
at
e,
 q
ue
 tu
 m
ej
or
 a
m
ig
a,
 o
 tu
 h
er
m
an
a,
 tu
vi
er
a 
qu
e 
de
sc
rib
irt
e 
a 
ti 
m
is
m
o 
el
la
. C
óm
o 
cr
ee
s, 
qu
e 
el
la
te
 d
es
cr
ib
irí
a 
tu
s c
ap
ac
id
ad
es
 y
 fu
er
za
s?
X
: A
 v
er
, m
i m
ej
or
 a
m
ig
a,
 e
lla
 m
e 
po
dr
ía
 d
es
cr
ib
ir 
a 
ve
ce
s b
on
da
do
sa
. 
I: 
Q
ué
 e
s?
X
: B
on
da
do
sa
 e
s, 
po
de
r a
yu
da
r a
 la
s 
de
m
ás
 p
er
so
na
s. 
Eh
, o
rg
an
iz
ad
or
a.
 E
s, 
co
m
o,
 te
 p
ue
do
 d
ar
 c
ar
iñ
o,
 p
er
o,
o 
se
a,
 p
ue
do
 d
ar
 c
ar
iñ
o,
 p
er
o 
so
y 
un
a 
pe
rs
on
a 
qu
e 
do
y 
ca
riñ
o 
pe
ro
 n
o 
re
ci
bo
 n
ad
a 
a 
ca
m
bi
o.
 E
s,
 c
om
o
de
ci
rte
, 
al
 p
rin
ci
pi
o 
pa
ra
 m
i 
es
 d
ifí
ci
l, 
po
rq
ue
 te
nd
ría
 q
ue
 v
er
 o
 p
as
ar
 u
n 
tie
m
po
 p
ar
a 
ve
r 
co
m
o 
es
 e
sa
pe
rs
on
a,
 y
 p
od
er
le
 d
ec
ir,
 e
nt
re
ga
rle
 m
i c
ar
iñ
o,
 lu
eg
o 
pu
ed
e 
po
ne
r. 
A
 v
ec
es
 n
o 
m
e 
gu
st
a 
de
ci
r l
as
 c
os
as
 q
ue
yo
 s
ie
nt
o,
 p
or
qu
e 
pi
en
so
 q
ue
 n
o 
va
n 
a 
en
tra
r 
co
nf
or
m
es
, o
 ti
en
en
 o
tra
s 
co
sa
s 
qu
e 
ha
ce
r. 
Pe
ro
, e
so
 ta
m
bi
én
qu
er
ía
, p
er
o 
m
i h
er
m
an
a 
m
e 
de
sc
rib
irí
a 
a 
ve
ce
s 
no
 re
ni
eg
o,
 p
er
o 
no
 le
 g
us
ta
ría
 ta
m
po
co
 q
ue
 le
 c
ui
de
 ta
nt
o,
po
rq
ue
 y
a 
es
 g
ra
nd
e 
ca
si
.
I: 
A
h,
 si
. Y
 p
ar
a 
ti 
es
 c
om
o
X
: C
om
o 
es
 la
 m
en
or
 le
 v
oy
 a
 a
po
ya
r
I: 
C
la
ro
 q
ue
 sí
. Y
 e
st
as
 fu
er
za
s h
as
 te
ni
do
 a
nt
es
 d
e 
ir 
al
 p
ro
ye
ct
o?
X
: 
A
h,
 lo
 b
ue
no
 lo
 d
e 
gu
st
ar
m
e 
lo
s 
ni
ño
s,
 s
í. 
Es
o 
he
 a
pr
en
di
do
 c
as
i, 
he
 s
id
o 
co
m
o 
un
a 
m
ad
re
 p
ar
a 
m
i
he
rm
an
a,
 p
or
qu
e 
m
i h
er
m
an
a 
no
 te
ní
a 
a 
m
i m
am
á.
 H
e 
te
ni
do
 q
ue
 a
yu
da
rle
 e
n 
m
uc
ho
s 
m
om
en
to
s 
y 
po
de
rle
da
rle
 c
ar
iñ
o 
a 
m
i h
er
m
an
a,
 d
e 
lo
 q
ue
  m
i m
am
á 
no
 le
 p
od
ía
 d
ar
, p
er
o 
es
o 
pu
ed
o 
da
rle
 a
 e
lla
, y
 le
 h
e 
po
di
do
ap
oy
ar
 e
n 
m
uc
ha
s 
de
ci
si
on
es
 q
ue
 y
a 
ha
 to
m
ad
o,
 y
, a
co
ns
ej
ar
le
, d
ig
am
os
, a
lg
un
as
 m
an
er
as
.
I: 
A
sí
 c
om
o 
fu
er
as
 la
 m
am
á.
.
X
: .
.p
or
 m
i h
er
m
an
a,
 p
or
qu
e 
no
 la
 c
on
oc
ía
.
I: 
Y
 h
ay
 c
os
as
 e
n 
la
s q
ue
 n
o 
te
 c
re
es
 c
ap
az
?
X
: N
o 
m
e 
gu
st
a 
pe
le
ar
, n
o 
m
e 
gu
st
a 
ha
ce
r p
ro
bl
em
as
, t
am
po
co
 m
e 
gu
st
ar
ía
 q
ue
 se
 e
no
je
n 
co
nm
ig
o,
 p
er
o 
ha
y
al
gu
no
s m
om
en
to
s q
ue
 sí
 m
e 
te
nd
ría
 q
ue
 e
no
ja
r. 
Pe
ro
 c
ua
nd
o 
m
e 
en
oj
o,
 n
o 
m
e 
gu
st
a 
en
oj
ar
m
e 
po
rq
ue
 sé
 q
ue
lu
eg
o 
qu
e 
m
e 
vo
y 
a 
en
oj
ar
, v
oy
 a
 e
st
ar
 m
al
, n
o 
vo
y 
a 
qu
er
er
 v
er
 a
 e
sa
 p
er
so
na
, v
oy
 a
 e
st
ar
 to
do
 e
l t
ie
m
po
re
ne
ga
nd
o,
 q
ue
, n
o 
sé
 q
ué
, e
re
s u
na
, o
 se
a,
 v
a 
a 
se
r t
od
o 
un
 p
ro
bl
em
a,
 y
 a
 m
i n
o 
m
e 
gu
st
a 
m
ás
 p
ro
bl
em
as
.
I: 
O
k,
 y
 q
ué
 q
ui
er
es
 h
ac
er
 c
ua
nd
o 
es
té
s m
ay
or
?
X
: A
 v
er
, y
o 
sa
lía
 d
el
 h
og
ar
, y
o 
te
ní
a 
m
is
 e
st
ud
io
s,
 m
ie
nt
ra
s 
qu
e 
es
té
 e
n 
M
ar
ce
lin
a.
 C
om
o,
 m
e 
fa
lta
n 
cu
at
ro
añ
os
 n
o 
m
ás
 d
e 
es
tu
di
o,
 y
a 
no
, e
nt
on
ce
s q
ue
ría
 e
m
pe
za
r p
rim
er
o 
en
 u
na
 te
cn
ifi
ca
ci
ón
 d
e 
co
nt
ab
ili
da
d,
 p
or
qu
e
m
e 
si
rv
a 
m
ás
 e
n 
m
í,
 e
n 
la
 u
ni
ve
rs
id
ad
. 
Lu
eg
o 
de
 e
so
, 
co
m
o 
es
to
y 
ya
 c
ap
ac
ita
nd
om
e,
 t
ra
ba
ja
nd
o 
ya
(u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
. L
ue
go
 d
e 
es
o 
di
re
ct
am
en
te
, e
h,
 h
ac
er
 u
n 
co
m
ún
 e
xa
m
en
 p
ar
a 
en
tra
r 
a 
la
 u
ni
ve
rs
id
ad
. Y
a,
te
ne
r l
a 
un
iv
er
si
da
d,
 te
rm
in
ar
 m
i c
ar
re
ra
, s
er
 u
na
, l
og
ra
r t
od
as
 m
is
 m
et
as
 q
ue
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 P
or
 e
je
m
pl
o,
lu
eg
o 
de
 tr
ab
aj
ar
, p
od
er
 a
yu
da
r 
aq
uí
, a
 n
iñ
os
 q
ue
 ta
m
bi
én
 n
ec
es
ita
n 
ap
oy
o,
 p
or
 d
ec
irt
e,
 a
 v
ec
es
 re
cu
rs
os
ec
on
óm
ic
os
 o
, n
o 
si
em
pr
e 
re
cu
rs
os
 e
co
nó
m
ic
os
, 
pe
ro
 ta
m
bi
én
 o
tra
s 
fo
rm
as
 d
e 
ve
r,
 c
om
o,
 o
 q
ue
 n
í, 
o 
la
pe
rs
on
a 
se
 e
xp
re
se
 p
or
qu
e 
ha
 te
ni
do
 s
us
 c
am
bi
os
, 
qu
e 
le
 f
al
ta
. 
A
po
ya
rle
 e
n 
al
gu
na
s 
co
sa
s,
 c
om
o 
a 
m
i
ta
m
bi
én
 m
e 
ha
n 
ap
oy
ad
o.
I: 
Im
ag
ín
at
e 
qu
e 
tu
 v
id
a 
fu
er
a 
un
a 
pe
líc
ul
a 
y 
tu
 fu
er
as
 e
l d
ire
ct
or
. E
sc
rib
irí
as
 tu
 v
id
a 
de
 n
ue
vo
?
X
: P
ar
a 
ha
ce
r u
na
 p
el
íc
ul
a?
I: 
Sí
.
X
: S
í.
I: 
Y
 q
ue
 h
ar
ía
s d
ife
re
nt
e?
X
: M
hm
 (d
en
kt
 n
ac
h)
, n
o,
 n
o 
lo
 c
am
bi
ar
ía
 n
ad
a.
 P
ar
a 
ve
r, 
yo
 lo
 h
ar
ía
 m
i v
id
a,
 c
om
o 
ha
 si
do
 y
 c
om
o 
er
a,
 p
or
de
ci
rte
, d
es
de
 q
ue
 te
ní
a 
m
is
 d
os
 a
ño
s,
 q
ue
 m
e 
se
pa
ra
ba
 d
e 
m
is
 p
ap
as
, o
 s
ea
, q
ue
 te
ng
a 
su
pu
es
ta
m
en
te
 v
oy
 a
ha
ce
r l
a 
pe
líc
ul
a 
a 
m
is
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
. T
od
o 
el
 re
cu
rs
o 
de
 e
so
, c
om
o 
ha
 si
do
 m
i v
id
a,
 si
 h
a 
si
do
 d
ifí
ci
l o
 h
a
si
do
 fa
ci
l. 
Pa
ra
 v
er
 ta
m
bi
én
 h
ac
er
 e
sa
 p
el
íc
ul
a 
y 
ve
r 
la
s 
pe
rs
on
as
 q
ue
 n
o 
to
da
 la
 v
id
a 
es
 d
ifí
ci
l. 
Pu
ed
es
 tú
de
ci
di
r s
i q
ui
er
es
 m
ej
or
ar
 e
n 
tu
 v
id
a,
 o
 si
 q
ui
er
es
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 lo
.
I: 
Y
 tu
 ti
en
es
 1
2 
añ
os
, n
ov
e?
X
: S
í.
I: 
Y
 re
ci
én
 v
as
 a
 c
um
pl
ir.
.
X
: .
.1
3.
I: 
El
 2
0 
de
 o
ct
ub
re
, n
ov
e?
X
: S
í.
I: 
Y
 c
uá
le
s s
on
 tu
s a
fic
io
ne
s?
X
: A
fic
io
ne
s?
I: 
C
om
o,
 q
ue
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
 e
n 
tu
 ti
em
po
 li
br
e,
 c
om
o 
le
er
.
X
: Y
a 
no
 m
e 
gu
st
a,
 a
nt
es
 sí
 m
e 
gu
st
ab
a 
le
er
. A
ho
ra
 m
e 
gu
st
a 
ha
ce
r m
an
ua
lid
ad
es
.
I: 
M
an
ua
lid
ad
es
, q
ué
 e
s?
X
: P
or
 d
ec
irt
e,
 m
an
ill
as
, t
ej
er
, h
ac
er
 c
os
as
, t
ar
je
ta
s
I: 
A
h 
sí
, q
ué
  b
ie
n.
X
: T
am
bi
én
 o
tra
s 
m
e 
gu
st
a 
es
 e
st
ar
 c
on
 n
iñ
os
, d
ep
en
de
 c
ua
nd
o 
es
to
y 
en
 e
l c
ol
eg
io
 m
e 
gu
st
a 
co
nc
en
tra
rm
e,
po
de
r r
es
ol
ve
r l
os
 e
je
rc
ic
io
s 
qu
e 
te
ng
o 
qu
e 
ha
ce
r. 
M
e 
gu
st
a 
ha
ce
r a
pr
en
de
r a
lg
un
as
 c
os
as
 q
ue
 m
e 
va
 a
 h
ac
er
fa
lta
 c
ua
nd
o 
es
té
 e
n 
la
 u
ni
ve
rs
id
ad
 o
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 v
oy
 a
 e
nt
ra
r. 
A
 p
od
er
 e
m
pe
za
r a
 m
ej
or
ar
 a
 p
re
gu
nt
ar
se
,
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Interview Ximena - III
pe
ro
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 p
er
o 
no
 s
e 
ha
ce
 a
sí
, a
sí
, a
sí
, p
ar
a 
qu
e 
m
e 
pu
ed
a 
ir 
bi
en
 y
 s
eg
ui
r c
on
 m
is
 b
ue
na
s 
no
ta
s
qu
e 
te
ng
o 
ha
st
a 
ah
or
a.
I: 
H
ay
, q
ue
 b
ie
n.
 Y
 te
 g
us
ta
 d
ep
or
te
?
X
: S
í, 
m
e 
gu
st
a 
ta
m
bi
én
, j
ug
ar
. M
e 
gu
st
a 
m
ás
, c
re
o 
qu
e,
 m
an
ej
ar
 b
ic
ic
le
ta
I: 
Sa
be
s m
an
ej
ar
 b
ic
ic
le
ta
?
X
: S
í.
I: 
A
ha
, p
er
o 
no
 h
ay
 a
qu
í?
X
: H
ab
ía
 u
n 
tie
m
po
 (l
ac
ht
)
I: 
A
y,
 q
ue
 p
en
a.
 (l
ac
ht
) 
X
: T
am
bi
én
 m
e 
gu
st
a 
ju
ga
r f
út
bo
l. 
N
o 
m
e 
gu
st
a 
m
uc
ho
 n
i b
as
ke
t, 
ni
 v
ol
le
y.
I: 
N
o 
te
 g
us
ta
 v
ol
le
y?
X
: M
e 
gu
st
a,
 p
er
o 
no
 m
uc
ho
, c
om
o 
ir 
a 
la
 p
ic
in
a,
 ju
ga
nd
o 
en
 e
l a
gu
a 
o 
fú
tb
ol
. P
er
o 
qu
e 
no
 m
e 
gu
st
a 
ir 
a 
la
m
on
ta
ña
.
I: 
N
o,
 c
am
in
ar
 n
o 
te
 g
us
ta
?
X
: M
e 
gu
st
a 
ca
m
in
ar
, p
er
o 
no
 ir
 a
 la
 m
on
ta
ña
. 
I: 
Q
ué
 m
at
ér
ia
 d
el
 c
ol
eg
io
 te
 g
us
ta
 m
ás
?
X
: M
e 
gu
st
an
 tr
es
 m
at
ér
ia
s.
 M
e 
gu
st
a 
ci
en
ci
a 
na
tu
ra
le
s, 
m
e 
gu
st
a 
m
at
em
át
ic
as
.
I: 
Ta
m
bi
én
 e
s c
ie
nc
ia
 n
at
ur
al
es
, n
o?
X
: 
N
at
ur
al
es
, 
se
 h
ab
la
 s
ob
re
 e
l 
m
ed
io
 a
m
bi
en
te
, 
lo
s 
an
im
al
es
, 
la
s 
pe
rs
on
as
. 
Es
o 
m
e 
gu
st
a,
 y
 t
ec
ni
ca
vo
ca
zi
on
al
.
I: 
Te
 g
us
ta
? 
W
ow
, q
ué
 b
ie
n.
 E
nt
on
ce
s, 
ya
 n
o 
ha
y 
m
ás
 p
re
gu
nt
as
. L
is
to
. M
uc
ha
s g
ra
ci
as
, y
 q
ue
 in
te
re
sa
nt
e.
 
Po
st
sc
ri
pt
M
ei
n 
er
st
es
 In
te
rv
ie
w
 m
it 
ei
ne
n 
vo
n 
de
n 
K
id
s 
vo
m
 A
ld
ea
. W
ar
 e
in
 s
eh
r 
an
ge
ne
hm
es
 In
te
rv
ie
w
. I
ch
 h
at
te
X
im
en
a 
am
 V
or
ta
g 
ge
fr
ag
t, 
ob
 si
ch
 n
ic
ht
 e
in
 In
te
rv
ie
w
 m
it 
m
ir 
m
ac
he
n 
m
öc
ht
e,
 u
nd
 h
ab
 ih
r m
ei
ne
 In
te
nt
io
n
da
hi
nt
er
 e
rk
lä
rt,
 w
as
 ic
h 
da
m
it 
m
ac
he
n 
w
ill
.
Eh
rli
ch
 g
es
ag
t, 
ha
tte
 ic
h 
da
s 
Pr
oj
ek
t n
oc
h 
ni
ch
t u
m
 E
rla
ub
ni
s 
ge
fr
ag
t, 
da
 ic
h 
A
ng
st
 h
at
te
, i
ch
 w
ür
de
 e
rn
eu
t
ei
ne
 A
bs
ag
e 
er
te
ilt
 b
ek
om
m
en
 –
 m
ei
n 
ur
sp
rü
ng
lic
he
s 
Fo
rs
ch
un
gs
vo
rh
ab
en
 (U
nt
er
su
ch
un
ge
n 
in
 3
 P
ro
je
kt
en
,
In
te
rv
ie
w
s 
m
it 
je
w
ei
ls
 3
 K
in
de
rn
 p
ro
 P
ro
je
kt
) 
ha
tte
 s
ic
h 
zi
em
lic
h 
sc
hw
ie
rig
 h
er
au
sg
es
te
llt
. E
in
m
al
 w
ol
lte
n
di
e 
K
in
de
r v
on
 s
ic
h 
au
s 
ni
ch
t (
St
ra
ße
nk
in
de
r i
n 
C
oc
ha
) u
nd
 e
in
 a
nd
er
es
 m
al
 w
ol
lte
 e
s 
Pr
oj
ek
t n
ic
ht
 (u
m
 d
ie
K
in
de
r 
vo
r 
di
ve
rs
en
 S
ch
äd
en
 z
u 
sc
hü
tz
en
; 
in
 E
l 
A
lto
).
 D
ru
m
 m
us
st
e 
ic
h 
m
ei
n 
V
or
ha
be
n 
um
än
de
rn
 u
nd
be
sc
hl
os
s 
nu
r 
im
 A
la
la
y 
m
ei
ne
 9
 In
te
rv
ie
w
s 
zu
 m
ac
he
n,
 n
ac
hd
em
 ic
h 
au
ße
rd
em
 d
ie
 K
in
de
r 
be
re
its
 k
an
nt
e,
un
d 
ic
h 
du
rc
h 
di
e 
M
us
ik
 (i
ch
 h
ab
 G
ei
ge
nu
nt
er
ric
ht
 g
eg
eb
en
) e
in
en
 e
ng
er
en
 B
ez
ug
 z
u 
de
n 
K
in
de
rn
 h
er
st
el
le
n
ko
nn
te
. 
Je
ne
s 
In
te
rv
ie
w
 m
it 
X
im
en
a 
ha
b 
ic
h 
he
im
lic
h 
au
fg
en
om
m
en
 (i
n 
m
ei
ne
r 
Ta
sc
he
). 
Ic
h 
be
fü
rc
ht
et
e,
 d
ur
ch
 d
ie
A
nw
es
en
he
it 
ei
ne
s 
M
ik
ro
s 
w
ür
de
 si
e 
de
m
 In
te
rv
ie
w
ge
sp
rä
ch
 e
in
e 
ge
w
is
se
 W
ic
ht
ig
ke
it 
zu
te
ile
n,
 u
nd
 so
 a
uc
h
m
it 
de
n 
M
äd
el
s 
de
r 
C
ab
añ
a 
od
er
 d
er
 E
du
ca
do
rin
 d
ar
üb
er
 s
pr
ec
he
n,
 b
is
 e
s 
le
tz
tli
ch
 d
as
 A
la
la
yt
ea
m
 e
rf
äh
rt
un
d 
si
e 
m
ir,
 w
om
ög
lic
h,
 d
as
 G
an
ze
 a
bb
la
se
n.
D
as
 G
es
pr
äc
h
 m
it
 X
im
en
a 
w
ar
 s
eh
r 
an
ge
ne
hm
. 
V
ie
lle
ic
ht
 w
ar
 e
s 
au
ch
 d
es
ha
lb
, 
da
 k
ei
n
 M
ik
ro
 i
m
M
itt
el
pu
nk
t 
st
an
d,
 u
nd
 e
s 
m
eh
r 
de
n 
C
ha
ra
kt
er
 e
in
es
 fr
eu
nd
sc
ha
ftl
ic
he
n 
G
es
pr
äc
hs
 h
at
te
. X
im
en
a 
is
t 
ei
ne
s
m
ei
ne
r M
äd
el
s v
on
 d
am
al
s 
(v
or
 4
 Ja
hr
en
), 
m
it 
de
ne
n 
ic
h 
m
ic
h 
be
so
nd
er
s g
ut
 v
er
st
an
d.
Si
e 
w
ar
 d
am
al
s 
sc
ho
n 
se
hr
 re
if,
 m
it 
ih
re
n 
9 
Ja
hr
en
, u
nd
 je
tz
t, 
in
sb
es
on
de
re
 w
äh
re
nd
 d
es
 In
te
rv
ie
w
s 
ko
nn
te
ic
h 
ih
re
 R
ei
fe
 to
ta
l s
pü
re
n.
 S
ie
 w
ei
ß 
üb
er
 s
eh
r v
ie
le
 D
in
ge
 B
es
ch
ei
d,
 w
as
 d
as
 A
ld
ea
 a
ng
eh
t, 
un
d 
hi
nt
er
fr
ag
t
vi
el
e 
D
in
ge
. 
B
ev
or
 w
ir
 m
it
 d
em
 I
nt
er
vi
ew
 b
eg
an
ne
n,
 h
ab
 ic
h 
ih
r 
ei
ne
n 
A
pf
el
 g
es
ch
en
kt
, 
an
 d
em
 s
ie
 w
äh
re
nd
 d
es
In
te
rv
ie
w
s k
au
te
.
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Interview Ximena - IV
In
te
rv
ie
w
 m
it 
C
la
ra
 (1
4)
, a
m
 3
0.
 O
kt
ob
er
 2
00
9,
 u
m
 1
5:
30
 U
hr
, i
n 
ih
re
m
 Z
im
m
er
I: 
Te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r e
n 
tu
 p
rim
er
 d
ía
 c
ua
nd
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o?
C
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 ta
l?
C
: E
st
ab
a 
bi
en
.
I: 
Sí
? 
Y
 c
óm
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o?
C
: M
m
h,
 p
rim
er
o 
co
n 
m
i h
er
m
an
o 
es
ta
ba
 e
n 
m
i c
as
a,
 p
er
o 
de
sp
ué
s n
os
 h
em
os
 sa
lid
o
I: 
Q
ué
?
C
: N
os
 h
em
os
 e
sc
ap
ad
o.
I: 
U
st
ed
es
?
C
: S
í a
 la
 c
al
le
. Y
 lu
eg
o 
es
ta
ba
m
os
 u
n 
m
es
 o
 2
 s
em
an
as
 y
 lu
eg
o 
m
e 
ha
 d
ic
ho
 q
ue
 c
on
oc
ió
 u
n 
ho
ga
r, 
y 
lu
eg
o
m
e 
ha
 ll
ev
ad
o 
al
 h
og
ar
 d
e 
M
ar
ce
lin
a
I: 
A
nt
es
. Y
 p
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 e
st
ab
as
 e
n 
M
ar
ce
lin
a?
C
: U
n 
añ
o.
I: 
U
n 
añ
o,
 y
 d
es
pu
és
, d
ire
ct
am
en
te
..
C
: .
.a
qu
í h
e 
ve
ni
do
.
I: 
En
to
nc
es
 d
ire
ct
am
en
te
 d
e 
la
 c
as
a 
a 
M
ar
ce
lin
a 
y 
de
sp
ué
s a
 la
 a
ld
ea
?
C
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 fu
e 
to
ta
lm
en
te
 n
ue
vo
 p
ar
a 
ti,
 e
n 
el
 h
og
ar
, o
 a
qu
í.
C
: Q
ue
 (d
en
kt
 n
ac
h)
.
I: 
C
om
o 
en
 tu
 p
rim
er
 d
ía
, q
ué
 ta
l, 
qu
é 
fu
e 
to
ta
lm
en
te
 n
ue
vo
 p
ar
a 
ti?
C
: L
os
 c
hi
co
s. 
N
o 
le
s c
on
oc
í a
 c
as
i n
ad
ie
.
I: 
Ex
tra
ño
, n
o?
C
: S
í.
I: 
Y,
 e
nt
on
ce
s p
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
es
tá
s a
ca
?
C
: 5
 a
ño
s.
I: 
5 
añ
os
 e
n 
el
 A
la
la
y?
C
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 im
po
rta
nc
ia
 ti
en
e 
es
te
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 ti
?
C
: Q
ué
?
I: 
C
om
o 
qu
e 
es
 m
uy
 im
po
rta
nt
e 
de
l A
la
la
y 
pa
ra
 ti
?
C
: E
st
ar
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a.
I: 
Sí
. Y
 a
lg
o 
m
ás
?
C
: M
m
h,
 sa
lir
 a
de
la
nt
e,
 e
n 
m
is
 e
st
ud
io
s.
I: 
M
hm
, q
ue
 b
ie
n.
 Y
 q
ué
 h
ac
es
 c
ua
nd
o 
es
té
s e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
C
: M
m
h,
 e
n 
aq
uí
?
I: 
Sí
.
C
: A
h,
 e
st
ud
io
, y
 to
co
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a 
y 
ha
go
 to
da
s m
is
 c
os
as
, m
is
 ta
re
as
 y
, m
m
h,
 e
so
 n
o 
m
ás
.
I: 
B
ue
no
. Y
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
?
C
: J
ug
ar
 y
 to
ca
r e
l c
he
lo
.
I: 
Sí
. T
e 
gu
st
a?
C
: (
ni
ck
t)
I: 
Q
ue
 b
ie
n.
 Y
 h
ay
 a
lg
o 
qu
e 
no
 te
 g
us
ta
 ta
nt
o 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
C
: S
í. 
Q
ue
, c
on
 a
ni
m
a,
 a
 v
ec
es
 e
s a
bu
rr
id
o,
 y
 c
ua
nd
o 
qu
er
em
os
 ju
ga
r c
on
, a
 v
ec
es
 n
o 
no
s d
ej
an
. E
so
 e
s.
I: 
A
h 
sí
. Y
, e
n 
tu
 o
pi
ni
ón
 q
ue
 se
 d
eb
er
ía
 c
am
bi
ar
 d
el
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 q
ue
 se
a 
lo
 m
ej
or
 p
ar
a 
ti?
C
: Q
ue
 (d
en
kt
 n
ac
h)
. M
e 
he
 o
lv
id
ad
o.
I: 
Q
ué
?
C
: Q
ue
 se
a 
lo
 m
ej
or
 p
ar
a 
el
 p
ro
ye
ct
o?
I: 
Pa
ra
 ti
, c
om
o 
en
 tu
 o
pi
ni
ón
 q
ue
 se
 d
eb
er
ía
 c
am
bi
ar
 p
ar
a 
qu
e 
se
a 
m
ej
or
 p
ar
a 
ti,
 p
or
qu
e 
al
gu
na
s 
co
sa
s 
no
 te
gu
st
an
, e
nt
on
ce
s, 
qu
é 
se
 d
eb
er
ía
 c
am
bi
ar
, p
ar
a 
qu
e 
se
a 
lo
 m
ej
or
 p
ar
a 
ti?
C
: Q
ue
 a
 v
ec
es
, c
ua
nd
o 
es
ta
m
os
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 te
ne
m
os
 q
ue
 h
ac
er
 ta
re
as
 o
 a
lg
o 
qu
e 
no
s (
un
ve
rs
tä
nd
lic
h)
 y
a 
ve
ce
s n
os
 d
es
pe
di
m
os
.
I: 
Q
ué
, c
óm
o?
C
: T
en
em
os
 q
ue
 h
ac
er
 ta
re
as
, y
 d
es
pe
di
m
os
 c
os
as
 y
 e
s 
(u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 q
ue
 n
o 
tie
ne
n,
 o
 q
ue
 n
os
ot
ro
s 
no
s
in
ve
nt
em
os
.
I: 
A
h,
 sí
.  
C
: Y
 p
or
 e
so
 a
 v
ec
es
 n
o 
po
de
m
os
 h
ac
er
 ta
re
as
.
I: 
A
h 
sí
, p
or
qu
e 
no
 h
ay
 e
sa
s c
os
as
 p
ar
a 
ha
ce
r.
C
: M
hm
.
I: 
En
to
nc
es
 e
so
 se
 d
eb
er
ía
 c
am
bi
ar
, n
o?
C
: S
í.
I: 
Y,
 q
ué
 ta
l c
on
 tu
s c
om
pa
ñe
ra
s?
C
: M
e 
lle
vo
 b
ie
n 
a 
ve
ce
s.
I: 
Sí
? 
Ti
en
es
 a
m
ig
as
 e
nt
re
 e
lla
s?
C
: N
o.
I: 
N
o.
 N
ad
a?
C
: N
o,
 só
lo
 a
m
ig
os
.
I: 
A
m
ig
os
, e
n 
cu
ál
 c
ab
añ
a?
C
: E
n 
la
 A
.
I: 
Y
 h
ay
 c
om
pa
ñe
ra
s c
on
 q
ui
en
es
 n
o 
te
 ll
ev
es
 b
ie
n?
C
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 ta
l?
 C
óm
o 
se
 tr
at
an
 d
e.
.
C
: N
o 
le
s h
ab
lo
.
I: 
N
o?
 Y
 so
n 
m
uc
ho
s?
C
: S
í, 
ca
si
 to
da
s.
I: 
D
e 
la
 c
ab
añ
a?
C
: (
ni
ck
t)
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Interview Clara - I
I: 
Sí
? 
N
o 
te
 si
en
te
s b
ie
n 
aq
uí
?
C
: S
í, 
no
 m
e 
si
en
to
 ta
n 
bi
en
.
I: 
C
uá
nt
os
 a
ño
s t
ie
ne
s v
os
?
C
: 1
4.
I: 
A
h,
 e
nt
on
ce
s r
ec
íe
n 
ta
m
bi
én
 v
as
 a
 su
bi
r, 
no
? 
En
 q
ué
 c
ur
so
 e
st
ás
?
C
: E
n 
se
xt
o.
I: 
A
h,
 te
 fa
lta
 u
n 
po
co
, n
o?
 C
uá
nt
o 
te
 fa
lta
 p
ar
a 
ir 
al
 c
ol
eg
io
, c
om
o 
pa
ra
 ir
 a
 la
 c
iu
da
d?
C
: N
o 
sé
.
I: 
A
ha
. Y
, p
ue
de
s r
ec
or
da
r a
 u
n 
co
nf
lic
to
 q
ue
 p
as
ó 
re
cí
en
, o
 u
na
 si
tu
ac
ió
n 
pr
ob
le
m
át
ic
a,
 o
 u
na
 p
el
ea
, a
lg
o 
as
í?
C
: U
na
 p
el
ea
?
I: 
A
 u
na
 p
el
ea
 te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r, 
o 
a 
un
 c
on
fli
ct
o,
 a
lg
o 
as
í?
C
: (
de
nk
t n
ac
h)
 M
m
h,
 n
o.
I: 
N
o.
 Y
, p
er
o 
en
 g
en
er
al
 c
om
o 
re
su
el
ve
s v
os
 c
on
fli
ct
os
 o
 p
el
ea
s c
ua
nd
o 
ha
y?
C
: L
es
 d
io
 c
om
o 
un
a 
m
al
di
ci
ón
, y
 sí
 n
o,
 n
o 
le
s h
ag
o 
ca
so
.
I: 
Y,
 q
ui
er
es
, n
o,
 c
óm
o 
er
a,
 p
ie
ns
as
 q
ué
 e
st
a 
fo
rm
a 
de
 re
so
lv
er
 c
on
fli
ct
os
 ti
en
e 
se
nt
id
o?
C
: S
í.
I: 
Sí
? 
Po
r q
ué
?
C
: S
i m
e 
m
ol
es
ta
n 
y 
si
 le
s h
ag
o 
ca
so
, y
 le
s d
oy
 im
po
rta
nc
ia
, p
eo
r v
an
 a
 e
st
ar
.
I: 
C
óm
o?
C
: S
i l
es
 h
ag
o 
ca
so
, h
ac
en
 q
ue
 y
o,
 le
s h
ag
o 
ca
so
 y
 q
ue
 m
e 
de
pr
im
a,
 y
 m
e 
po
ng
a 
tri
st
e 
po
r l
a 
(u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
sa
nc
ió
n.
I:
 A
h 
sí
. 
Y
 q
ui
er
es
 r
es
ol
ve
r 
co
nf
lic
to
s 
en
 p
re
se
nc
ia
 d
e 
lo
s 
ed
uc
ad
or
es
, 
o 
pr
ef
ie
re
s 
re
so
lv
er
 tu
s 
m
is
m
os
co
nf
lic
to
s c
on
 tu
 c
om
pa
ñe
ra
?
C
: E
n 
pr
es
en
ci
a 
de
 m
is
 e
du
ca
do
ra
s.
I: 
A
ha
, s
í, 
y 
po
r q
ué
?
C
: P
or
qu
e 
cu
an
do
, n
o 
m
e 
gu
st
a 
ha
bl
ar
. S
ól
ita
 c
on
 la
 q
ue
 e
st
oy
 p
el
ea
da
 o
, v
oy
 a
 h
ab
la
r c
on
 m
i  
ed
uc
ad
or
a.
I: 
En
to
nc
es
, p
er
o 
cu
ál
 e
s m
ej
or
, v
os
 so
lu
ci
on
ar
 e
l p
ro
bl
em
a 
o 
pe
di
r a
yu
da
 a
 la
 e
du
ca
do
ra
?
C
: A
 v
ec
es
 y
o 
so
lu
ci
on
ar
 só
la
 y
 a
 v
ec
es
 p
ed
ir 
ay
ud
a.
I: 
Y
 p
or
 q
ué
 a
 v
ec
es
 só
la
?
C
: A
 v
ec
es
 só
la
 p
or
qu
e 
pu
ed
o 
en
te
nd
er
 m
e 
m
ás
 c
on
 e
lla
.
I: 
A
h 
sí
. Y
 a
 v
ec
es
, c
ua
nd
o 
no
 h
ay
..
C
: C
on
 e
du
ca
do
ra
 a
 v
ec
es
 p
or
qu
e,
 d
ig
am
os
, c
ua
nd
o 
m
e 
di
ga
 m
e 
m
ol
es
ta
 re
ni
eg
a,
 y
 a
 m
i n
o 
m
e 
gu
st
a.
I: 
Y
 e
so
 p
as
a 
m
uy
 fr
ec
ue
nt
e?
C
: N
o.
 D
e 
ve
z 
en
 c
ua
nd
o,
 n
o 
m
ás
.
I: 
Y,
 q
ué
 p
as
a 
cu
an
do
 se
 ro
m
pe
n 
la
s r
eg
la
s?
C
: E
n 
aq
uí
? 
Te
 sa
nc
io
na
n,
 o
 te
 h
ac
en
 re
fle
xi
on
ar
 d
e 
tu
s a
ct
itu
de
s m
al
as
 q
ue
 ti
en
es
.
I: 
Y,
 c
óm
o 
lo
 m
an
ej
an
, c
om
o 
es
ta
s s
an
ci
on
es
, c
uá
le
s s
on
?
C
: T
e 
ha
ce
n 
lim
pi
ar
 la
s a
re
as
, l
im
pi
ar
 la
s v
en
ta
na
s, 
o 
es
tá
s t
ra
ba
ja
nd
o,
 si
em
br
as
 p
ap
a 
o 
al
go
.
I: 
Si
em
br
a,
 q
ué
 e
s?
C
: S
em
br
ar
, d
e 
la
 a
gr
ic
ul
tu
ra
.
I: 
A
h,
 c
la
ro
, s
em
br
ar
 p
ap
as
.Y
a 
en
tie
nd
o.
C
: O
 o
tra
s 
co
sa
s,
 y
, o
 s
i n
o,
 te
 p
on
en
 e
n 
si
lla
 s
at
el
ite
, e
st
ás
 a
is
la
da
 d
el
 g
ru
po
, p
er
o 
cu
an
do
 e
l p
ro
bl
em
a 
es
gr
av
e.
I: 
C
ua
nd
o 
es
 m
uy
 g
ra
ve
..
C
: C
ua
nd
o 
es
 m
uy
 g
ra
ve
 tu
 p
ro
bl
em
a 
y 
ha
ce
s 
re
ne
ga
r 
ha
rto
, y
 d
es
pu
és
 d
e 
po
rta
s 
(u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
 te
 h
ac
en
,
to
do
s 
se
 s
ie
nt
en
 e
n 
un
a 
m
es
a,
 p
er
o 
la
 q
ue
 s
e 
po
rta
 b
ie
n 
m
al
 s
e 
va
 a
l l
ad
o 
a 
ot
ra
 m
es
a,
 a
is
la
da
. I
: A
ah
. C
: Y
es
o 
es
 si
lla
 sa
te
lit
e.
I: 
A
h,
 e
st
o 
no
 h
e 
es
cu
ch
ad
o 
an
te
s. 
El
 P
ab
lo
, n
o?
C
: S
í..
.
I: 
...
y 
el
 A
nd
ré
s. 
Y,
 tu
 y
a 
ro
m
pi
st
e 
la
s r
eg
la
s?
C
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 p
as
ó?
C
: M
e 
ha
n 
sa
nc
io
na
do
.
I: 
M
hm
, y
 c
óm
o 
te
 h
an
 sa
nc
io
na
do
?
C
: M
e 
ha
cí
an
 tr
ot
ar
.
I: 
Tr
ot
ar
?
C
: T
ro
ta
r. 
H
ac
er
 e
je
rc
ic
io
s e
n 
la
 c
an
ch
a.
I: 
N
o.
 Y
 p
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
?
C
: H
as
ta
 q
ué
 m
e 
re
cu
pe
ré
, h
as
ta
 q
ue
 m
ej
or
ar
é 
m
i c
om
po
rta
m
ie
nt
o.
I: 
Pe
ro
 p
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 lo
 h
as
 h
ec
ho
?
C
: M
m
h,
 u
n 
m
es
 c
re
o 
qu
e 
er
a.
I: 
Sí
? 
C
om
o 
un
a 
ho
ra
 p
or
 d
ía
, o
?
C
: E
n 
la
s m
añ
an
as
 sa
lía
m
os
 a
 tr
ot
ar
, h
ac
er
 e
je
rc
ic
io
s.
I: 
A
ha
.
C
: B
aj
ab
am
os
 a
 p
ie
 a
l c
ol
eg
io
, p
or
qu
e 
ah
i b
aj
ab
am
os
I: 
 U
n 
m
es
. Y
, p
er
o 
qu
é 
ha
s h
ec
ho
?
C
: U
na
 v
ez
 e
st
ab
a 
ju
ga
nd
o,
 y
 d
e 
un
 ta
ja
do
r, 
no
ve
, l
o 
qu
e,
 u
na
 c
os
a 
ch
iq
ui
ta
 n
ov
e,
 c
on
 e
so
 a
 u
n 
ch
ic
o 
lo
 h
e
co
rta
do
 a
 su
 c
ar
a 
aq
uí
. (
ze
ig
t a
uf
 d
ie
 W
an
ge
)
I: 
H
uu
u.
C
: P
er
o 
es
ta
ba
 ju
ga
nd
o 
y 
él
 se
 h
a 
m
et
id
o.
 Y
 lu
eg
o 
m
e 
ha
n 
di
ch
o,
 v
os
 le
 h
as
 m
et
id
o 
po
rq
ue
 le
 o
di
ab
as
, e
so
 m
e
ha
n 
di
ch
o.
 P
er
o 
he
 d
ic
ho
, n
o,
 é
l e
s m
i m
ej
or
 a
m
ig
o,
 y
 n
o 
m
e 
ha
n 
en
te
nd
id
o.
I: 
Y
 c
uá
l e
s t
u 
op
in
ió
n,
 p
ie
ns
as
 q
ue
 la
s s
an
ci
on
es
 so
n 
ju
st
as
?
C
: S
í, 
a 
ve
ce
s c
ua
nd
o 
te
 p
or
ta
s b
ie
n 
m
al
, p
er
o 
cu
an
do
, e
s d
e,
 e
re
s c
on
ci
en
te
 d
e 
tu
 p
ro
bl
em
a,
 n
o.
I: 
Y
 c
om
o 
en
 tu
 c
as
o 
cu
an
do
 e
st
ab
as
 ju
ga
nd
o,
 n
o?
C
: (
ni
ck
t)
I: 
Y,
 c
óm
o 
ac
tu
ar
ía
s v
os
 c
ua
nd
o 
al
gu
ie
n 
no
 c
um
pl
irí
a 
la
s r
eg
la
s d
el
 p
ro
ye
ct
o?
C
: L
e 
re
co
m
en
da
ría
.
I: 
Q
ué
?
C
: L
e 
re
co
m
en
da
ría
 q
ue
 h
ag
an
 c
as
o 
a 
su
s e
du
ca
do
re
s.
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Interview Clara - II
I: 
Pe
ro
 c
ua
nd
o 
tu
 fu
er
as
 la
 e
du
ca
do
ra
, q
ue
 h
ar
ía
s?
C
: S
i s
e 
po
rta
rá
n 
m
al
 le
s s
an
ci
on
ar
ía
.
I: 
Y
 c
óm
o,
 c
uá
le
s s
an
ci
on
es
?
C
: M
m
h,
 q
ue
 le
s d
ej
o 
en
ce
rr
ar
 e
n 
su
s c
ua
rto
s y
 le
s d
oy
 p
ar
a 
qu
e 
pi
en
se
n.
I: 
Pa
ra
 q
ue
 re
fle
xi
on
en
? 
Y
cu
an
do
 e
s m
uy
 g
ra
ve
?
C
: L
es
 p
ue
do
 d
ec
ir 
qu
e 
va
ya
n 
a 
ha
ce
r e
je
rc
ic
io
s e
n 
la
 c
an
ch
a,
 o
 si
 n
o,
 e
s q
ue
, v
ay
an
 a
 se
r a
is
la
do
s d
el
 g
ru
po
.
I: 
A
h 
sí
, p
er
o 
es
o 
es
 to
do
 tu
 sa
nc
ió
n?
C
: (
ni
ck
t)
I: 
Pa
ra
 ti
 e
s i
m
po
rta
nt
e 
qu
e 
ha
ya
n 
re
gl
as
?
C
: S
í.
I: 
Po
r q
ué
?
C
: P
or
qu
e,
 d
ig
am
os
, s
i n
o 
ha
y 
re
gl
as
, s
e 
ap
ro
ve
ch
an
.
I: 
C
óm
o?
C
: M
m
h,
 d
ig
am
os
, s
i n
o 
ha
y 
la
 re
gl
a 
qu
e 
no
 ro
be
s, 
y 
el
lo
s 
en
 se
gu
id
o 
ro
ba
n,
 y
 e
m
pi
ez
an
 a
 ro
ba
r c
on
 lo
s 
m
ás
gr
an
de
s.
I:
 S
í, 
si
 n
o 
ha
ya
n 
re
gl
as
. Y
 p
ue
de
s,
 a
qu
í 
en
 e
l 
pr
oy
ec
to
, p
ue
de
s 
 in
te
rv
en
ir
 e
n 
ci
er
to
s 
as
un
to
s,
 a
rr
eg
lo
s 
o
de
ci
si
on
es
 so
br
e 
el
 p
ro
ye
ct
o?
C
: N
o.
I: 
Pe
ro
 p
ar
a 
ti 
es
 im
po
rta
nt
e 
po
de
r p
ar
tic
ip
ar
 y
 to
m
ar
 d
ec
is
io
ne
s q
ue
 te
 c
on
ci
er
ne
n?
C
: S
í.
I: 
Y,
 p
or
 q
ué
 c
re
es
 q
ue
 e
s i
m
po
rta
nt
e?
.
C
: 
Po
rq
ue
 ta
l 
ve
z 
en
 a
lg
un
os
 c
as
os
, 
en
 d
ec
is
io
ne
s 
no
 e
st
am
os
 d
e 
ac
ue
rd
o.
 P
er
o 
si
 n
os
ot
ro
s 
to
m
am
os
de
ci
si
on
es
 e
s b
ue
no
 p
ar
a 
no
so
tro
s i
gu
al
. T
om
ar
 d
ec
is
io
ne
s, 
y 
qu
e 
se
a 
bu
en
o 
pa
ra
 n
os
ot
ro
s, 
au
nq
ue
 e
st
a 
bi
en
.
I: 
M
m
h,
 y
 p
or
 q
ué
 se
a 
m
uy
 b
ue
no
 p
ar
a 
us
te
de
s?
C
: P
or
qu
e 
as
í s
e 
pu
ed
e 
m
ej
or
ar
 c
ad
a 
dí
a.
I: 
Pe
ro
 e
s c
om
o,
 h
ay
 u
na
 d
ife
re
nc
ia
 c
ua
nd
o 
al
gu
ie
n 
te
 d
ic
e:
 ti
en
es
 q
ue
 h
ac
er
 e
st
o,
 o
 c
ua
nd
o 
se
 d
is
cu
te
, n
o,
 e
n
un
 g
ru
po
. Y
 se
 d
ic
en
: p
er
o 
es
o 
no
 m
e 
gu
st
a 
y,
 c
om
o,
 se
 p
re
gu
nt
an
 p
or
 tu
 o
pi
ni
ón
, n
o?
C
: S
í.
I: 
Pe
ro
 e
so
 p
as
a 
aq
uí
?
C
: S
í, 
a 
ve
ce
s.
I: 
A
 v
ec
es
? 
Y
 c
óm
o,
 c
ua
nd
o 
te
 p
re
gu
nt
an
?
C
: A
lg
un
as
 v
ec
es
 n
os
 s
ab
ía
n 
pr
eg
un
ta
r q
ue
 o
pi
na
m
os
 d
el
 h
og
ar
. Y
 n
os
ot
ro
s 
le
s 
sa
bí
am
os
 d
ec
ir 
la
s 
co
sa
s 
qu
e
no
s, 
qu
e 
al
la
 m
ás
 fa
lta
ba
n 
o 
no
s m
ol
es
ta
ba
n.
I: 
Pe
ro
 q
ui
én
 le
s h
a 
pr
eg
un
ta
do
?
C
: U
na
 S
eñ
o.
.
I: 
..d
e 
aq
uí
, d
e 
la
 a
ld
ea
 d
e 
la
 o
fic
in
a,
 o
 q
ué
?
C
: D
e 
la
 o
fic
in
a 
ce
nt
ra
l.
I: 
A
h 
sí
, y
 d
e 
aq
uí
?
C
: N
o.
I: 
Y,
 e
n 
tu
 o
pi
ni
ón
 q
ue
 tu
vi
er
a 
qu
e 
ca
m
bi
ar
 p
ar
a 
qu
e 
pu
ed
as
 p
ar
tic
ip
ar
 e
n 
la
 fo
rm
ac
ió
n 
de
l p
ro
ye
ct
o?
C
: C
óm
o,
 q
ué
?
I: 
En
 la
 fo
rm
ac
ió
n 
de
l p
ro
ye
ct
o,
 e
s 
co
m
o,
 ta
m
bi
én
 c
on
 la
s 
re
gl
as
, c
on
 s
an
ci
on
es
, c
on
 e
l o
rd
en
 d
el
 d
ía
, a
lg
o
as
í. 
O
 a
cc
io
ne
s, 
no
 sé
, e
n 
su
 ti
em
po
 li
br
e,
 o
 a
lg
o 
as
í.
C
: Q
ué
 y
o 
pu
ed
o 
ca
m
bi
ar
?
I: 
M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
, o
 q
ue
 q
ue
ría
s q
ue
 se
 c
am
bi
e.
C
: Q
ue
, q
ue
 a
 v
ec
es
 n
os
 d
en
 m
ás
 ti
em
po
 p
ar
a 
ju
ga
r, 
cu
an
do
 h
ac
em
os
 la
s 
ta
re
as
. C
ua
nd
o 
ac
ab
am
os
 la
s t
ar
ea
s,
y 
la
s S
eñ
os
 e
st
án
 re
ne
ga
nd
o 
y 
a 
no
so
tro
s m
ás
 n
os
 sa
nc
io
na
n.
I: 
A
ha
, p
er
o 
ya
 h
an
 te
rm
in
ad
o 
su
s t
ar
ea
s?
C
: (
ni
ck
t)
I: 
M
m
h.
 Y
 q
ué
 e
nt
ie
nd
es
 v
os
 p
or
 e
l t
ér
m
in
o 
re
sp
et
o?
C
: Q
ue
 ti
en
es
 q
ue
 re
sp
et
ar
 lo
s u
no
s a
 lo
s o
tro
s, 
o 
lo
s g
ra
nd
es
 a
 m
en
or
es
.
I: 
Lo
s g
ra
nd
es
 a
 m
ay
or
es
, a
h 
C
: Q
ue
 ti
en
es
 q
ue
 re
sp
et
ar
 a
 n
ue
st
ro
s m
en
or
es
, y
 a
 n
ue
st
ro
s m
ay
or
es
.
I: 
Sí
. Y
 e
s i
m
po
rta
nt
e 
pa
ra
 ti
, e
st
a 
pa
la
br
a?
C
: S
í.
I: 
Sí
, p
or
 q
ué
?
C
: P
or
qu
e 
al
 d
ec
ir 
qu
e 
te
 re
sp
et
en
, a
lg
un
os
 y
a 
sa
be
n,
 y
 e
so
 e
s 
re
sp
et
o.
 A
 v
ec
es
 n
o 
te
 re
sp
et
an
, p
er
o 
si
 v
os
 le
s
di
ce
s q
ue
 te
 re
sp
et
en
, y
 e
m
pi
ez
an
 a
 re
sp
et
ar
te
.
I: 
Y
 si
 n
o 
ha
y 
re
sp
et
o,
 p
ue
de
 fu
nc
io
na
r, 
o 
no
?
C
: P
ue
de
 se
r t
od
o 
co
m
pl
ic
ad
o.
I: 
Sí
, e
s m
uy
 im
po
rta
nt
e,
 e
so
.
C
: E
l r
es
pe
to
.
I: 
Sí
, e
nt
re
 se
re
s h
um
an
os
. S
i, 
cu
an
do
 le
es
 la
s n
ot
ic
ia
s n
o 
ha
y 
m
uc
ho
 re
sp
et
o 
en
 e
l m
un
do
, n
o?
C
: M
hm
.
I: 
Y,
 a
hm
, a
nt
es
 c
ua
nd
o 
vi
ví
as
 c
on
 tu
s p
ap
ás
 te
ní
as
 q
ue
 tr
ab
aj
ar
 e
n 
la
 c
al
le
?
C
: N
o.
 M
i p
ap
á 
no
 m
ás
 tr
ab
aj
ab
a.
I: 
A
ha
, y
 e
n 
qu
é 
tra
ba
ja
ba
?
C
: D
e 
po
lic
ía
.
I: 
A
h.
 Y
 d
es
de
 q
ué
 e
st
ás
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
C
: N
o.
I: 
N
o?
 E
s l
os
 m
is
m
o 
qu
e 
co
n 
tu
 fa
m
ili
a?
C
: N
o,
 e
s 
di
fe
re
nt
e,
 p
or
qu
e 
cu
an
do
 e
st
ab
a 
co
n 
m
i 
fa
m
ili
a 
er
a 
m
ej
or
, p
or
qu
e,
 d
ig
am
os
, c
ua
nd
o 
ne
ce
si
ta
ba
al
go
, o
 q
ue
ría
 q
ue
 m
e 
ay
ud
en
 c
ua
nd
o 
es
ta
ba
 tr
is
te
 m
i p
ap
á 
si
em
pr
e 
se
 p
re
oc
up
ab
a 
po
r m
i. 
En
 a
qu
í n
o,
 p
or
qu
e
no
 ti
en
en
 ti
em
po
 s
ól
o 
pa
ra
 u
na
 p
er
so
na
. H
ay
 h
ar
ta
s 
pe
rs
on
as
 q
ue
 ig
ua
l e
st
án
 tr
is
te
s 
o 
tie
ne
n 
qu
e 
ha
ce
r 
su
s
ta
re
as
 y
 n
o 
pu
ed
en
. Y
 a
hí
.
I: 
Y
 tu
 h
er
m
an
o 
ta
m
bi
én
 e
st
á.
..
C
: .
..a
qu
í?
 N
o,
 e
st
á 
en
 la
 c
al
le
.
I: 
C
óm
o 
se
 ll
am
a?
C
: R
ic
ar
do
.
I: 
M
m
h,
 y
 e
s m
ay
or
?
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Interview Clara - III
C
: S
í.
I: 
Y
 c
uá
nt
os
 a
ño
s t
ie
ne
?
C
: C
re
o 
qu
e 
ya
 ti
en
e 
16
 a
ño
s.
I: 
16
.
C
: S
í c
re
o 
qu
e 
sí
.
I: 
Lo
 e
xt
ra
ña
s?
C
: S
í.
I: 
A
qu
í, 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o 
te
 fa
lta
 a
lg
o?
 E
xt
ra
ña
s a
lg
o 
ac
a?
C
: S
í, 
a 
m
i p
ap
á,
 y
 a
 m
i h
er
m
an
o,
 p
or
qu
e 
al
gu
no
s t
ie
ne
n 
su
s h
er
m
an
os
 e
n 
aq
uí
, y
 se
 d
iv
ie
rte
n,
 p
er
o 
yo
 y
 o
tra
s
ta
m
bi
én
, n
o 
te
ne
m
os
.
I: 
M
hm
, e
nt
on
ce
s 
en
 la
 c
ab
añ
a 
A
 ti
en
es
 tu
s, 
co
m
o,
 h
er
m
an
os
. S
on
 a
m
ig
os
, p
er
o 
so
n 
co
m
o 
tu
s 
he
rm
an
os
, l
os
ch
ic
os
, n
o?
C
: S
í.
I: 
Y,
 tu
 m
am
á?
 D
ón
de
 e
st
á 
tu
 m
am
á?
C
: E
st
á,
 m
m
h,
 e
st
á 
co
n 
m
i p
ad
ra
st
ro
.
I: 
A
h 
sí
. Y
 c
on
 e
lla
 ti
en
es
 c
on
ta
ct
o?
C
: S
í, 
vi
en
e 
a 
ve
ce
s a
 v
is
ita
rm
e.
I: 
M
hm
, y
 tu
 p
ap
á 
ta
m
bi
én
?
C
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
I: 
Pe
ro
 tu
 h
as
 v
iv
id
o 
co
n 
tu
 p
ap
á,
 n
o?
C
: P
or
qu
e 
m
i m
am
á 
se
 h
a 
id
o 
de
 n
os
ot
ro
s, 
po
rq
ue
 h
an
 d
ic
ho
 q
ue
 ib
a 
a 
tra
ba
ja
r y
 n
un
ca
 m
ás
 h
a 
vu
el
to
.
I: 
A
h 
sí
, a
ha
.
C
: E
nt
on
ce
s n
os
 h
a 
de
ja
do
 c
on
 m
i p
ap
á.
 Y
 d
es
de
 a
hí
 e
st
am
os
 c
on
 m
i p
ap
á,
 n
o 
m
ás
.
I: 
Y
 p
or
 q
ué
 h
an
 sa
lid
o 
a 
la
 c
al
le
?
C
: N
os
ot
ro
s?
 N
o,
 e
s 
qu
e 
m
i 
he
rm
an
o 
pr
im
er
o 
se
 h
a 
sa
lid
o 
y 
yo
 q
ue
ría
 e
st
ar
 c
on
 é
l, 
po
rq
ue
 e
ra
 m
i 
ún
ic
o
he
rm
an
o,
 y
 lo
 q
ue
ría
 h
ar
to
. Y
o 
es
ta
ba
 c
on
 é
l, 
pe
ro
 m
i h
er
m
an
o 
m
e 
ha
 d
ic
ho
 q
ue
 n
o 
es
ta
ba
 b
ie
n 
qu
e 
yo
 e
st
ab
a
en
 la
 c
al
le
. P
or
 e
so
 m
e 
ha
 tr
ai
do
 a
 M
ar
ce
lin
a,
 p
or
qu
e 
él
 y
a 
co
no
cí
a 
de
sd
e 
m
ás
 a
nt
es
. I
gu
al
 e
st
ab
a 
aq
uí
.
I: 
M
hm
, y
 tu
 h
er
m
an
o 
no
 q
ui
er
e 
sa
lir
 d
e 
la
 c
al
le
?
C
: D
ic
en
 q
ue
 e
st
á 
m
ás
, q
ue
 e
st
á 
m
ej
or
an
do
. P
er
o 
ha
rta
s v
ec
es
 h
a 
ve
ni
do
 a
l h
og
ar
, p
er
o 
se
 h
a 
vu
el
to
 a
 e
sc
ap
ar
.
I: 
A
h 
sí
, a
h,
 y
a 
es
ta
ba
 a
lg
un
as
 v
ec
es
 e
n 
el
 E
gu
in
o?
C
: S
í.
I: 
Y
 lo
 v
es
 a
 v
ec
es
?
C
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
o,
 n
un
ca
, a
h 
cl
ar
o,
 p
or
qu
e 
no
 se
 p
ue
de
, n
o 
te
 lo
 p
er
m
ite
n,
 n
o?
C
: M
m
h 
(v
er
ne
in
en
d)
.
I: 
Y,
 a
lg
un
as
 p
re
gu
nt
as
 so
br
e 
la
 o
rq
ue
st
a.
 P
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
to
qu
es
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a?
C
: M
m
h 
(d
en
kt
 n
ac
h)
 
I: 
O
, p
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 e
st
ás
 to
ca
nd
o 
el
 c
he
lo
?
C
: E
l c
he
lo
 e
st
oy
 to
ca
nd
o,
 c
re
o 
qu
e 
si
et
e 
m
es
es
.
I: 
Si
et
e 
m
es
es
, w
ow
 su
pe
r!
 Y
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a,
 o
 e
n 
to
ca
r e
l c
he
lo
?
C
: L
a 
m
ús
ic
a,
 m
ás
 o
 m
en
os
.
I: 
Sí
. Y
 p
od
ía
s e
le
gi
r e
l i
ns
tru
m
en
to
?
C
: S
í.
I: 
Q
ue
ría
s t
oc
ar
 e
l c
he
lo
?
C
: (
ni
ck
t)
I: 
Y
 te
 g
us
ta
 to
da
ví
a?
C
: S
í.
I: 
Y
 d
es
de
 q
ué
 e
st
ás
 to
ca
nd
o 
en
 la
 o
rq
ue
st
a 
se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
? 
Se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
C
: S
í.
I: 
Q
ué
?
C
: Q
ue
, c
ua
nd
o 
sé
 to
ca
r, 
as
í, 
m
e,
 y
a,
 n
o 
se
 re
co
r..
. (
U
nt
er
br
ec
hu
ng
 ) 
Yo
 c
ua
nd
o 
sé
 to
ca
r y
 e
n 
(u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
es
ta
ba
 tr
is
te
, y
 s
ab
ía
 to
ca
r 
y 
m
e 
hi
ze
 o
lv
id
ar
, p
or
qu
e 
an
te
s,
 c
ua
nd
o,
 a
sí
 a
nt
es
 q
ue
 h
e 
en
tra
do
 to
ca
r 
el
 c
he
lo
si
em
pr
e 
pe
ns
ab
a 
en
 m
i h
er
m
an
o,
 si
em
pr
e 
en
 la
s 
no
ch
es
 y
 a
sí
 m
e 
po
ní
a 
tri
st
e 
y 
em
pe
za
ba
 a
 ll
or
ar
. P
er
o 
de
sd
e
cu
an
do
 e
m
pe
zé
 a
 to
ca
r c
he
lo
, y
a 
no
.
I: 
A
ha
, q
ue
 b
ie
n.
 E
nt
on
ce
s t
ie
ne
s u
n 
eq
ui
lib
rio
 ta
m
bi
én
 c
on
 la
 m
ús
ic
a.
C
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
I: 
Y,
 c
óm
o 
te
 si
en
te
s c
ua
nd
o 
es
tá
s t
oc
an
do
 e
n 
el
 g
ru
po
?
C
: B
ie
n.
I: 
Sí
? 
Te
 g
us
ta
 to
ca
r e
n 
el
 g
ru
po
?
C
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 te
 g
us
ta
 m
ás
, t
oc
ar
 so
lit
a 
o,
 c
om
o,
 p
ar
a 
ti 
m
is
m
o,
 o
 e
n 
el
 g
ru
po
?
C
: P
ar
a 
m
i m
is
m
o.
I: 
Sí
? 
Po
r q
ué
?
C
: P
or
qu
e 
co
n 
lo
s 
de
m
ás
 n
os
 e
qu
iv
oc
am
os
, y
 n
o 
en
tie
nd
o 
bi
en
 la
 m
ús
ic
a,
 p
er
o 
cu
an
do
 y
o 
to
co
 s
ol
a,
 e
st
oy
ah
í, 
es
to
y 
tra
nq
ui
liz
an
do
 c
ua
nd
o 
te
ng
o 
pr
ob
le
m
as
.
I: 
M
hm
, q
ué
 b
ie
n.
 E
nt
on
ce
s e
s m
uy
 im
po
rta
nt
e 
la
 m
ús
ic
a 
pa
ra
 ti
?
C
: S
í.
I: 
Y
 a
nt
es
 ta
m
bi
én
 e
ra
 a
sí
?
C
: S
í, 
pe
ro
 n
o 
co
no
cí
a 
ta
n 
bi
en
 e
l c
he
lo
, p
er
o 
un
a 
ve
z 
no
s 
ha
n 
lle
va
do
 a
 v
er
 u
na
 o
rq
ue
st
a,
 y
 d
es
de
 a
hí
 m
e 
ha
em
pe
za
do
 a
 g
us
ta
r.
I: 
Y
 a
nt
es
 h
as
 to
ca
do
 o
tro
 in
st
ru
m
en
to
?
C
: N
o.
I: 
Ju
st
am
en
te
 h
as
 to
ca
do
, h
as
 p
ro
ba
do
 e
l c
he
lo
 y
 a
ho
rit
a 
sí
, t
u 
pr
im
er
 in
st
ru
m
en
to
?
C
: (
ni
ck
t)
I: 
Q
ué
 b
ie
n.
 S
up
er
. O
k,
 a
ho
ra
 u
na
s 
úl
tim
as
 p
re
gu
nt
as
 m
ás
, y
 s
e 
tra
ta
n 
de
 tu
s 
re
cu
rs
os
 y
 fu
er
za
s 
pe
rs
on
al
es
,
qu
e 
so
n,
 sa
be
s q
ué
 e
s?
C
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I:
 F
ue
rz
as
 p
er
so
na
le
s,
 r
ec
ur
so
s 
pe
rs
on
al
es
? 
Es
 c
om
o,
 c
on
oc
es
 q
ue
 h
ay
 r
ec
ur
so
s 
na
tu
ra
le
s,
 n
o?
 C
om
o 
el
pe
tro
le
o,
 e
l g
as
, e
st
as
 c
os
as
, y
 ta
m
bi
én
 p
la
ta
 y
 to
do
s l
os
 e
le
m
en
to
s, 
no
? 
Es
to
s s
on
 re
cu
rs
os
 n
at
ur
al
es
. 
C
: M
hm
.
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Interview Clara - IV
I: 
Y
 fu
er
za
, y
a,
 p
er
o 
pe
rs
on
al
es
 si
gn
ifi
ca
, q
ue
 n
o 
es
 fí
si
co
, s
in
o,
 e
s c
om
o.
..
C
: .
..e
m
oc
io
na
l?
I: 
Sí
, t
am
bi
én
 e
m
oc
io
ne
s y
 ta
m
bi
én
 tu
s c
ap
ac
id
ad
es
, y
 ta
m
bi
én
 tu
s i
nt
er
es
es
 q
ue
 ti
en
es
, y
 ta
m
bi
én
, n
o 
sé
, q
ué
ca
pa
ci
da
de
s t
ie
ne
s, 
co
sa
s t
uy
as
 q
ue
 p
ue
de
s, 
ah
m
...
C
: .
..m
ej
or
ar
I: 
Sí
, m
ej
or
ar
 ta
m
bi
én
, y
 q
ue
 p
ue
de
s, 
ah
m
...
C
: .
..c
am
bi
ar
.
I: 
Sí
, c
am
bi
ar
 ta
m
bi
én
 y
 ta
m
bi
én
 q
ue
 p
ue
de
s c
om
pa
rti
rlo
s c
on
 o
tra
s 
pe
rs
on
as
. C
om
o 
ay
ud
ar
, o
 ta
lle
re
s, 
o 
co
n
tu
s m
an
os
 o
 tu
 p
en
sa
m
ie
nt
o.
C
: S
í.
I: 
H
ab
la
r c
on
 tu
s a
m
ig
os
, o
, n
o?
C
: M
hm
.
I: 
En
to
nc
es
, a
ho
ra
 tó
m
at
e 
un
 p
oc
o 
tie
m
po
 y
 p
ie
ns
a 
en
 tu
s 
re
cu
rs
os
 y
 fu
er
za
s 
pe
rs
on
al
es
, t
us
 c
ap
ac
id
ad
es
. E
n
qu
é 
er
es
 m
uy
 c
ap
az
? 
En
 q
ué
 p
ue
de
s 
de
ci
r, 
ah
, e
st
a 
co
sa
 y
 e
n 
es
ta
 so
y 
m
uy
 c
ap
az
, y
 e
n 
es
ta
 ta
m
bi
én
. P
or
qu
e
to
da
 la
 g
en
te
 ti
en
e 
ca
pa
ci
da
de
s, 
to
da
 la
 g
en
te
 ti
en
e 
fu
er
za
s 
pe
rs
on
al
es
 y
 re
cu
rs
os
 p
er
so
na
le
s, 
y 
tu
 ta
m
bi
én
 lo
s
tie
ne
s. 
En
to
nc
es
 p
ie
ns
a 
un
 p
oc
o,
 q
ué
, c
uá
le
s c
ap
ac
id
ad
es
 tu
 ti
en
es
.
C
: (
de
nk
t n
ac
h)
 M
m
h.
..
I: 
N
ad
a?
C
: (
de
nk
t n
ac
h)
I: 
Es
 c
om
o 
ha
bl
ar
, d
ib
uj
ar
, d
is
cu
tir
, t
am
bi
én
 e
s u
na
 fu
er
za
, j
ug
ar
, t
oc
ar
, a
hm
, n
o 
sé
, a
yu
da
r, 
ap
oy
ar
...
C
: (
de
nk
t n
ac
h)
 A
pr
en
de
r a
 to
ca
r o
tra
s c
os
as
.
I: 
M
hm
.
C
: A
pr
en
de
r a
 to
ca
r o
tro
s i
ns
tru
m
en
to
s, 
y 
a 
m
i m
e 
gu
st
a 
ca
nt
ar
.
I: 
A
h,
 su
pe
r. 
Y
 c
an
ta
s?
C
: S
í, 
a 
ve
ce
s.
I: 
Y
 q
ué
 te
 g
us
ta
 c
an
ta
r?
C
: A
lg
un
a 
m
ús
ic
a 
de
 lo
s c
an
ta
nt
es
.
I: 
A
h 
sí
. Q
ué
 b
ie
n.
 E
so
 e
s u
na
 c
ap
ac
id
ad
, n
o?
 Y
 q
ué
 m
ás
 ti
en
es
?
C
: M
m
h 
(d
en
kt
 n
ac
h)
. E
so
 n
o 
m
ás
.
I: 
Es
o 
no
 m
ás
? 
N
o 
te
 c
re
o.
 (l
ac
ht
)
C
: (
la
ch
t)
I: 
To
ca
r e
l c
he
lo
?
C
: S
í, 
y 
to
ca
r e
n 
la
 o
rq
ue
st
a.
I: 
Sí
, t
oc
ar
 c
on
 o
tra
 g
en
te
, e
n 
el
 g
ru
po
...
C
: S
í, 
co
n 
ge
nt
e 
nu
ev
a.
I: 
..e
so
 ta
m
bi
én
 e
s 
un
a 
ca
pa
ci
da
d,
 p
or
qu
e 
ha
y 
qu
e 
fu
nc
ci
on
ar
, n
ov
e?
 P
or
qu
e 
a 
ve
ce
s 
no
 fu
nc
ci
on
a 
po
rq
ue
 la
ge
nt
e 
es
 e
go
is
ta
, y
 n
o 
qu
ie
re
 to
ca
r 
ju
nt
os
. E
nt
on
ce
s,
 to
ca
r 
en
 e
l g
ru
po
 ta
m
bi
én
 e
s 
un
a 
fu
er
za
, p
or
qu
e 
es
tá
s
co
m
pa
rti
en
do
 tu
 m
ús
ic
a 
co
n 
el
lo
s.
C
: S
í.
I: 
Y
 p
ue
de
s d
ib
uj
ar
?
C
: S
í.
I: 
O
k,
 a
ho
rit
a 
im
ag
in
at
e 
qu
e 
tu
 m
ej
or
 a
m
ig
o,
 d
e 
la
 c
ab
añ
a 
A
, é
l t
uv
ie
ra
 q
ue
 d
es
cr
ib
irt
e 
a 
ti 
m
is
m
o.
 Y
 c
óm
o
cr
ee
s q
ue
 é
l t
e 
de
sc
rib
irí
a 
tu
s c
ap
ac
id
ad
es
 y
 fu
er
za
s?
C
: M
m
h 
(d
en
kt
 n
ac
h)
. M
e 
di
ría
 q
ue
 si
go
 a
de
la
nt
e 
co
n 
m
i c
he
lo
, y
 q
ue
 m
e 
es
fu
er
ze
 p
ar
a 
ap
re
nd
er
 o
tra
s c
os
as
.
I: 
N
o,
 p
er
o 
ca
pa
ci
da
de
s 
qu
e 
es
 a
lg
o 
qu
e 
es
 e
n 
el
 p
re
se
nt
e,
 n
o,
 a
ho
rit
a.
 È
l d
irí
a 
qu
e 
la
 C
la
ra
 e
s 
ca
pa
 e
n 
es
to
,
es
to
, e
st
o.
 Q
ue
 e
lla
 p
ue
de
s, 
es
 c
ap
az
 e
n 
es
ta
s c
os
as
. Q
ué
 se
ría
?
C
: M
m
h 
(d
en
kt
 n
ac
h)
I: 
A
m
is
ta
d 
ta
m
bi
én
 p
ue
de
 se
r u
na
 fu
er
za
, c
on
 e
st
e 
am
ig
o.
C
: M
m
h,
 d
irí
a 
qu
e 
(d
en
kt
 n
ac
h)
I: 
C
óm
o 
se
 ll
am
a?
C
: J
or
ge
.
I: 
N
o 
te
 p
ue
de
s i
m
ag
in
ar
 q
ue
 e
l J
or
ge
 d
irí
a 
so
br
e 
ti?
C
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
A
hm
, o
k.
 H
ay
 c
os
as
 e
n 
la
s q
ue
 n
o 
te
 c
re
es
 c
ap
az
?
C
: S
í.
I: 
C
uá
le
s s
on
?
C
: N
o 
m
e 
gu
st
a 
ha
bl
ar
 a
 o
tra
s 
pe
rs
on
as
, q
ue
 n
o 
co
no
zc
o,
 o
 p
as
ar
 c
ua
nd
o 
ha
y 
ha
rta
 g
en
te
, p
as
ar
 p
or
 e
l m
ed
io
de
 a
hí
 o
 p
or
 d
el
an
te
 d
e 
el
lo
s.
I: 
Sí
. P
er
o 
sí
, e
s u
na
 c
os
a,
 q
ue
 p
oc
o 
a 
po
co
 c
re
ce
 e
st
e,
 a
hm
, q
ue
 se
as
 m
ás
 v
al
ie
nt
e,
 n
o?
C
: S
í.
I: 
A
hm
, y
 q
ué
 q
ui
er
es
 h
ac
er
 c
ua
nd
o 
es
té
s m
ay
or
?
C
: Q
ui
er
o 
se
r p
ol
ic
ia
 ig
ua
l q
ue
 m
i p
ap
á,
 ta
m
bi
én
 a
bo
ga
da
.
I: 
M
hm
, p
or
 q
ué
?
C
: P
or
qu
e 
m
e 
gu
st
a.
 Q
ui
er
o 
se
r l
o 
m
is
m
o 
qu
e 
m
i p
ap
á 
ha
 si
do
.
I: 
M
hm
.
C
: E
s q
ue
, p
or
qu
e 
m
e 
gu
st
a 
es
te
 tr
ab
aj
ao
.
I: 
C
on
 e
l d
er
ec
ho
?
C
: (
ni
ck
t)
I: 
A
h 
sí
. Y
 te
 p
ue
de
s i
m
ag
in
ar
 q
ue
 h
ar
ás
 e
n 
10
 a
ño
s, 
co
m
o 
co
n 
tu
s 2
4 
añ
os
?
C
: P
ue
do
 e
st
ar
 tr
ab
aj
an
do
, y
 si
 m
i p
ap
á 
si
gu
e 
vi
vo
 p
ue
do
 e
st
ar
 c
on
 é
l.
I: 
A
h,
 e
st
o 
es
 tu
 su
eñ
o?
C
: S
í, 
y 
ta
m
bi
én
 c
on
 m
i h
er
m
an
o.
I: 
A
ho
rit
a 
ya
 n
o 
pu
ed
es
 v
iv
ir 
co
n 
él
?
C
: P
ue
do
. S
í, 
cr
eo
 q
ue
 e
st
e 
añ
o 
vo
y 
a 
vi
vi
r c
on
 é
l, 
no
 sé
 to
da
ví
a.
 M
on
ic
a 
m
e 
va
 a
 d
ec
ir.
I: 
Y,
 im
ag
in
at
e 
tu
 v
id
a 
fu
er
a 
un
a 
pe
líc
ul
a 
y 
tu
 fu
er
as
 la
 d
ire
ct
or
a.
 E
sc
rib
irí
as
 tu
 v
id
a 
de
 n
ue
vo
?
C
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 h
ar
ía
s d
ife
re
nt
e?
C
: S
i, 
m
m
h 
(d
en
kt
 n
ac
h)
, c
óm
o?
I: 
Es
 c
om
o,
 tu
 e
re
s 
la
 d
ire
ct
or
a 
de
 la
 p
el
íc
ul
a 
qu
e 
se
 tr
at
a 
de
 la
 v
id
a 
de
 la
 C
la
ra
, n
o?
 Y
 e
st
a 
pe
líc
ul
a 
es
 c
om
o,
ya
, t
u 
pe
líc
ul
a 
es
 la
 v
id
a 
de
 la
 C
la
ra
, p
er
o 
 a
 v
ec
es
 la
 d
ire
ct
or
a 
di
ce
, n
o,
 c
om
o,
 a
lg
un
as
 c
os
as
 d
el
 p
as
ad
o 
no
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Interview Clara - V
m
e 
gu
st
an
, d
e 
tu
 v
id
a,
 e
nt
on
ce
s 
di
ce
, q
ue
 q
ui
er
e 
ca
m
bi
ar
 e
st
o.
 E
nt
on
ce
s 
qu
er
ía
s 
ca
m
bi
ar
 a
lg
o 
de
 tu
 v
id
a,
 d
e
tu
 p
as
ad
o?
C
: S
í, 
la
s c
os
as
 m
al
as
.
I: 
C
uá
le
s s
er
ía
n?
C
: M
i h
er
m
an
o 
no
 e
st
á 
aq
uí
, m
i m
am
á 
m
e 
ha
 d
ej
ad
o 
co
n 
m
i p
ap
á 
y 
se
 h
a 
id
o,
 y
 lo
 q
ue
 d
e 
m
e 
he
 s
ep
ar
ad
o 
de
m
i h
er
m
an
o 
y 
de
 m
i p
ap
á.
 E
so
.
I: 
M
hm
. P
er
o,
 a
ho
rit
a,
 c
óm
o 
te
 si
en
te
s a
ho
rit
a?
C
: M
ej
or
.
I: 
Sí
? 
Pu
ed
es
 d
ec
ir 
qu
e 
er
es
 fe
liz
?
C
: S
í.
I: 
Y
 só
lo
 ti
en
es
 u
n 
he
rm
an
o,
 o
 ti
en
es
 o
tro
s..
C
: T
en
go
 m
i m
ed
ia
 h
er
m
an
a.
I: 
D
e 
tu
 m
am
á?
C
: (
ni
ck
t)
I: 
A
ha
. Y
 e
lla
 e
s m
en
or
?
C
: S
í.
I: 
A
 c
uá
le
s s
on
 tu
s a
fic
io
ne
s?
C
: (
sc
ha
ut
 v
er
du
tz
t) 
Q
ué
?
I: 
(la
ch
t)
C
: (
la
ch
t)
I: 
N
ad
ie
 a
qu
í c
on
oc
e 
es
ta
 p
al
ab
ra
 (l
ac
ht
). 
A
fic
io
n 
es
, c
om
o,
 q
ue
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
 e
n 
tu
 ti
em
po
 li
br
e.
C
: M
e 
gu
st
a 
di
bu
ja
r, 
es
uc
ha
r m
ús
ic
a,
 b
ai
la
r o
 c
an
ta
r, 
y 
ju
ga
r c
on
 e
l J
or
ge
, p
or
qu
e 
co
n 
él
 e
s, 
co
n 
él
 n
o 
m
ás
 m
e
di
vi
er
to
.
I: 
A
h 
sí
. Y
 le
 c
on
oc
es
 d
e 
aq
uí
, e
l J
or
ge
?
C
: C
ua
nd
o 
es
ta
ba
 e
n 
M
ar
ce
lin
a 
ig
ua
l, 
a 
su
 h
er
m
an
a 
le
 h
e 
co
no
ci
do
.
I: 
A
h 
sí
, q
ui
én
 e
s s
u 
he
rm
an
a?
C
: L
a A
nd
re
a.
I: 
A
ah
 sí
. Y
 q
ué
 c
om
id
a 
te
 g
us
ta
 m
ás
?
C
: E
l p
iq
ue
 m
ac
hu
.
I: 
Sí
, m
m
h,
 sí
 e
s r
ic
o.
 (l
ac
ht
)
C
: S
i (
la
ch
t)
I: 
Pe
ro
, e
st
e 
pl
at
o 
es
 d
e 
C
oc
ha
ba
m
ba
, n
o?
C
: C
re
o 
qu
e 
sí
.
I: 
Y
 q
ué
 m
at
er
ia
 te
 g
us
ta
 m
ás
 e
n 
el
 c
ol
eg
io
?
C
: M
at
e.
I: 
M
at
e?
 W
ow
, c
om
o 
la
s o
tra
s c
hi
ca
s n
o,
 o
di
an
 m
at
e.
 P
er
o 
er
es
 c
ap
az
 e
n 
m
at
e?
C
: S
í m
e 
gu
st
a 
ap
re
nd
er
.
I: 
Te
 g
us
ta
 g
en
er
al
m
en
te
 e
st
ud
ia
r?
C
: S
í.
I: 
M
hm
, a
pr
en
de
r m
ás
, q
ué
 b
ie
n.
 Y
a,
 li
st
o.
Po
st
sc
ri
pt
Ei
ge
nt
lic
h 
ha
tte
 ic
h 
vo
r, 
ei
n 
In
te
rv
ie
w
 m
it 
Sa
ra
, L
au
ra
´s
 S
ch
w
es
te
r 
zu
 m
ac
he
n,
 d
oc
h 
si
e 
w
ie
´s
 m
ic
h 
gl
at
t
re
si
gn
at
iv
 a
b;
 s
ie
 m
üs
se
 ih
re
 H
au
sü
bu
ng
 m
ac
he
n,
 o
bw
oh
l F
re
ita
g 
w
ar
, s
pr
ic
h,
 s
ie
 h
at
te
 ü
be
rs
 W
oc
he
ne
nd
e
Ze
it 
un
d 
zu
sä
tz
lic
h 
de
n 
M
on
ta
g 
Fe
ie
rta
g.
 S
ie
 ig
no
rie
rte
 m
ic
h 
vo
lle
nd
s. 
Ic
h 
ga
b 
ab
er
 n
ic
ht
 a
uf
 u
nd
 sp
ra
ch
 m
it
ih
r, 
ve
rs
uc
ht
e 
si
e 
au
f d
er
 G
ef
üh
ls
eb
en
e 
zu
 e
rr
ei
ch
en
. S
ie
 w
ür
de
 m
ir 
se
hr
 h
el
fe
n,
 d
a 
ic
h 
di
e 
In
te
rv
ie
w
s 
fü
r d
ie
U
ni
 b
rä
uc
ht
e.
 E
s 
se
ie
n 
Fr
ag
en
 ü
be
r 
da
s 
O
rc
he
st
er
 u
nd
 d
as
 P
ro
je
kt
. S
ie
 r
ea
gi
er
te
 n
ic
ht
, w
or
au
fh
in
 ic
h 
si
e
fr
ag
te
, o
b 
si
e 
ni
ch
t w
ol
le
 (a
m
 V
or
ta
g 
sa
gt
e 
si
e 
no
ch
 z
u)
, u
nd
 s
ie
, i
n 
ih
re
 H
au
sü
bu
ng
 v
er
tie
ft,
 m
ir 
de
n 
R
üc
ke
n
zu
ge
w
an
dt
, n
ur
 d
en
 K
op
f s
ch
üt
te
lte
. I
ch
 b
rä
uc
ht
e 
ab
er
 je
m
an
d,
 d
er
 im
 O
rc
he
st
er
 sp
ie
le
n 
w
ür
de
, u
nd
 ä
lte
r a
ls
12
 s
ei
. S
ie
 v
er
w
ie
s 
m
ic
h 
au
f 
C
la
ra
. I
ch
 fr
ag
te
 s
ie
 n
ac
h 
an
de
re
n,
 w
ol
lte
 s
ie
 n
oc
h 
ei
n 
bi
ss
ch
en
 in
s 
G
es
pr
äc
h
ei
nw
ic
ke
ln
, d
as
s 
da
s 
G
an
ze
 n
ic
ht
 s
o 
ei
n 
er
ns
te
s 
En
de
 h
at
, u
nd
 s
ie
 ü
be
rle
gt
e 
no
ch
 e
in
 W
ei
lc
he
n 
– 
Fr
an
ci
sc
a
w
ür
de
 a
uc
h 
ei
ne
 K
an
di
da
tin
 se
in
.
N
aj
a,
 z
u 
gu
te
r 
le
tz
t 
m
us
st
e 
ic
h 
au
fg
eb
en
, 
un
d 
be
ga
b 
m
ic
h 
au
f 
di
e 
Su
ch
e 
na
ch
 C
la
ra
. 
Si
e 
w
ar
 in
 d
er
Pr
ev
en
ci
ón
, d
er
 P
ro
fe
 g
ab
 m
ir
 a
be
rm
al
s 
di
e 
Er
la
ub
ni
s,
 s
ie
 a
us
 d
er
 K
la
ss
e 
ra
us
zu
ho
le
n.
 W
ir
 g
in
ge
n 
in
 ih
r
Zi
m
m
er
, w
o 
w
ir 
es
 u
ns
 g
em
üt
lic
h 
m
ac
ht
en
.
D
as
 In
te
rv
ie
w
 w
ar
 s
eh
r 
in
te
re
ss
an
t, 
je
do
ch
 m
üh
sa
m
 s
ie
 z
u 
ve
rs
te
he
n,
 d
a 
si
e 
se
hr
 u
nd
eu
tli
ch
 s
pr
ac
h.
 S
el
bs
t
w
en
n 
ic
h 
si
e 
ba
t,
 d
ie
 A
us
sa
ge
 z
u 
w
ie
de
rh
ol
en
, 
be
m
üh
te
 s
ie
 s
ic
h 
ni
ch
t 
m
eh
r 
da
ru
m
 v
er
st
än
dl
ic
he
r 
zu
sp
re
ch
en
.
Fr
eu
nd
e 
ha
t s
ie
 k
ei
ne
 h
ie
r, 
am
 li
eb
st
en
 w
ür
de
 si
e 
zu
 ih
re
m
 V
at
er
 z
ie
he
n.
 Ih
re
 B
ru
de
r l
eb
t a
uf
 d
er
 S
tra
ße
. 
N
ac
h 
de
m
 In
te
rv
ie
w
 h
ab
en
 w
ir 
no
ch
 e
in
 W
ei
lc
he
n 
üb
er
 d
ie
s u
nd
 je
ne
s g
ep
la
ud
er
t. 
Vo
rh
er
 h
at
te
 ic
h 
im
m
er
 d
as
G
ef
üh
l, 
si
e 
w
ür
de
 P
ro
bl
em
e 
m
it 
K
on
ta
kt
 h
ab
en
, u
nd
 s
pü
rte
 d
es
ha
lb
 im
m
er
 e
in
 w
en
ig
 D
is
ta
nz
. V
ie
lle
ic
ht
au
ch
, w
ei
l s
ie
 d
am
al
s,
 v
or
 v
ie
r J
ah
re
n,
 a
ls
 si
e 
er
st
 n
eu
 in
s A
ld
ea
 k
am
, z
ie
m
lic
h 
fr
ec
h 
w
ar
 –
 z
w
ar
 s
ch
üc
ht
er
n,
ab
er
 h
at
te
 d
oc
h 
zi
em
lic
h 
w
as
 d
ra
uf
, i
gn
or
an
t d
en
 V
ol
un
tä
re
n 
ge
ge
nü
be
r; 
zu
m
in
de
st
 h
at
te
 ic
h 
da
s G
ef
üh
l.
U
nd
 je
tz
t n
ac
h 
de
m
 G
es
pr
äc
h,
 b
ek
am
 ic
h 
ei
ne
n 
ga
nz
 a
nd
er
en
 Z
ug
an
g 
zu
 ih
r. 
A
uc
h 
vi
el
le
ic
ht
, w
ei
l i
ch
 d
as
G
ef
üh
l h
at
te
, s
ie
 b
rä
uc
ht
e 
je
m
an
d 
zu
m
 re
de
n.
 D
as
 h
at
 s
ie
 a
uc
h 
er
w
äh
nt
, d
as
s 
si
e 
es
 v
er
m
is
se
n 
w
ür
de
, m
it
je
m
an
d 
zu
 sp
re
ch
en
, w
en
n 
es
 ih
r n
ic
ht
 g
ut
 g
eh
en
 w
ür
de
.
N
ac
h 
de
m
 G
es
pr
äc
h 
fr
ag
te
 ic
h 
si
e,
 o
b 
si
e 
ni
ch
t n
oc
h 
je
m
an
d 
w
üs
st
e,
 d
er
 si
ch
 fü
r e
in
 In
te
rv
ie
w
 b
er
ei
t e
rk
lä
re
n
w
ür
de
. S
ie
 m
ei
nt
e,
 A
le
xa
nd
er
 v
on
 C
ab
añ
a A
 w
ür
e 
ei
n 
Ti
p,
 u
nd
 si
e 
m
ac
ht
e 
si
ch
 a
uf
 d
en
 W
eg
 ih
n 
zu
 fr
ag
en
.
D
au
er
: 4
0:
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Interview Clara - VI
In
te
rv
ie
w
 m
it 
C
ris
tia
n 
(1
1)
, a
m
 2
1.
 O
kt
ob
er
 2
00
9,
 u
m
 1
7:
15
 U
hr
I: 
Te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r e
n 
tu
 p
rim
er
 d
ía
, c
ua
nd
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o?
C
: S
í!
I: 
Y,
 q
ué
 ta
l?
 C
óm
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o?
 C
óm
o 
fu
e 
pa
ra
 ti
?
C
: N
o,
 y
o 
he
 v
is
to
 to
do
 a
sí
, h
as
ta
 q
ue
, u
n 
po
co
 m
e 
da
ba
 m
ie
do
 e
st
ar
, p
or
qu
e 
no
 c
on
oc
ía
 e
l l
ug
ar
. P
er
o 
lu
eg
o,
cu
an
do
 h
e 
vi
st
o,
 h
em
os
 id
o 
a 
la
 o
fic
in
a,
 m
e 
ha
n 
da
do
 u
n 
m
on
ito
, u
n 
os
ito
 y
 d
es
de
 a
hí
 e
m
pe
za
ba
 a
 c
on
oc
er
to
do
. Y
 m
e 
ha
n 
da
do
 c
ua
rto
.
I: 
Y
 p
rim
er
o 
fu
is
te
 a
l h
og
ar
 o
 d
ire
ct
am
en
te
 la
 A
ld
ea
?
C
: C
óm
o?
I: 
Po
rq
ue
 h
ay
 u
n 
ho
ga
r e
n 
la
 c
iu
da
d.
C
: M
hm
, e
l E
gu
in
o?
 I:
 S
í. 
C
: D
el
 E
gu
in
o 
he
 p
as
ad
o.
 I:
 A
ha
, o
k,
 p
rim
er
o 
al
 E
gu
in
o 
C
: Y
 lu
eg
o 
al
 h
og
ar
.
I: 
A
h 
sí
. Y
 p
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
es
tá
s e
n 
A
la
la
y?
C
: P
or
 --
--
--
 9
 [2
00
9]
 e
s, 
no
ve
 ?
 E
nt
on
ce
s, 
se
is
, n
o 
(z
äh
lt)
 7
-8
-9
. T
re
s a
ño
s.
I: 
3 
añ
os
? 
En
to
nc
es
 e
n 
qu
e 
ed
ad
 h
as
 v
en
id
o?
 C
uá
nt
os
 a
ño
s t
ie
ne
s?
C
: T
en
go
 o
nc
e.
I: 
En
to
nc
es
 c
on
 q
ue
 e
da
d 
ha
s v
en
id
o?
C
: C
uá
nd
o 
te
ní
a 
m
is
 9
 a
ño
s.
I:
 A
h,
 re
ci
én
, n
o?
 C
om
o,
 c
om
pa
ra
do
 c
on
 a
lg
un
as
 q
ue
 v
iv
en
 a
qu
i 
de
sd
e 
m
uc
ho
 ti
em
po
 y
a.
 Y
, e
s 
el
 ú
ni
co
pr
oy
ec
to
 e
n 
el
 q
ue
 h
as
 id
o?
C
: C
óm
o,
 p
ro
ye
ct
o?
I: 
Po
rq
ue
 A
la
la
y 
es
 u
n 
pr
oy
ec
to
, u
n 
ho
ga
r, 
no
ve
? 
Y
 a
nt
es
 fu
is
te
 a
 o
tro
 h
og
ar
, a
 o
tro
 p
ro
ye
ct
o?
C
: E
l d
el
 E
gu
in
o.
I: 
Sí
, t
am
bi
én
 e
s A
la
la
y,
 p
er
o 
an
te
s d
el
 E
gu
in
o 
fu
is
te
 a
 o
tro
 p
ro
ye
ct
o?
C
: N
o,
 só
lo
 a
l d
e 
la
 D
ef
en
so
ría
, L
ín
ea
 1
-3
-6
.
I: 
1-
3-
6.
 A
h 
ya
. E
s d
e 
la
 D
ef
en
so
ría
 e
nt
on
ce
s.
C
: D
e 
ah
í h
e 
en
tra
do
 a
l E
gu
in
o,
 d
el
 E
gu
in
o 
m
e 
ha
n 
tra
id
o 
al
 h
og
ar
.
I: 
Y
 c
om
o,
 d
e 
la
 D
ef
en
so
ría
 te
 h
an
 m
an
da
do
 a
l E
gu
in
o,
 o
 c
óm
o?
C
: S
í.
I:
 Q
ué
 im
po
rta
nc
ia
 ti
en
e 
es
te
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 ti
? 
C
: C
óm
o?
 I:
 C
om
o,
 e
s 
m
uy
 im
po
rta
nt
e,
 y
 p
or
 q
ué
 e
s 
m
uy
im
po
rta
nt
e.
C
: E
s 
m
uy
 im
po
rta
nt
e,
 p
or
qu
e 
en
 a
qu
í t
e 
da
n 
ed
uc
ac
ió
n,
 te
 d
an
 ti
em
po
s 
lib
re
s,
 y
 n
o 
co
m
o 
si
 fu
er
a 
 to
do
 lo
qu
e 
en
 e
l o
tro
 h
og
ar
 n
o 
hu
bi
er
am
os
 te
ni
do
.
I: 
Y
 q
ué
 h
ac
es
 c
ua
nd
o 
es
té
s e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
 C
: Q
ue
 h
ag
o?
 I:
 S
í, 
en
 la
 A
ld
ea
.
C
: J
ue
go
, h
ag
o 
ta
re
as
, m
m
h,
 to
co
 v
io
lín
, m
m
h.
 Y
a,
 n
o 
m
ás
.
I: 
M
hm
. Y
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
?
C
: E
n 
aq
uí
 a
de
nt
ro
? 
I: 
M
hm
. C
: (
de
nk
t n
ac
h)
 A
 m
i m
e 
gu
st
a 
m
ás
, j
ug
ar
 fú
tb
ol
.
I: 
Y
 h
ay
 a
lg
o 
qu
e 
no
 te
 g
us
ta
 ta
nt
o 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
C
: S
í, 
es
 q
ue
 a
lg
un
os
 c
om
pa
ñe
ro
s m
ol
es
ta
n.
 Y
 e
s l
o 
qu
e 
no
 m
e 
gu
st
a 
a 
m
i.
I: 
En
 tu
 o
pi
ni
ón
, q
ué
 se
 d
eb
er
ía
 c
am
bi
ar
 d
el
 p
ro
ye
ct
o,
 p
ar
a 
qu
e 
se
a 
lo
 m
ej
or
 p
ar
a 
ti?
C
: C
óm
o?
I: 
C
om
o,
 c
re
o 
qu
e 
ta
l v
ez
 u
na
, m
m
h.
.
C
: Q
ui
si
er
a 
qu
e 
ha
ya
 c
om
o 
si
 fu
er
a 
un
os
 c
om
pa
ñe
ro
s 
co
n 
lo
s 
qu
e 
el
lo
s,
 o
 c
om
pa
ñe
ra
s 
co
n 
lo
s 
qu
e 
el
la
s,
 lo
s
qu
e 
m
e 
pu
ed
a 
en
te
nd
er
.
I: 
A
h 
sí
. Y
 n
o 
ha
y 
m
uc
ho
s d
e…
C
: N
o,
 p
oc
os
, n
o 
m
ás
.
I: 
En
to
nc
es
, p
er
o 
tie
ne
s a
m
ig
os
 e
nt
re
 e
llo
s?
C
: A
m
ig
os
, s
í.
I: 
En
 tu
 c
ab
añ
a?
C
: N
o.
I: 
Pe
ro
, a
qu
í e
n 
el
 a
ld
ea
?
C
: S
í, 
un
a 
de
 la
 C
, l
a A
nd
re
a.
I: 
A
h,
 sí
.Y
 p
or
 q
ué
 n
o 
tie
ne
s m
uc
ho
s a
m
ig
os
?
C
: N
o 
es
 q
ue
, m
e 
vu
el
vo
 a
m
ig
o,
 y
 e
s a
sí
 c
om
o 
lu
eg
o 
m
e 
lle
va
n 
al
 m
al
 c
am
in
o.
 M
e 
ha
ce
n 
ha
ce
r c
os
as
 m
al
as
 y
yo
 p
ue
do
 (u
nv
er
st
än
dl
ic
h)
.
I: 
Y
 e
nt
on
ce
s h
ay
 c
om
pa
ñe
ro
s c
on
 q
ui
en
es
 n
o 
te
 ll
ev
es
 b
ie
n,
 c
on
 c
ua
le
s n
o 
te
 c
ae
s b
ie
n,
 n
o?
C
: S
í. 
Es
 q
ue
, p
or
qu
e 
no
 m
e 
en
tie
nd
en
.
I: 
A
ha
. Y
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r a
 u
n 
co
nf
lic
to
 q
ue
 p
as
ó 
re
ci
én
?
C
: C
óm
o 
co
nf
lic
to
?
I: 
C
on
fli
ct
o 
es
 c
om
o 
un
a 
pe
le
a,
 o
 s
ea
, u
n 
co
nf
lic
to
, n
o?
 P
el
ea
r o
 ro
ba
r o
, n
o 
sé
, a
lg
un
as
 c
os
as
, p
or
 e
je
m
pl
o
en
tre
 d
os
 p
er
so
na
s, 
en
tre
...
C
: .
..y
o 
y 
al
gu
ie
n 
m
ás
? 
I: 
Sí
. C
: S
i u
no
 ro
ba
, n
o 
pe
ro
 y
a 
no
 s
e 
ha
ce
. E
so
 y
a 
ha
 p
as
ad
o.
 E
s 
qu
e 
no
s 
es
ta
m
os
di
sc
ut
ie
nd
o 
co
n 
m
i c
om
pa
ñe
ro
. N
os
 e
st
ab
am
os
 in
su
lta
nd
o.
I: 
Y
 p
el
ea
nd
o 
ta
m
bi
én
?
C
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
o.
 E
nt
on
ce
s, 
có
m
o 
re
su
el
ve
n 
co
m
o 
es
to
s c
on
fli
ct
os
, c
om
o 
di
sc
us
io
ne
s. 
Só
lo
 d
is
cu
te
n 
y 
de
sp
ué
s..
.
C
: .
..n
os
 p
er
do
na
m
os
.
I: 
A
h 
sí
. Y
, u
na
 v
ez
 te
 h
as
 p
el
ea
do
 c
on
 a
lg
ui
en
?
C
: (
de
nk
t n
ac
h)
 S
í. 
Pe
ro
 e
ra
 h
ac
e 
tie
m
po
.
I: 
Y
 c
óm
o 
ha
n 
re
so
lv
id
o 
es
ta
 p
el
ea
?
C
: N
o,
 q
ue
, n
os
 h
em
os
 d
is
cu
lp
ad
o.
I: 
En
to
nc
es
 p
ar
a 
ti 
es
, c
om
o,
 e
st
a 
m
an
er
a 
de
 re
so
lv
er
 c
on
fli
ct
os
, s
ol
uc
io
na
r p
ro
bl
em
as
, c
om
o 
as
í, 
de
 d
is
cu
lp
a,
pa
ra
 ti
 e
s l
o 
m
ej
or
?
C
: S
í, 
di
sc
ul
pa
rs
e,
 se
r b
ue
no
s c
om
pa
ñe
ro
s.
I: 
Y
 q
ué
 p
ie
ns
es
 tú
? 
Q
ui
er
es
 so
lu
ci
on
ar
 p
ro
bl
em
as
 e
n 
pr
es
en
ci
a 
de
 lo
s 
ed
uc
ad
or
es
, o
 p
re
fie
re
s 
so
lu
ci
on
ar
 tu
s
m
is
m
os
 p
ro
bl
em
as
 c
on
 tu
 c
om
pa
ñe
ro
?
C
: 
U
n 
po
co
 d
e 
lo
s 
do
s.
 P
or
qu
e 
al
gu
na
s 
ve
ce
s 
no
 m
e 
sé
 c
on
tro
la
r. 
Y
 a
sí
 n
o 
te
ng
o 
qu
e 
te
ne
r 
un
a 
nu
ev
a
ed
uc
ad
or
a.
I: 
Y
 a
 v
ec
es
...
C
: .
..y
o 
lo
 p
ue
do
 h
ac
er
.
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Interview Cristian - I
I: 
Sí
.Y
 a
qu
í e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
pu
ed
es
 in
te
rv
en
ir 
en
 c
ie
rto
s a
su
nt
os
, a
rr
eg
lo
s, 
de
ci
si
on
es
?
C
: C
óm
o?
I:
 C
om
o,
 p
or
 e
je
m
pl
o,
 la
 fo
rm
ac
ió
n 
de
 la
s 
re
gl
as
, e
l o
rd
en
 d
el
 d
ía
, o
rg
an
iz
ac
io
ne
s 
u 
ot
ro
s 
ar
re
gl
os
 q
ue
 te
co
nc
ie
rn
en
, 
no
? 
Po
rq
ue
 h
ay
 r
eg
la
s 
aq
uí
, 
ta
m
bi
én
 h
ay
 e
st
e 
or
de
n 
de
l 
dí
a,
 o
, 
no
 s
é,
 d
e 
la
 c
ab
añ
a,
 n
ov
e?
En
to
nc
es
, p
ue
de
s 
in
te
rv
en
ir
 ta
m
bi
én
, p
ue
de
s 
pa
rti
ci
pa
r 
en
 d
is
cu
si
on
es
 s
ob
re
 A
la
la
y,
 s
ob
re
 e
l p
ro
ye
ct
o.
 T
al
ve
z 
te
 p
ar
ec
e 
al
go
 in
ju
st
o,
 e
nt
on
ce
s 
qu
e 
pu
ed
es
 d
ec
ir,
 q
ue
 ta
l v
ez
 s
e 
pu
ed
e 
ca
m
bi
ar
 e
st
a 
re
gl
a,
 o
 a
lg
o 
as
í. 
O
ta
l v
ez
 e
l o
rd
en
 d
el
 d
ía
, v
am
os
 a
 c
am
bi
ar
 e
so
. E
nt
on
ce
s, 
 te
 p
re
gu
nt
en
 p
or
 tu
 o
pi
ni
ón
?
C
: N
o.
 N
o 
m
e 
pr
eg
un
ta
n.
I: 
En
to
nc
es
 só
lo
 h
ay
 re
gl
as
 y
...
C
: .
..n
or
m
as
.
I:
 E
nt
on
ce
s,
 e
n 
tu
 o
pi
ni
ón
, 
pa
ra
 ti
 s
er
ía
 im
po
rta
nt
e,
 p
ar
a 
qu
e 
pu
ed
as
 to
m
ar
 d
ec
is
io
ne
s 
o 
al
go
 a
sí
 e
n 
el
pr
oy
ec
to
?
C
: C
óm
o?
I: 
Pa
ra
 ti
 se
ría
 im
po
rta
nt
e 
po
de
r i
nt
er
ve
ni
r o
 p
od
er
 p
ar
tic
ip
ar
 e
n 
es
os
 a
rr
eg
lo
s o
 a
lg
o 
as
í.
C
: N
o 
sé
. N
o 
es
to
y 
se
gu
ro
.
I: 
A
ha
, o
k.
 E
nt
on
ce
s q
ue
 e
nt
ie
nd
es
 v
os
 p
or
 e
l t
ér
m
in
o 
„r
es
pe
to
“,
 p
or
 e
sa
 p
al
ab
ra
 d
el
 „
re
sp
et
o“
?
C
: M
hm
, c
óm
o?
I: 
R
es
pe
to
 e
s u
na
 p
al
ab
ra
, n
o?
 Y
 q
ué
 si
gn
ifi
ca
 p
ar
a 
ti?
C
: A
hm
, n
o 
m
ol
es
ta
r, 
ni
 in
su
lta
r, 
no
 le
va
nt
ar
 la
 m
an
o 
a 
m
i e
du
ca
do
ra
, y
 n
o 
en
su
ci
ar
 e
l c
ol
eg
io
, n
o 
ag
ar
ra
r
co
sa
s q
ue
 n
o 
so
n 
m
ia
s. 
M
hm
, n
ad
a 
m
ás
.
I: 
En
to
nc
es
, e
sa
 p
al
ab
ra
 e
s i
m
po
rta
nt
e 
pa
ra
 ti
?
C
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 p
as
a 
cu
an
do
 se
 ro
m
pe
n 
la
s r
eg
la
s?
C
: N
os
 sa
nc
io
na
n.
I: 
C
óm
o?
 T
ie
ne
s u
n 
ej
em
pl
o?
C
: C
om
o,
 li
m
pi
ar
 e
l b
añ
o,
 h
ac
er
 la
 c
oc
in
a,
 li
m
pi
ar
 la
 c
ha
nc
he
ría
I: 
La
 c
ha
nc
he
ría
C
: S
í, 
te
ní
am
os
 q
ue
 li
m
pi
ar
.
I: 
Tu
 ta
m
bi
én
?
C
: S
í, 
un
 d
ía
 n
o 
m
ás
 lo
 h
e 
he
ch
o.
I: 
M
hm
, q
ue
 ri
co
! (
la
ch
t)
C
: (
la
ch
t) 
ay
, n
o!
 N
o 
es
 b
on
ito
I: 
En
to
nc
es
, c
uá
l e
s 
tu
 o
pi
ni
ón
? 
Pi
en
sa
s 
qu
e 
la
s 
sa
nc
ci
on
es
 so
n 
ju
st
as
, o
 n
o?
 C
om
o 
lim
pi
ar
 a
 v
ec
es
 c
os
as
, o
,
cu
an
do
 ro
m
pe
s l
as
 re
gl
as
.
C
: P
or
 u
na
 p
ar
te
 sí
, p
or
 o
tra
 n
o.
I: 
Po
r q
ué
?
C
: P
or
 q
ué
 s
í, 
po
rq
ue
 n
os
 a
yu
da
 a
 c
am
bi
ar
, p
or
 o
tra
 n
o,
 p
or
qu
e 
a 
al
gu
no
s 
no
 le
s 
gu
st
a 
ha
ce
r e
st
o 
y 
no
 h
ac
en
ca
so
.
I: 
Y
 p
ar
a 
ti 
es
 im
po
rta
nt
e 
qu
e 
ha
ya
n 
re
gl
as
?
C
: I
m
po
rta
nt
e?
 (d
en
kt
 n
ac
h)
 U
n 
po
co
 sí
.
I: 
M
hm
, p
or
 q
ué
?
C
: P
or
qu
e 
si
 n
o 
po
dr
ía
m
os
 te
ne
r d
eb
er
es
 y
 d
er
ec
ho
s,
 s
er
ía
m
os
 c
om
o 
en
 a
hí
, f
lo
je
an
do
, s
in
 h
ac
er
 n
ad
a.
 E
st
ar
va
go
s (
va
gu
ea
r –
 n
o 
ha
ce
r n
ad
a)
. E
s m
ej
or
 te
ne
r r
eg
la
s.
I: 
Y,
 c
óm
o 
ac
tu
ar
ía
s 
vo
s,
 c
ua
nd
o 
al
gu
ie
n 
no
 c
um
pl
irí
a 
la
s 
re
gl
as
 d
el
 p
ro
ye
ct
o?
 C
om
o 
cu
an
do
 tu
 fu
er
as
 u
na
ed
uc
ad
or
a,
 d
ig
am
os
, y
 c
ua
nd
o 
al
gu
ie
n,
 p
or
 e
je
m
pl
o 
un
 c
hi
co
 n
o 
cu
m
pl
e 
la
s r
eg
la
s, 
y 
qu
é 
ha
ría
s?
C
: U
na
 sa
nc
ió
n.
I: 
U
na
 sa
nc
ió
n 
de
 q
ue
?
C
: C
om
o,
 h
ac
e 
un
 ra
to
, l
o 
qu
e 
es
 fá
ci
l. 
D
ig
am
os
, l
im
pi
ar
 e
l b
añ
o.
I:
 
Sí
,
 
en
to
nc
es
, 
no
 
co
m
o
 
po
r
 
ej
em
pl
o
 
lim
pi
ar
 
la
 
ch
an
ch
er
ía
,
 
no
?
 
O
 
ta
m
bi
én
?
 
(la
ch
t)
C
: T
ú 
es
tá
s h
ac
ie
nd
o 
un
a 
bu
rla
.
I: 
En
to
nc
es
 só
lo
 li
m
pi
ar
 e
l b
añ
o,
 c
om
o 
po
r u
n 
dí
a,
 o
 p
or
 u
na
 se
m
an
a?
C
: S
em
an
a
I: 
Po
r u
na
 se
m
an
a?
 A
ha
. Y
 p
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
to
qu
es
 e
l v
io
lín
?
C
: C
re
o 
qu
e 
es
 u
n 
añ
o.
I: 
U
n 
añ
o,
 y
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a?
C
: U
n 
24
 e
ra
, p
er
o 
no
 m
e 
ac
ue
rd
o.
I: 
U
n 
24
 d
e 
un
 m
es
?
C
: A
ha
. (
zu
st
im
m
en
d)
I: 
Pe
ro
, l
a 
or
qu
es
ta
 e
ra
 d
es
pu
és
, n
o?
 A
nt
es
 h
as
 e
m
pe
za
do
 a
 to
ca
r e
l v
io
lín
.
C
: S
ól
o,
 c
on
 e
l p
ro
fe
so
r J
ua
n.
I: 
Y
 a
ho
rit
a 
al
gu
na
s p
re
gu
nt
as
 m
ás
 so
br
e 
la
 o
rq
ue
st
a.
 Q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 d
e 
la
 o
rq
ue
st
a?
C
: E
s q
ue
, c
ua
nd
o 
to
ca
r e
l v
io
lín
 te
 p
ue
de
s d
es
ah
og
ar
 e
n 
ah
í.
I: 
Y,
 ta
m
bi
én
, c
ua
nd
o 
es
tá
s t
oc
an
do
 e
l v
io
lín
, t
e 
gu
st
a 
m
ás
 to
ca
r e
n 
el
 g
ru
po
, o
 to
ca
r s
ol
ito
?
C
: E
n 
el
 g
ru
po
.
I: 
M
hm
, p
or
 q
ue
?
C
: P
or
qu
e 
es
 c
om
o 
un
a 
un
ió
n.
 E
s m
ej
or
 to
ca
r u
ni
do
s q
ue
 e
st
ar
 to
ca
nd
o 
so
lit
o.
I: 
Y,
 c
óm
o 
te
 si
en
te
s c
ua
nd
o 
es
tá
s t
oc
an
do
 so
lit
o?
C
: M
ie
do
.
I: 
M
ie
do
, c
ua
nd
o 
to
ca
s s
ol
ito
? 
Po
r q
ué
?
C
: E
s q
ue
, c
om
o,
 q
ue
 te
ng
o 
ve
rg
ue
nz
a.
I: 
Po
r q
ué
?
C
: C
om
o 
qu
e 
m
e 
po
ng
o 
ne
rv
io
so
, c
ua
nd
o 
ha
y 
ha
rta
 g
en
te
. I
: A
h,
 sí
. C
: C
ua
nd
o 
no
 h
ay
 g
en
te
, y
o 
so
lit
o 
pu
ed
o
to
ca
r, 
pe
ro
 c
ua
nd
o 
ha
y 
ge
nt
e,
 n
o.
I:
 A
h,
 p
or
 e
je
m
pl
o 
en
 tu
 c
ua
rto
 p
ue
de
s 
to
ca
r, 
pe
ro
 c
ua
nd
o 
ha
y.
.. 
ah
 c
la
ro
 q
ue
 e
st
ás
 n
er
vi
os
o.
 P
er
o 
es
o 
es
no
rm
al
. Y
 e
n 
el
 g
ru
po
, n
o 
si
en
te
s e
so
?
C
: N
o.
 P
or
qu
e 
no
s v
en
 a
 to
do
s, 
de
 a
hí
, y
a 
no
 u
ni
to
, s
in
o 
en
 g
ru
po
, e
n 
la
 o
rq
ue
st
a.
I: 
Po
rq
ue
 la
 a
te
nc
ió
n 
de
 la
 g
en
te
 e
st
á 
en
 la
 o
rq
ue
st
a,
 y
 n
o 
só
lo
 a
 ti
, n
o?
C
: S
í.
I: 
Pe
ro
 u
na
 v
ez
, q
ui
er
es
 lo
gr
ar
lo
, c
om
o,
 to
ca
r u
na
 v
ez
 so
lit
o?
C
: Y
a 
he
 to
ca
do
! 
I:
 S
í, 
y?
 C
: U
n 
po
co
, e
s 
qu
e 
la
 m
ús
ic
a 
m
e 
es
ta
ba
 fa
lla
nd
o,
 p
or
qu
e 
m
e 
es
ta
ba
n 
m
ira
nd
o
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Interview Cristian - II
ha
rto
. C
on
 e
l p
ro
fe
 h
e 
to
ca
do
, c
on
 e
l J
ua
n.
I: 
A
h,
 q
ue
 b
ié
n.
 Y
 d
es
de
 q
ue
 e
st
ás
 to
ca
nd
o 
el
 v
io
lín
 y
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a,
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
C
: C
óm
o?
I: 
Es
 c
om
o,
 d
es
de
 q
ue
 e
st
ás
 to
ca
nd
o 
es
te
 in
st
ru
m
en
to
, d
es
de
 q
ue
 e
st
ás
 c
on
 la
 m
ús
ic
a,
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n
tu
 v
id
a?
C
: N
o 
sé
.
I: 
Q
ué
 si
en
te
s d
ife
re
nt
e 
co
n 
la
 m
ús
ic
a?
C
: N
or
m
al
.
I: 
N
or
m
al
, c
om
o 
an
te
s?
C
: U
n 
po
co
 m
ej
or
.
I: 
U
n 
po
co
 m
ej
or
, m
hm
. Y
 p
or
 q
ué
?
C
: P
or
qu
e 
cu
an
do
 so
y 
en
oj
ad
o 
to
co
 y
 m
e 
po
ng
o 
de
 v
ue
lta
 n
or
m
al
.
I: 
A
h 
sí
. E
nt
on
ce
s s
í, 
se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
.
C
: M
hm
.
I: 
Es
 c
om
o,
 c
ua
nd
o 
no
 te
 si
en
te
s b
ie
n 
y 
to
qu
es
, e
s c
om
o,
 c
om
o 
un
 e
qu
ili
br
io
, n
o?
 P
or
 la
 m
ús
ic
a.
C
: S
í.
I: 
Y
 c
on
 e
se
 p
ue
de
s e
xp
re
sa
rte
 u
n 
po
co
, n
o?
C
: M
hm
.
I: 
Y,
 d
es
de
 q
ué
 e
st
ás
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o,
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
C
: S
í.
I: 
Q
ué
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o?
C
: P
or
qu
e 
an
te
s 
no
 te
ní
a 
ta
nt
a 
ed
uc
ac
ió
n.
 E
n 
aq
uí
 h
e 
te
ni
do
 e
du
ca
ci
ón
 y
 h
e 
te
ni
do
 to
do
. Y
 u
na
 c
as
a 
do
nd
e
vi
vi
r.
I: 
Y,
 u
na
 c
as
a 
no
 te
ní
as
?
C
: T
en
ía
m
os
 p
er
o 
er
a 
al
oj
ad
o,
 a
sí
. N
o 
te
ní
a,
 m
i m
am
á 
no
 te
ní
a 
ta
nt
a 
pl
at
a 
pa
ra
 e
du
ca
rm
e,
 p
ar
a 
m
an
da
rm
e 
al
co
le
gi
o,
 p
ar
a 
m
is
 e
st
ud
io
s.
I: 
Y
 te
ní
as
 q
ue
 tr
ab
aj
ar
?
C
: A
lg
un
 d
ía
 a
yu
da
ba
 a
 m
i m
am
á 
a 
ve
nd
er
 c
os
as
 p
ar
a 
ga
na
r.
I: 
El
la
 e
st
ab
a 
ve
nd
ed
or
a?
 T
en
ía
 u
n 
pu
es
to
?
C
: S
í. 
Pe
ro
 lu
eg
o 
ha
n 
ve
ni
do
 la
s p
ol
ic
ia
s y
 le
 h
an
 q
ui
ta
do
 (l
as
 c
os
as
 q
ue
 v
en
de
)
I: 
Q
ué
? 
El
 p
ue
st
o?
C
: S
í. 
Po
rq
ue
 e
ra
 d
e 
m
i p
ap
á 
y 
ah
í h
ub
o 
un
a 
pe
le
a.
 Y
 a
sí
 v
en
dí
a 
en
 la
 c
al
le
 a
lg
un
as
 c
os
as
.
I: 
Y,
 h
ay
 a
lg
o 
qu
e 
te
 fa
lta
? 
Ex
tra
ña
s a
lg
o 
ac
a?
C
: S
í, 
a 
m
i m
am
á.
I: 
Y
 la
 v
es
 u
na
 v
ez
?
C
: S
í, 
pe
ro
 p
as
an
do
 ti
em
po
.
I: 
Es
tá
, t
e 
es
tá
 v
is
ita
nd
o
C
: N
o,
 d
e 
un
 m
es
, a
sí
. O
 d
os
 m
es
es
.
I: 
Y
 e
lla
 v
ie
ne
?
C
: D
e 
en
tre
 u
n 
m
es
.
I: 
Y
 ti
en
es
 h
er
m
an
os
?
C
: N
o,
 h
er
m
an
as
tro
s.
I: 
D
e 
tu
 p
ad
as
tro
, o
 c
óm
o 
se
 d
ic
e?
C
: N
o,
 m
i p
ad
re
, e
sp
er
at
e,
 c
óm
o 
di
ga
m
os
. E
n 
la
 c
al
le
 h
a 
en
co
nt
ra
do
 s
ie
te
 h
ijo
s,
 y
 lo
s 
ha
 a
do
pt
ad
o.
 Y
 e
llo
s
ha
n 
sa
lid
o 
pr
of
es
io
na
le
s.
 Y
 e
llo
s 
so
n 
co
m
o 
m
is
 h
er
m
an
os
, p
er
o 
m
is
 h
er
m
an
as
tro
s.
 I:
 A
h 
sí
. C
: N
o 
so
n 
m
is
he
rm
an
os
 d
e 
ve
rd
ad
, d
e 
sa
ng
re
.
I: 
Y
 so
n 
m
ay
or
es
, o
 m
en
or
es
?
C
: M
ay
or
es
.
I: 
Y
 c
uá
nt
os
 a
ño
s t
ie
ne
n?
C
: C
om
o 
18
, 2
0 
as
í. 
Ya
 ti
en
en
 su
 p
ro
fe
si
ón
, d
e 
do
ct
or
, p
ol
ic
ia
, a
bo
ga
do
. 
I: 
Y
 la
s v
es
 ta
m
bi
én
 a
 v
ec
es
?
C
: N
o 
m
uy
, a
 v
ec
es
.
I:
 O
k,
 a
ho
rit
a 
la
s 
úl
tim
as
 p
re
gu
nt
as
. A
hm
, c
om
o,
 c
ad
a 
pe
rs
on
a 
tie
ne
 f
ue
rz
as
 y
 r
ec
ur
so
s 
pe
rs
on
al
es
, a
hm
,
co
m
o 
so
n 
cu
al
qu
ie
r 
in
te
ré
s 
tu
yo
, 
o 
pu
ed
en
 s
er
 d
iv
er
sa
s 
ca
pa
ci
da
de
s 
tu
ya
s 
y 
ca
ra
ct
er
ís
tic
as
 in
di
vi
du
al
es
,
co
m
o,
 tu
 e
st
as
 c
ap
o 
en
 a
lg
o,
 n
o?
C
: E
n 
to
ca
r.
I: 
En
 to
ca
r!
 Y
 q
ué
 m
ás
?
C
: M
hm
 (d
en
kt
 n
ac
h)
, e
n 
es
o 
no
 m
ás
.
I: 
Y
 h
ay
 c
os
as
 e
n 
la
s q
ue
 n
o 
te
 c
re
es
 c
ap
az
?
C
: S
í
I: 
En
 c
uá
le
s?
C
: D
ig
am
os
, e
n 
qu
e 
no
 p
ue
do
 h
ac
er
 m
i t
ar
ea
, c
op
ia
r, 
qu
e 
di
ga
 n
o 
pu
ed
o,
 d
ig
a 
no
 p
ue
do
 te
rm
in
ar
 c
on
 m
is
ta
re
as
. 
I: 
A
h,
 e
s c
om
o 
fa
lta
 d
e 
co
nc
en
tra
ci
ón
?
C
: S
í.
I: 
Y
 te
 m
ol
es
ta
 q
ue
 n
o 
se
as
 c
ap
az
 p
or
 e
so
?
C
: S
í.
I:
 P
er
o 
sa
be
s 
qu
e,
 c
on
 la
 m
ús
ic
a 
es
 lo
 m
is
m
o,
 n
o 
cu
an
do
 e
st
ás
 p
ra
ct
ic
an
do
 s
e 
ne
ce
si
ta
 u
na
 d
is
ci
pl
in
a 
pa
ra
pr
ac
tic
ar
 y
 s
ie
m
pr
e 
ha
y
 q
ue
 t
oc
ar
. 
Y
 p
ar
a 
es
o
 n
ec
es
ita
s 
la
 c
on
ce
nt
ra
ci
ón
 y
 t
am
bi
én
 t
e 
au
m
en
ta
 l
a
co
nc
en
tra
ci
ón
, p
or
 la
 m
ús
ic
a.
 T
e 
la
 v
ue
lv
a.
 P
er
o 
es
to
y 
se
gu
ro
 q
ue
 e
n 
al
gu
no
s a
ño
s l
o 
va
s a
...
C
: .
..l
og
ra
r.
I: 
Sí
, o
bv
io
. Y
 q
ue
 q
ui
er
es
 h
ac
er
 c
ua
nd
o 
es
té
s m
ay
or
?
C
: U
n 
ve
te
rin
ar
io
, q
ue
 c
ur
a 
lo
s a
ni
m
al
es
I: 
Ay
, q
ué
 b
ie
n!
 Y
 te
 g
us
ta
n 
lo
s a
ni
m
al
es
?
C
: S
í.
I: 
Y
 c
uá
l e
s t
ú 
an
im
al
 fa
vo
rit
o?
C
: N
o 
sé
. N
o 
co
no
zc
o 
ta
nt
os
.
I: 
Y
 p
or
 q
ué
 te
 g
us
ta
 se
r u
n 
ve
te
rin
ar
io
?
C
: P
or
qu
e 
cu
ra
s a
ni
m
al
es
.
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Interview Cristian - III
I: 
Q
ué
 b
ie
n,
 p
ue
de
s a
yu
da
r a
 lo
s a
ni
m
al
es
.
C
: N
o 
sé
 q
ué
 im
ag
in
ar
m
e 
en
 1
0 
añ
os
 q
ue
 p
ue
do
 h
ac
er
.
I: 
H
as
 le
id
o 
la
 p
ro
xi
m
a 
pr
eg
un
ta
? 
(la
ch
t)
C
: (
la
ch
t) 
po
rq
ue
 a
qu
i d
ec
ía
 q
ue
 q
ui
er
es
 h
ac
er
 c
ua
nd
o 
es
té
s m
ay
or
, y
 lu
eg
o.
..
I: 
...
de
sp
ué
s, 
te
 p
ue
de
s i
m
ag
in
ar
 q
ue
 h
ar
ás
 e
n 
10
 a
ño
s?
C
: S
í.
I: 
Y
 n
o 
te
 p
ue
de
s i
m
ag
in
ar
?
C
: N
o 
sé
. T
en
go
 m
ie
do
, u
n 
po
co
 e
n 
m
i, 
cu
an
do
 se
a 
gr
an
de
. 
I: 
Po
r q
ué
?
C
: E
s q
ue
, n
o 
sé
 c
óm
o 
co
ns
eg
ui
r t
ra
ba
jo
. N
o 
sé
 n
ad
a.
 S
oy
 p
eq
ue
ñi
to
.
I: 
Pe
ro
 y
a 
tie
ne
s 
on
ce
 a
ño
s 
y 
fa
lta
 m
uc
ho
 ti
em
po
, n
o?
 E
s 
so
lo
 p
oc
o 
a 
po
co
, y
 v
as
 a
 c
re
ce
r p
oc
o 
a 
po
co
 y
 te
va
s 
a 
de
sa
rr
ol
la
r 
po
co
 a
 p
oc
o,
 y
 ta
m
bi
én
 c
on
 la
 m
ús
ic
a,
 a
qu
í c
on
 a
lg
un
os
 a
m
ig
os
 y
 e
n 
la
 e
sc
ue
la
. S
ie
m
pr
e
es
tá
s l
og
ra
nd
o 
al
go
 y
 fa
lta
n 
7 
añ
os
 m
ás
 p
ar
a 
qu
e 
es
té
s m
ay
or
, n
o?
 E
nt
on
ce
s t
ie
ne
s m
uc
ho
 ti
em
po
 p
ar
a 
pe
ns
ar
en
 e
so
, n
o?
 Y
 n
o 
pa
ra
 te
ne
r m
ie
do
.
C
: S
í.
I: 
Va
s 
a 
lo
gr
ar
 a
lg
o,
 p
oc
o 
a 
po
co
. Y
 im
ag
in
at
e 
tu
 v
id
a 
fu
er
a 
un
a 
pe
líc
ul
a 
y 
tu
 fu
er
as
 e
l d
ire
ct
or
. I
m
ag
in
at
e!
Es
cr
ib
irí
as
 tu
 v
id
a 
de
 n
ue
vo
?
C
: M
i v
id
a?
I: 
M
hm
, i
m
ag
in
at
e 
tu
 v
id
a 
fu
er
a 
un
a 
pe
líc
ul
a,
 c
om
o 
ve
es
 u
na
 p
el
íc
ul
a 
y 
tu
 e
re
s 
el
 d
ire
ct
or
 d
e 
es
ta
 p
el
íc
ul
a.
Es
cr
ib
irí
as
 tu
 v
id
a 
de
 n
ue
vo
?
C
: N
o 
po
dr
é,
 p
or
qu
e 
m
i c
ab
ez
a 
es
tá
, n
o,
 n
o 
lo
 p
ue
do
 re
co
rd
ar
.
I: 
N
o,
 p
er
o,
 e
s c
om
o,
 tu
 v
id
a,
 e
st
ás
 fe
liz
 c
on
 tu
 v
id
a,
 o
 q
ui
er
es
, o
 q
ue
ría
s c
am
bi
ar
 a
lg
un
as
 c
os
as
?
C
: C
óm
o?
I: 
C
om
o,
 o
k,
 la
 p
re
gu
nt
a 
es
, s
í e
st
és
 fe
liz
 c
on
 to
da
 tu
 v
id
a 
qu
e 
ya
 h
as
 v
iv
id
o,
 o
 si
 n
o 
es
tá
s f
el
iz
, q
ue
C
: E
st
oy
 fe
liz
I: 
Sí
, t
od
o 
bi
en
? 
En
to
nc
es
 n
o 
qu
ie
re
s c
am
bi
ar
 n
ad
a 
de
 tu
 v
id
a,
 n
ov
e?
C
: N
o.
 I:
 A
h 
ya
, e
nt
on
ce
s. 
C
: N
o 
sé
, q
ué
 h
ar
á 
di
fe
re
nt
e.
I: 
N
o,
 p
er
o 
cu
an
do
 e
st
és
 fe
liz
 n
o 
ne
ce
si
ta
s h
ac
er
 a
lg
o 
di
fe
re
nt
e,
 n
o?
C
: N
o.
I: 
En
to
nc
es
, c
uá
le
s s
on
 tú
s a
fic
io
ne
s?
C
: C
óm
o?
I: 
Q
ué
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
 e
n 
tu
 ti
em
po
 li
br
e?
C
: C
óm
o,
 a
fic
io
ne
s?
I: 
Es
 c
om
o.
..
C
: Q
ué
 h
ag
o 
en
 m
is
 ti
em
po
s l
ib
re
s?
I: 
Sí
, q
ué
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
.
C
: J
ug
ar
, d
ib
uj
ar
, i
r a
 la
 c
an
ch
a 
ju
ga
r f
út
bo
l, 
co
rr
er
.
I: 
Q
ué
?
C
: C
or
re
r.
I: 
Te
 g
us
ta
? 
Q
ué
 b
ie
n.
C
: E
so
.
I: 
Y
 q
ué
 c
om
id
a 
te
 g
us
ta
 m
ás
?
C
: Q
ué
?
I: 
Q
ué
 c
om
id
a 
te
 g
us
ta
 m
ás
?
C
: P
la
to
 p
ac
eñ
o.
I: 
Ay
, e
so
 te
ng
o 
qu
e 
pr
ob
ar
.
C
: (
la
ch
t)
I: 
Es
 ti
pi
co
 d
e 
La
 P
az
, n
o?
C
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 e
s, 
qu
é 
co
nt
ie
ne
?
C
: C
on
tie
ne
 q
ue
so
, a
va
, n
o 
m
e 
ac
ue
rd
o.
I: 
C
ar
ne
?
C
: S
í, 
cr
eo
 q
ue
 sí
, c
ar
ne
. P
ap
a 
y,
 n
o 
m
e 
ac
ue
rd
o,
 n
o 
m
e 
re
cu
er
do
, n
o 
m
e 
re
cu
er
do
.
I: 
Pe
ro
 e
ra
 d
e 
tu
 m
am
á?
C
: Q
ué
?
I: 
Er
a 
co
ci
na
do
 p
or
 tu
 m
am
á,
 e
st
e 
pl
at
o 
pa
ce
ño
?
C
: N
o,
 q
ui
si
er
a,
 p
er
o 
no
.
I: 
Pe
ro
 a
nt
es
 fu
e 
co
ci
na
do
 p
or
 tu
 m
am
á 
el
 p
la
to
 p
ac
eñ
o?
C
: N
o.
I: 
En
to
nc
es
, h
an
 c
om
id
o 
en
 la
 c
al
le
.
C
: S
í.
I: 
 A
h,
 sí
, c
on
 la
s m
uj
er
es
 q
ue
 tr
ae
n 
su
 c
om
id
a 
pa
ra
 v
en
de
r.
C
: Y
 d
e 
to
do
 m
e 
gu
st
a 
la
 m
ai
ze
na
. P
er
o 
cu
an
do
 e
st
á 
si
n 
le
ch
e 
se
 p
ar
ec
e 
co
m
o 
ag
ua
. I
: S
í, 
sí
 s
í. 
C
: E
so
 m
e
gu
st
a.
I: 
Q
ué
 b
ie
n.
 Y
 q
ue
 m
at
ér
ia
 e
n 
el
 c
ol
eg
io
 te
 g
us
ta
 m
ás
?
C
: Q
ué
 m
at
er
ia
? 
(d
en
kt
 n
ac
h)
 D
e 
to
do
, p
or
qu
e 
m
e 
en
se
ña
n 
si
em
pr
e 
un
a 
co
sa
 im
po
rta
nt
e.
I: 
Te
 g
us
ta
 to
do
?
C
: P
er
o 
en
 a
lg
un
os
 c
as
os
, a
lg
un
as
 m
at
er
ia
s l
as
 o
di
o.
I: 
A
h,
 e
n 
al
gu
no
s c
as
os
.
C
: E
n 
al
gu
no
s, 
pe
ro
 e
n 
ot
ro
s d
ía
s y
a 
m
e 
gu
st
a 
es
a 
m
at
er
ia
 y
 o
tra
s n
o.
I: 
A
h 
sí
.
C
: A
sí
 lo
s 
re
ch
az
o 
y 
lo
s 
vu
el
vo
 a
 p
on
er
, p
er
o,
 p
or
qu
e 
ha
y 
al
gu
na
s c
os
as
 q
ue
 n
o 
pu
ed
o 
ha
ce
r e
n 
es
a 
m
at
er
ia
 y
po
r e
so
 la
 o
di
o.
I: 
Y
 c
on
 tu
s p
ro
fe
so
re
s e
st
ás
 b
ie
n?
C
: C
óm
o.
I: 
Q
ué
 ta
l c
on
 tu
s p
ro
fe
s e
n 
el
 c
ol
eg
io
?
C
: B
ie
n,
 n
o 
m
ás
.
I: 
Sí
, e
st
ás
 c
on
te
nt
o?
C
: A
lg
un
os
 sí
, a
lg
un
os
 n
o.
 C
ua
nd
o 
no
 h
ag
o,
 m
e 
riñ
en
 y
 n
o 
m
e 
gu
st
a.
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Interview Cristian - IV
I: 
C
la
ro
. P
er
o 
te
 g
us
ta
 ir
 a
l c
ol
eg
io
 y
 e
st
ud
ia
r?
C
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
.
I: 
Q
ué
 b
ie
n.
 S
up
er
. Y
a,
 li
st
o.
 M
uc
ha
s G
ra
ci
as
.
Po
st
sc
ri
pt
Ic
h 
ha
b 
C
ris
tia
n 
am
 V
or
ta
g 
ge
fr
ag
t, 
ob
 ic
h 
m
it 
ih
m
 e
in
 In
te
rv
ie
w
 m
ac
he
n 
kö
nn
te
. E
r w
irk
te
 e
tw
as
 sk
ep
tis
ch
un
d 
w
ol
lte
 w
is
se
n,
 w
or
üb
er
 d
as
 In
te
rv
ie
w
 s
ei
n 
w
ür
de
. I
ch
 e
rk
lä
rte
 e
s 
ih
m
 u
nd
 fr
ag
te
 ih
n 
no
ch
m
al
, o
b 
er
 d
as
au
ch
 m
ac
he
n 
w
ol
le
. E
r w
ar
 e
in
ve
rs
ta
nd
en
.
A
m
 T
ag
 d
ar
au
f, 
M
itt
w
oc
h 
ga
b 
ic
h 
V
io
lin
st
un
de
n 
fü
r 
di
e 
K
le
in
en
, b
ev
or
 ic
h,
 u
m
 5
 U
hr
 in
 d
ie
 C
ab
añ
a 
vo
n
C
ris
tia
n 
gi
ng
. 
Er
 w
ar
 in
 d
er
 K
üc
he
, 
ha
tte
 K
üc
he
nd
ie
ns
t. 
Ic
h 
fr
ag
te
 ih
n,
 o
b 
er
 Z
ei
t 
hä
tte
. 
Er
 g
ab
 s
ei
ne
r
Ed
uc
ad
or
in
 B
es
ch
ei
d 
un
d 
du
rf
te
 p
ro
bl
em
lo
s 
se
in
en
 K
üc
he
nd
ie
ns
t 
ve
rla
ss
en
. W
ir
 ü
be
rle
gt
en
 u
ns
, 
w
o 
w
ir
un
ge
st
ör
t p
la
ud
er
n 
ko
nn
te
n.
 D
as
 B
ür
o 
w
ar
 g
es
ch
lo
ss
en
, u
nd
 in
 s
ei
ne
r C
ab
añ
a 
w
ol
lte
 e
r n
ic
ht
. E
r 
ze
ig
te
 a
uf
da
s H
äu
sc
he
n 
de
r K
le
in
en
. H
ie
r h
ie
lte
n 
w
ir 
da
s I
nt
er
vi
ew
 a
b.
Im
 L
au
fe
 d
es
 In
te
rv
ie
w
s f
ie
l m
ir 
au
f, 
da
ss
 C
ris
tia
n 
m
an
ch
e 
Fr
ag
en
 sc
hw
er
 v
er
st
eh
en
 k
on
nt
e,
 b
zw
. b
ra
uc
ht
e 
er
ei
nf
ac
h 
lä
ng
er
, b
is
 e
r s
ie
 v
er
st
an
d 
un
d 
au
ch
 d
ar
au
f a
nt
w
or
te
n 
ko
nn
te
. I
n 
m
an
ch
er
le
i H
in
si
ch
t w
irk
te
 e
r s
eh
r
re
fle
kt
ie
rt 
fü
r 
se
in
 A
lte
r, 
ab
er
 d
en
no
ch
 d
ür
fte
 e
r 
vi
el
 A
ng
st
 h
ab
en
, w
as
 e
r 
hi
ns
ic
ht
lic
h 
se
in
er
 Z
uk
un
fts
pl
än
e
fo
rm
ul
ie
rte
. 
Eb
en
so
 m
it
 d
er
 U
nk
on
ze
nt
rie
rth
ei
t, 
am
 li
eb
st
en
 w
ür
de
 e
r 
al
le
s 
kö
nn
en
, 
nu
r 
st
ör
t 
ih
n 
se
in
e
U
nk
on
ze
nt
rie
rth
ei
t 
da
ra
n,
 w
as
 w
ie
de
ru
m
 m
it
 d
er
 A
ng
st
, 
er
 k
ön
nt
e 
ve
rs
ag
en
, 
zu
sa
m
m
en
hä
ng
t.
 B
ild
un
g
sc
he
in
t i
hm
 se
hr
 w
ic
ht
ig
 z
u 
se
in
, d
as
 e
rw
äh
nt
 e
r m
eh
re
re
 M
al
. I
m
 A
ld
ea
 h
at
 e
r n
ic
ht
 v
ie
le
 F
re
un
de
, w
as
 ih
m
au
ch
 w
ic
ht
ig
 is
t, 
so
 g
ut
 w
ie
 m
ög
lic
h 
m
it 
de
n 
an
de
re
n 
au
sz
uk
om
m
en
, u
nd
 n
ic
ht
 z
u 
st
re
ite
n.
D
au
er
: 3
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Interview Cristian - V
In
te
rv
ie
w
 m
it 
La
ur
a 
(1
4)
, a
m
 2
7.
 O
kt
ob
er
 2
00
9,
 u
m
 1
7:
00
 U
hr
, i
n 
ih
re
m
 Z
im
m
er
I: 
Te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r e
n 
tu
 p
rim
er
 d
ía
 c
ua
nd
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o?
L:
 S
í.
I: 
Sí
? 
Y
 q
ué
 ta
l?
L:
 B
ie
n.
I: 
Y
 q
ué
 fu
e 
to
ta
lm
en
te
 n
ue
vo
 p
ar
a 
ti?
L:
 T
od
o,
 p
or
qu
e 
er
a 
gr
an
de
, h
ab
ía
 m
uc
ha
 g
en
te
. Y
 d
on
de
 y
o 
vi
ví
a 
er
am
os
 m
ás
 p
oq
ui
to
s.
I: 
Sí
. Y
 c
óm
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o?
L:
 E
s q
ue
 y
o 
es
ta
ba
 e
n 
ot
ro
 h
og
ar
. Y
 e
so
 y
a 
se
 h
a 
ce
rr
ad
o.
I: 
Y
a 
se
 h
a 
ce
rra
do
?
L:
 Y
a 
se
 h
a 
ce
rr
ad
o,
 y
 e
ra
 p
ar
a 
m
uj
er
es
 g
ra
nd
es
. Y
 d
e 
aq
uí
 m
e 
en
tré
.
I: 
Y
 p
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
es
tá
s a
ca
?
L:
 8
, 9
 a
ño
s.
I: 
Sí
, w
ow
, m
uc
ho
 ti
em
po
. Y
 h
as
 id
o 
di
re
ct
am
en
te
, h
as
 ll
eg
ad
o 
di
re
ct
am
en
te
 a
l a
ld
ea
?
L:
 S
í, 
po
rq
ue
 n
o 
er
a 
de
 c
al
le
. S
ól
o 
te
ní
a 
pr
ob
le
m
as
 e
n 
m
i f
am
ili
a.
I: 
A
h 
sí
. O
k.
 Y
 q
ué
 im
po
rta
nc
ia
 ti
en
e 
es
te
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 ti
?
L:
 C
óm
o,
 im
po
rta
nc
ia
?
I: 
C
om
o,
 q
ué
 e
s m
uy
 im
po
rta
nt
e 
de
l A
la
la
y 
pa
ra
 ti
? 
Po
rq
ue
 v
iv
es
 a
qu
í, 
no
, e
nt
on
ce
s.
L:
 Q
ue
 n
os
 q
ui
er
en
 y
 n
os
 e
ns
eñ
an
 y
 n
os
 a
yu
da
n 
a 
ol
vi
da
r t
od
o 
lo
 q
ue
 h
a 
pa
sa
do
.
I: 
A
h 
sí
, y
a,
 b
ie
n.
 Q
ué
 h
ac
es
 c
ua
nd
o 
es
té
s e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
L:
 C
om
o,
 e
st
ud
io
.
I: 
Es
tu
di
ar
, y
 q
ue
 m
ás
?
L:
 T
al
le
re
s 
de
 te
xt
ile
ría
, y
 d
e 
m
ús
ic
a.
I: 
D
e 
m
ús
ic
a.
 Y
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
?
L:
 N
o 
sé
, j
ug
ar
, e
sc
uc
ha
r l
a 
m
ús
ic
a 
y 
to
ca
r e
l v
io
lín
.
I: 
Y
 h
ay
 a
lg
o 
qu
e 
no
 te
 g
us
ta
 ta
nt
o 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
L:
 Q
ue
 a
 v
ec
es
 e
s 
ab
ur
rid
o.
 S
i e
s 
ta
n 
gr
an
de
 y
 p
oq
ui
ta
s 
pe
rs
on
as
, q
ue
 a
ho
ra
 s
om
os
. A
nt
es
 e
ra
m
os
 h
ar
to
s,
 y
es
o.
I: 
Y
, e
n 
tú
 o
pi
ni
ón
 q
ue
 se
 d
eb
er
ía
 c
am
bi
ar
 d
el
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 q
ue
 se
a 
lo
 m
ej
or
 p
ar
a 
ti?
L:
 N
o 
sé
. E
st
á 
bi
en
 to
do
. P
er
o,
 n
o 
es
 m
uy
, p
ar
a 
m
i e
st
á 
bi
en
.
I: 
Y
 q
ué
 ta
l c
on
 tu
s c
om
pa
ñe
ra
s?
L:
 B
ie
n.
I: 
Sí
? 
Y
 ta
m
bi
én
 ti
en
es
 a
m
ig
as
 e
nt
re
 e
lla
s?
L:
 S
í.
I: 
M
uc
ha
s, 
o?
L:
 N
o 
m
uc
ha
s.
 P
er
o 
m
e 
lle
vo
 c
on
 la
 m
ay
or
ía
 b
ie
n.
I: 
Y
 h
ay
 c
om
pa
ñe
ra
s 
co
n 
qu
ie
ne
s n
o 
te
 ll
ev
es
 b
ie
n?
L:
 U
na
.
I: 
U
na
, d
e 
tu
 c
ab
añ
a?
L:
 S
í, 
de
 m
i c
ab
añ
a.
I: 
N
o 
qu
ie
re
s d
ec
ir 
qu
ie
n 
es
? 
(la
ch
t)
L:
 (l
ac
ht
 –
 sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
O
k.
 E
nt
on
ce
s, 
qu
e 
ha
ce
s. 
Só
lo
 la
 ig
no
ra
s?
L:
 N
o,
 n
or
m
al
 le
 h
ab
lo
, p
er
o,
 n
o 
sé
, n
o 
ju
eg
o 
co
n 
el
la
. N
o 
le
 c
ue
nt
o 
co
sa
s, 
no
 q
ui
er
o 
qu
e 
se
a 
m
i a
m
ig
a.
I: 
Y
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r a
 u
na
 si
tu
ac
ió
n 
pr
ob
le
m
át
ic
a 
o 
a 
un
 c
on
fli
ct
o 
qu
e 
pa
só
 re
ci
én
?
L:
 A
ho
ra
, r
ec
ié
n?
I: 
R
ec
ié
n,
 c
om
o 
ha
ce
 u
n 
m
es
 a
lg
o 
as
í.
L:
 D
e 
m
í?
I: 
D
e 
ti,
 o
 c
on
 o
tra
s c
hi
ca
s.
L:
 N
o 
sé
.
I: 
C
om
o,
 h
ub
o 
un
a 
pe
le
a 
o 
al
go
.
L:
 M
m
h,
 p
ro
bl
em
as
 c
on
 M
ar
ta
.
I: 
C
on
 M
ar
ta
.
L:
 Q
ue
, e
lla
 m
ol
es
ta
 y
 d
es
pu
és
 h
ac
er
 la
s v
ic
tim
as
.
I: 
A
h 
sí
, e
st
e 
no
 te
 g
us
ta
. E
nt
on
ce
s, 
có
m
o 
re
su
el
ve
s e
st
e 
co
nf
lic
to
, c
om
o 
cu
an
do
 h
ay
L:
 H
ab
la
m
os
 c
on
 la
 e
du
ca
do
ra
. Y
 d
es
pu
és
 a
cl
ar
am
os
 to
do
 c
on
 la
 v
er
da
d.
I: 
Sí
, y
 p
ie
ns
as
 q
ue
 e
st
a 
fo
rm
a 
de
 re
so
lv
er
 c
on
fli
ct
os
 ti
en
e 
se
nt
id
o,
 d
e 
ha
bl
ar
?
L:
 S
í, 
de
 h
ab
la
r.
I: 
En
to
nc
es
, e
s t
u 
so
lu
ci
on
 d
e 
co
nf
lic
to
s, 
ha
bl
ar
?
L:
 M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
, h
ab
la
nd
o.
I:
 Y
 q
ui
er
es
 re
so
lv
er
 c
on
fli
ct
os
 e
n 
pr
es
en
ci
a 
de
 lo
s 
ed
uc
ad
or
es
, o
 p
re
fie
re
s 
re
so
lv
er
 tu
s 
m
is
m
os
 c
on
fli
ct
os
co
n 
tu
 c
om
pa
ñe
ra
?
L:
 C
on
 lo
s e
du
ca
do
re
s.
I: 
Po
r q
ué
?
L:
 P
or
qu
e 
m
e 
si
en
to
 m
ás
 c
óm
od
a.
I: 
Sí
, e
nt
on
ce
s e
s m
ej
or
 p
ar
a 
ti 
qu
e 
el
la
 te
 a
yu
da
 e
n 
re
so
lv
er
 c
on
fli
ct
os
L:
 M
hm
, p
or
qu
e 
to
da
ví
a 
no
 p
ue
do
 d
ec
irl
e 
yo
.
I: 
Q
ué
? 
L:
 T
od
av
ía
 n
o 
pu
ed
o 
de
ci
rle
 a
 la
 o
tra
 p
er
so
na
, e
so
, n
o 
sé
, m
e 
m
ol
es
ta
n.
I: 
N
o 
pu
ed
es
 d
ec
irl
e.
L:
 A
y 
no
, p
or
 e
so
 p
re
fie
ro
 a
 v
er
 la
 e
du
ca
do
ra
I: 
A
h 
sí
. S
í, 
po
r e
so
 h
ay
 e
du
ca
do
re
s, 
no
. A
 v
ec
es
 e
s m
ej
or
.
L:
 S
í.
I: 
Y
 a
qu
í, 
en
 e
l a
ld
ea
 p
ue
de
s i
nt
er
ve
ni
r e
n 
ci
er
to
s a
su
nt
os
, a
rre
gl
os
 o
 d
ec
is
io
ne
s s
ob
re
 e
l p
ro
ye
ct
o?
L:
 N
o,
 p
er
o 
lo
s e
st
ab
am
os
 a
yu
da
nd
o 
a 
la
s d
e 
la
 o
fic
in
a 
a 
co
nt
ro
la
r a
l P
ab
lo
 y
 e
l A
nd
ré
s.
I: 
Y
 q
ue
 h
ac
en
 c
on
 e
llo
s?
L:
 E
h,
 le
s c
on
tro
la
m
os
, l
es
 ll
ev
am
os
 a
l c
ol
eg
io
, v
em
os
 si
 e
st
án
 su
ci
os
, l
es
 h
ac
em
os
 tr
ab
aj
ar
 e
n 
la
 c
ha
cr
a.
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Interview Laura - I
I: 
La
 c
ha
cr
a?
L:
 E
s 
co
m
o,
 p
ar
ec
e 
co
m
o 
ja
rd
ín
. I
: A
h 
sí
. L
: C
on
 la
s 
pi
co
ta
s,
 y
 e
n 
la
 c
an
ch
a 
tro
ta
n,
 p
or
qu
e 
ha
n 
ro
ba
do
 y
 s
e
ha
n 
es
ca
pa
do
. I
: A
h 
sí
. L
: P
or
 e
so
.
I: 
Y
 p
or
 c
ua
nt
o 
tie
m
po
 m
ás
.
L:
 N
o 
sé
, h
as
ta
 q
ue
 se
 p
or
te
n 
bi
en
 y
 h
as
ta
 q
ue
 d
ej
en
 d
e 
ro
ba
r.
I: 
Y
 q
ué
 p
ie
ns
as
 tú
 e
n 
es
o?
L:
 Q
ue
 e
st
oy
 b
ie
n.
I: 
C
om
o,
 c
on
 e
st
a 
sa
nc
ió
n?
L:
 Y
o 
es
to
y 
ay
ud
an
do
 p
ar
a 
qu
e 
el
lo
s s
e 
m
ej
or
en
.
I: 
Pe
ro
 e
n 
tu
 o
pi
ni
ón
, p
ie
ns
as
 q
ue
 e
s j
us
to
 e
st
a 
sa
nc
ió
n?
L:
 S
í.
I: 
Po
r q
ué
?
L:
 P
or
qu
e 
ro
ba
n 
y 
ha
ce
n.
 N
o 
es
 m
uc
ho
 lo
 q
ue
 h
ac
en
, y
 se
 p
or
ta
n 
m
al
, e
st
an
 m
uc
ha
s o
po
rtu
ni
da
de
s, 
pe
ro
 e
llo
s
no
 re
fle
xi
on
an
.
I: 
A
h 
sí
. Y
 c
óm
o 
ac
tu
ar
ía
s v
os
 c
ua
nd
o 
al
gu
ie
n 
no
 c
um
pl
irí
a 
la
s r
eg
la
s d
el
 p
ro
ye
ct
o?
L:
 R
en
eg
ar
ía
 y
, n
o 
sé
. S
i f
ue
ra
 p
or
 m
i, 
m
e 
pu
ed
o 
ir 
de
l p
ro
ye
ct
o,
 si
 n
o 
ha
ce
n 
ca
so
, s
i n
o 
cu
m
pl
en
 la
s r
eg
la
s.
I: 
Te
 ir
ía
s n
o 
m
ás
?
L:
 N
o,
 p
er
o,
 o
 s
ea
, r
en
eg
ar
ía
 s
i n
o 
cu
m
pl
es
, s
i n
ad
ie
 m
e 
ha
ce
 c
as
o.
 I:
 A
h 
sí
. L
: P
or
 e
so
, n
o 
ha
cí
a 
ca
so
 y
 a
sí
vi
en
do
 c
om
o 
el
 A
nd
ré
s y
 e
l P
ab
lo
 n
o 
ha
ce
n 
ca
so
, y
o 
es
to
y 
vi
en
do
, p
or
qu
e 
ig
ua
l y
o 
no
 h
ac
ía
 c
as
o.
I: 
Y
 sa
nc
io
ne
s t
am
bi
én
 h
ar
ía
s, 
cu
an
do
 a
lg
ui
en
 n
o 
cu
m
pl
irí
a 
la
s r
eg
la
s, 
y 
có
m
o 
sa
nc
io
na
ría
s.
L:
 N
o 
sé
. A
 v
er
. P
rim
er
o 
ha
bl
ar
ía
, y
 lu
eg
o 
da
ría
 u
na
 o
po
rtu
ni
da
d.
 Y
 si
 n
o 
re
fle
xi
on
ar
ía
, s
an
ci
ón
, n
o 
sé
. E
n 
la
pr
im
er
a 
et
ap
a,
 n
o 
sé
, p
or
qu
e 
ha
y 
ot
ro
 h
og
ar
 e
n 
pr
im
er
a 
et
ap
a.
 A
hí
 v
an
 lo
s q
ue
 y
a 
se
 p
as
an
.
I: 
M
hm
, e
n 
la
 c
iu
da
d,
 n
o?
L:
 M
hm
.
I: 
En
to
nc
es
, h
ay
 o
tra
s c
on
se
cu
en
ci
as
 c
ua
nd
o 
se
 ro
m
pe
n 
la
s r
eg
la
s.
L:
 N
o,
 n
o 
sé
. (
la
ch
t)
I: 
C
om
o,
 h
ay
 e
st
os
 c
as
tig
os
 c
on
 e
st
os
 c
hi
co
s, 
y 
ta
m
bi
én
L:
 A
l h
og
ar
, a
 la
 p
rim
er
a 
et
ap
a.
I: 
Sí
. Y
 p
ar
a 
ti 
es
 im
po
rta
nt
e 
qu
e 
ha
ya
n 
re
gl
as
?
L:
 M
hm
, s
í.
I: 
Po
r q
ué
?
L:
 P
or
qu
e 
to
do
 s
ea
 u
n 
de
so
rd
en
, t
od
os
 h
ar
ía
n 
lo
 q
ue
 q
ui
er
an
, n
ad
ie
 p
ue
de
 h
ac
er
 c
as
o,
 y
 e
so
 e
s 
bu
en
o 
te
ne
r
re
gl
as
.
I: 
Y
 tu
 y
a 
ro
m
pi
st
e 
la
s r
eg
la
s?
L:
 C
óm
o?
 C
uá
l?
 A
h 
sí
, m
e 
po
rta
ba
 m
al
 p
or
 e
so
 m
e 
ha
n 
su
bi
do
 a
 p
rim
er
a 
et
ap
a.
I: 
A
h 
sí
? 
Po
r c
uá
nt
o 
tie
m
po
?
L:
 U
n 
añ
o,
 n
o 
m
ás
, e
l a
ño
 p
as
ad
o.
I: 
A
h 
sí
? 
Y
 la
 L
ou
rd
es
 ta
m
bi
én
, n
o?
L:
 S
í.
I: 
Pf
ff
, u
n 
añ
o,
 p
er
o 
es
 m
uc
ho
, n
o?
L:
 N
o 
ta
nt
o,
 n
o,
 c
om
o 
9 
m
es
es
, y
 d
es
pu
és
 n
os
 h
em
os
 b
aj
ad
o.
I: 
Y
 q
ué
 ta
l a
rr
ib
a?
L:
 B
ie
n.
I: 
Es
ta
ba
 b
ie
n 
pa
ra
 ti
?
L:
 S
í. 
M
ej
or
, o
 se
a,
 p
or
qu
e 
te
ní
as
 tu
s e
sp
ac
io
s, 
ha
cí
as
 tu
s t
er
ap
ia
s, 
te
 a
yu
da
ba
n 
m
ás
, a
sí
.
I: 
M
ás
 q
ue
 a
qu
í?
L:
 S
í, 
po
rq
ue
 a
qu
í s
on
 m
uc
ho
s 
y 
só
lo
 v
en
 a
 a
lg
un
os
, l
os
 q
ue
 ti
en
en
 m
ás
 p
ro
bl
em
as
.
I: 
A
h,
 la
 p
si
co
lo
ga
.
L:
 M
hm
I: 
Y
 e
n 
M
ar
ce
lin
a 
ha
s v
is
to
 la
s o
tra
s c
hi
ca
s t
am
bi
én
?
L:
 C
uá
le
s c
hi
ca
s?
I: 
C
om
o 
la
 C
ar
in
a 
y 
la
...
L:
 S
í.
I:
 Q
ué
 b
ie
n.
 Y
, 
qu
é 
m
ás
. 
Es
 im
po
rta
nt
e 
pa
ra
 ti
 p
od
er
 p
ar
tic
ip
ar
 y
 to
m
ar
 d
ec
is
io
ne
s 
qu
e 
te
 c
on
ci
er
ne
n?
L:
 S
í.
I: 
Y
 p
or
 q
ué
 c
re
es
 q
ue
 e
s i
m
po
rta
nt
e?
L:
 P
or
qu
e 
yo
 p
ue
do
 d
ec
id
ir
 p
or
 m
i, 
a 
ve
ce
s.
 A
ho
ra
, 
no
 ta
nt
o,
 p
er
o 
cu
an
do
 y
o 
es
to
y 
fu
er
a 
en
 la
 c
iu
da
d
tra
ba
ja
nd
o 
ah
í, 
sí
 te
ng
o 
qu
e 
de
ci
di
r. 
Es
 q
ue
 n
ad
ie
 m
e 
va
 a
 d
ec
ir:
 „
es
to
 e
s 
bu
en
o 
y 
es
to
 e
st
o 
es
to
 e
st
o“
. Y
, o
se
a,
 y
o 
te
ng
o 
qu
e 
ir 
to
m
an
do
 m
is
 re
sp
on
sa
bi
lid
ad
es
. P
or
 e
so
.
I:
 S
í, 
cl
ar
o.
 Y
 e
n 
tu
 o
pi
ni
ón
, 
qu
e 
tu
vi
er
a 
qu
e 
ca
m
bi
ar
 p
ar
a 
qu
e 
pu
ed
as
 p
ar
tic
ip
ar
 e
n 
la
 f
or
m
ac
ió
n 
de
l
pr
oy
ec
to
, c
om
o 
la
 fo
rm
ac
ió
n 
de
 la
s 
re
gl
as
, e
l o
rd
en
 d
el
 d
ía
, o
 a
lg
o 
as
í, 
no
? 
A
lg
un
as
 c
os
as
 q
ue
 te
 c
on
ci
er
ne
n
ta
m
bi
én
?
L:
 N
o,
 e
st
á 
bi
en
.
I: 
Sí
? 
Y
a.
 Y
 q
ué
 e
nt
ie
nd
es
 v
os
 p
or
 e
l t
ér
m
in
o 
re
sp
et
o?
L:
 M
hm
, r
es
pe
to
. H
ay
 h
ar
ta
s 
fo
rm
as
 d
e 
re
sp
et
o.
 U
na
, a
 ti
 m
is
m
o,
 o
tra
 a
 la
s 
pe
rs
on
as
 m
ay
or
es
, o
tro
 a
 q
ue
 n
o
de
be
s 
hu
rg
ar
 la
s 
co
sa
s 
de
 la
s 
ot
ra
s.
 E
so
 e
s 
un
a 
fa
lta
 d
el
 re
sp
et
o.
 D
is
cu
tir
 a
 u
na
 p
er
so
na
 m
ay
or
, n
i h
ac
er
te
da
ño
 a
 v
os
 y
 n
o 
te
 e
st
ás
 re
sp
et
an
do
.
I: 
Y
 c
re
es
 q
ué
 so
la
m
en
te
 h
ay
 e
l r
es
pe
to
 d
e 
lo
s m
en
or
es
 a
 lo
s m
ay
or
es
L:
 N
o,
 d
e 
lo
s m
ay
or
es
 a
 lo
s m
en
or
es
 ta
m
bi
én
.
I: 
Po
r q
ué
?
L:
 P
or
qu
e 
ig
ua
l m
er
ec
en
 re
sp
et
o,
 p
or
qu
e 
so
m
os
 p
er
so
na
s.
I: 
Sí
, e
l r
es
pe
to
 e
s e
l b
as
e,
 n
o?
L:
 M
hm
.
I: 
Y
, e
s i
m
po
rta
nt
e 
pa
ra
 ti
?
L:
 S
í.
I: 
Po
r q
ué
?
L:
 P
or
qu
e 
no
, s
i n
o 
ha
bí
a 
re
sp
et
o,
 to
do
 se
ría
 u
n 
fr
ac
as
o 
(la
ch
t).
I: 
(la
ch
t)
L:
 P
or
qu
e 
to
do
s h
ar
ía
n 
lo
 q
ue
 q
ui
er
an
 y
 ro
ba
ría
n 
y,
 n
o 
sé
, c
os
as
.
I: 
B
ue
no
, a
nt
es
 d
e 
ir 
al
 o
tro
 h
og
ar
, t
en
ía
s q
ue
 tr
ab
aj
ar
?
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Interview Laura - II
L:
 N
o.
I: 
Y
 d
es
de
 q
ué
 e
st
ás
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
L:
 S
í h
ar
to
. P
or
qu
e 
he
 p
er
do
na
do
 a
 lo
s 
qu
e 
m
e 
ha
cí
an
 m
al
 a
nt
es
, y
 ta
m
bi
én
, h
e 
sa
bi
do
 q
ue
re
r 
po
rq
ue
 a
nt
es
er
a 
du
ra
. N
o 
qu
er
ía
 q
ue
 n
ad
ie
 m
e 
qu
ie
ra
 y
 a
 n
ad
ie
 q
ue
ría
.
I: 
Y
 e
xt
ra
ña
s a
lg
o 
ac
a 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
L:
 S
í. 
A
 la
s c
hi
ca
s, 
co
m
o 
er
a 
an
te
s.
I: 
A
ha
, c
om
o 
m
ás
 p
er
so
na
s.
L:
 H
ar
ta
s, 
sí
. Y
 n
os
ot
ro
s e
ra
m
os
 p
eq
ue
ñi
ta
s y
 e
lla
s g
ra
nd
es
. E
ra
 m
ás
 d
iv
er
tid
o,
 p
or
qu
e 
er
am
os
 h
ar
to
s. 
I: 
C
óm
o 
er
a 
el
 d
ob
le
 ta
m
añ
o,
 n
o?
L:
 D
e 
un
os
 1
20
.
I: 
Sí
, m
e 
ac
ue
rd
o.
 Y
 e
nt
on
ce
s, 
te
 fa
lta
n 
la
s c
hi
ca
s, 
no
?
L:
 M
hm
I: 
C
uá
nt
os
 a
ño
s t
ie
ne
s v
os
?
L:
 1
4.
 M
e 
vo
y 
a 
su
bi
r a
l a
ño
 a
 M
ar
ce
lin
a.
I: 
Sí
, c
la
ro
. S
ól
o 
en
 u
n 
añ
o?
L:
 C
um
pl
o 
añ
os
 e
n 
m
ar
zo
 y
 m
e 
vo
y 
a 
su
bi
r a
 M
ar
ce
lin
a.
I: 
A
h,
 ta
m
bi
én
 c
om
o 
la
 M
ar
in
a,
 n
o?
 E
lla
 ta
m
bi
én
 v
a 
a 
su
bi
r r
ec
ié
n.
L:
 S
í.
I: 
Q
ué
 b
ie
n.
 A
ho
rit
a 
te
ng
o 
al
gu
na
s p
re
gu
nt
as
 so
br
e 
la
 o
rq
ue
st
a.
 P
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
to
qu
es
 e
l v
io
lín
?
L:
 H
ac
e 
un
 m
es
.
I: 
H
ac
e 
un
 m
es
.
L:
 P
or
qu
e 
pr
im
er
o 
es
ta
ba
 e
n 
ch
el
o,
 y
 h
e 
de
ci
di
do
 v
en
irm
e 
al
 v
io
lín
, y
 e
m
pe
za
ba
 a
 to
ca
r e
l v
io
lín
.
I: 
N
o!
 Y
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a 
po
r c
uá
nt
o 
tie
m
po
 e
st
ás
?
L:
 C
óm
o 
tre
s, 
de
sd
e 
qu
e 
ha
 e
m
pe
za
do
. D
es
de
 ju
ni
o,
 ju
lio
 o
 a
go
st
o.
I: 
Sí
, a
lg
o 
3,
 4
 m
es
es
. E
nt
on
ce
s a
nt
es
 to
ca
ba
s e
l c
he
lo
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a
L:
 Y
 d
es
pu
és
 h
e 
id
o 
al
 v
io
lín
.
I: 
W
ow
, s
ól
o 
un
 m
es
! Q
ué
 b
ie
n!
 (l
ac
ht
)
L:
 (l
ac
ht
)
I: 
W
ow
. Y
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a,
 o
 e
n 
to
ca
r?
L:
 N
o 
sé
, a
 m
i m
e 
gu
st
a 
la
 m
ús
ic
a,
 o
 s
ea
, t
od
o 
lo
 q
ue
 e
s 
a 
la
 m
ús
ic
a,
 m
e 
gu
st
a.
O
 s
ea
, t
oc
an
do
 e
l v
io
lín
 m
e
si
en
to
 m
ás
 tr
an
qu
ila
, n
o 
sé
, m
e 
gu
st
a.
I: 
Sí
, q
ue
 b
ie
n.
 Y
 d
es
de
 q
ué
 e
st
ás
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a 
o 
de
sd
e 
qu
e 
es
tá
s t
oc
an
do
, s
e 
ha
 c
am
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
L:
 S
í, 
po
rq
ue
 y
a 
no
 so
y 
ta
n 
re
ne
go
na
, a
 v
ec
es
 sí
 re
ni
eg
o,
 p
er
o 
ya
 n
o 
ta
nt
o.
 Y
 sí
 m
e 
pa
sa
 rá
pi
da
m
en
te
 la
 ra
bi
a.
I: 
Su
pe
r. 
Y
 c
óm
o 
te
 si
en
te
s c
ua
nd
o 
es
tá
s t
oc
an
do
 so
lit
a?
L:
 B
ie
n.
(la
ch
t)
I: 
 S
í, 
pe
ro
 c
om
o,
 c
om
pa
ra
do
 c
ua
nd
o 
to
qu
es
 e
n 
el
 g
ru
po
 y
 so
lit
a,
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
te
 g
us
ta
 m
ás
?
L:
 E
n 
el
 g
ru
po
.
I: 
Po
r q
ué
?
L:
 N
o 
sé
, m
e 
si
en
to
 b
ie
n.
 (l
ac
ht
)
I: 
Y
 c
ua
nd
o 
to
qu
es
 so
lit
a,
 c
óm
o 
te
 si
en
te
s?
L:
 Ig
ua
l, 
bi
en
. I
: S
í. 
L:
 E
st
oy
 p
ra
ct
ic
an
do
 y
 e
ns
ay
an
do
.
I:
 S
í, 
su
pe
r!
 Q
ué
 b
ie
n.
Y
 a
ho
rit
a,
 a
lg
un
as
 ú
lti
m
as
 p
re
gu
nt
as
 m
ás
 q
ue
 s
e 
tra
ta
n 
de
 tu
s 
re
cu
rs
os
 y
 f
ue
rz
as
pe
rs
on
al
es
, s
ab
es
 q
ué
 e
s?
L:
 N
o.
I: 
Es
 c
om
o,
 y
a 
so
n 
pa
la
br
as
 m
uy
 te
or
ét
ic
as
. P
er
o 
fu
er
za
, s
ab
es
 q
ue
 e
s u
na
 fu
er
za
, n
ov
e?
L:
 S
í. 
I:
 E
s 
un
 p
od
er
, 
no
? 
Pe
ro
 n
o 
es
 f
ís
ic
o,
 e
s 
pe
rs
on
al
. 
Y
 c
ad
a 
pe
rs
on
a 
tie
ne
, 
co
m
o 
re
cu
rs
os
. 
H
ay
 r
ec
ur
so
s
na
tu
ra
le
s, 
y 
ta
m
bi
én
 p
er
so
na
le
s. 
Y
 c
om
o 
so
n 
fu
er
za
s d
e 
un
a 
pe
rs
on
a,
 y
 c
ad
a 
pe
rs
on
a 
tie
ne
 e
sa
s, 
co
m
o 
pu
ed
en
se
r 
ca
pa
ci
da
de
s 
tu
ya
s,
 in
te
re
se
s 
tu
ya
s 
y 
ta
m
bi
én
 c
ua
lq
ui
er
a 
co
sa
, n
o?
 C
om
o 
di
bu
ja
r 
o 
ap
oy
ar
 a
 a
lg
ui
en
, n
o
sé
, m
uc
ha
s 
co
sa
s.
 C
om
o 
ha
y 
al
gu
na
s,
 c
on
 c
ua
le
s 
te
 p
ue
de
s 
po
r 
ej
em
pl
o 
ex
pr
es
ar
. E
nt
on
ce
s 
en
 g
en
er
al
 s
on
ca
pa
ci
da
de
s,
 c
os
as
 e
n 
qu
e 
es
tá
s 
ca
pa
z,
 n
o?
 E
nt
on
ce
s,
 a
ho
ra
 tó
m
at
e 
un
 p
oc
o 
tie
m
po
 y
 p
ie
ns
a 
un
 p
oc
o 
en
 tu
s
fu
er
za
s.
 E
n 
qu
é 
es
to
y 
m
uy
 c
ap
az
, c
uá
le
s 
so
n 
m
is
 c
ap
ac
id
ad
es
, c
uá
le
s 
so
n 
m
is
 fu
er
za
s 
pe
rs
on
al
es
, c
on
 c
ua
le
s
fu
er
za
s p
ue
do
 a
yu
da
r a
 o
tra
 g
en
te
, o
 c
ua
le
s r
ec
ur
so
s t
en
go
 p
ar
a 
co
m
pa
rti
r c
on
 o
tra
s p
er
so
na
s, 
co
n 
tu
s a
m
ig
as
,
o 
al
go
 a
sí
.
L:
 M
m
h,
 n
o 
sé
.
I: 
Es
 m
uy
 te
or
ét
ic
a,
 n
o?
L:
 M
hm
.
I: 
Pe
ro
, e
s c
om
o,
 a
m
is
ta
d 
ta
m
bi
én
 p
ue
de
 se
r u
na
 fu
er
za
.
L:
 A
 v
ec
es
 le
s 
ac
on
se
jo
 a
 la
s 
ch
ic
as
, y
 le
s 
di
go
 é
st
o 
ha
ce
 y
 é
st
o 
no
 h
ac
e,
 p
ar
a 
qu
e 
pu
ed
as
 h
ac
er
 c
os
as
, y
 a
ve
ce
s 
ta
m
bi
én
, m
e 
tra
to
 a
 a
ce
rc
ar
 a
  l
as
 p
er
so
na
s, 
co
n 
ca
riñ
o,
 n
o 
sé
, p
ar
a 
qu
e 
m
e 
co
no
zc
an
. A
sí
 m
e 
ac
er
co
 y
le
s d
ig
o 
ho
la
. A
h,
 y
 e
so
. T
am
bi
én
 (d
en
kt
 n
ac
h)
, e
so
 n
o 
m
ás
.
I: 
N
o,
 ti
en
es
 m
ás
 c
ap
ac
id
ad
es
.
L:
 N
o 
sé
.
I: 
Y
a 
he
m
os
 h
ab
la
do
 so
br
e 
al
gu
no
s.
L:
 A
h,
 to
ca
r e
l v
io
lín
.
I: 
Sí
, l
a 
m
ús
ic
a,
 n
o?
L:
 L
a 
m
ús
ic
a,
 ta
m
bi
én
 ju
ga
r f
út
bo
l.
I: 
Sí
, e
so
, n
ov
e?
L:
 M
hm
.
I: 
Y
 a
ho
rit
a 
im
ag
in
át
e 
qu
e 
tu
 m
ej
or
 a
m
ig
a,
 o
 tu
 h
er
m
an
a,
 p
or
qu
e 
cr
eo
 q
ue
 te
 c
on
oc
e 
m
ás
, q
ue
 tu
vi
er
a 
qu
e
de
sc
rib
irt
e 
a 
ti 
m
is
m
o.
 Y
 c
óm
o 
cr
ee
s 
qu
e 
el
la
 te
 d
es
cr
ib
irí
a 
tu
s 
ca
pa
ci
da
de
s 
y 
fu
er
za
s?
 C
om
o,
 c
ua
nd
o 
el
la
ha
bl
a 
de
 ti
, y
 d
ic
e,
 y
a 
la
 L
au
ra
 e
s c
ap
az
 e
n 
ta
l c
os
a.
 C
uá
l s
er
ía
? 
Q
ué
 d
irí
a 
so
br
e 
ti?
L:
 Q
ue
 sé
 ju
ga
r f
út
bo
l y
 q
ue
 le
 g
an
o 
en
 e
l v
io
lín
 (l
ac
ht
), 
y 
qu
e,
 e
so
, p
or
qu
e 
a 
ve
ce
s i
gu
al
 d
ic
e,
 n
o 
es
 m
al
a,
 n
o
sé
. Y
 a
 v
ec
es
 ig
ua
l d
irí
a 
qu
e 
le
 d
oy
 c
on
se
jo
s a
 m
i h
er
m
an
o.
I: 
Sí
, c
om
o 
la
 m
ay
or
 h
er
m
an
a.
L:
 M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
I: 
Y
 h
ay
 c
os
as
 e
n 
la
s q
ue
 n
o 
te
 c
re
es
 c
ap
az
?
L:
 M
m
h,
 sí
.
I: 
C
uá
le
s s
on
?
L:
 A
 v
ec
es
 e
n 
m
at
em
át
ic
as
. (
la
ch
t)
I: 
(la
ch
t) 
O
bv
io
. S
ie
m
pr
e,
 c
as
i c
ad
a 
pe
rs
on
a 
tie
ne
 p
ro
bl
em
as
 e
n 
m
at
em
át
ic
a.
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Interview Laura - III
L:
 Y
 d
ig
o,
 n
o 
vo
y 
a 
po
de
r, 
no
 v
oy
 a
 p
od
er
 y
 n
o 
ha
go
. A
 v
ec
es
 in
te
nt
o,
 p
er
o 
a 
ve
ce
s n
o.
Y
 lo
 d
ej
o.
 Y
 e
so
 e
s d
e
m
i u
n 
pr
ob
le
m
a 
qu
e 
cu
an
do
 re
ni
eg
o,
 c
ua
nd
o 
di
go
, n
o 
vo
y 
a 
ha
ce
r, 
y 
no
. Y
 e
so
.
I: 
M
hm
, s
í. 
En
to
nc
es
 te
 m
ol
es
ta
 q
ue
 n
o 
se
as
 c
ap
az
 e
n 
es
to
?
L:
 S
í, 
qu
is
ie
ra
 m
ej
or
ar
m
e 
as
í, 
ya
 n
o 
so
y 
re
ne
go
na
, 
y 
as
í. 
Y
a 
no
 tr
at
an
 m
al
 a
 la
s 
pe
rs
on
as
 c
ua
nd
o 
so
y
re
ne
ga
nd
o.
I: 
Pe
ro
 ta
m
bi
én
 c
on
 la
 m
at
em
át
ic
a,
 e
s q
ue
, m
at
em
át
ic
a 
es
 a
sí
, y
 u
na
 v
ez
 (s
ch
ni
pp
t) 
tie
ne
s e
st
e 
lu
z,
 n
o?
L:
 (l
ac
ht
)
I: 
Y
 q
ué
 q
ui
er
es
 h
ac
er
 c
ua
nd
o 
es
té
s m
ay
or
?
L:
 H
ar
ta
s c
os
as
. Q
ui
er
o 
se
r d
oc
to
ra
, t
am
bi
én
 q
ui
er
o 
se
r, 
no
 sé
, q
ui
er
o 
ir 
a 
vi
aj
ar
 a
 p
aí
se
s. 
Es
o.
I: 
Y
a 
fu
is
te
 a
 A
us
tri
a?
L:
 N
o.
I: 
Y
 tu
 h
er
m
an
a?
L:
 N
o.
I: 
Ta
m
po
co
. A
lg
un
as
 c
hi
ca
s, 
no
 m
ás
, n
o?
L:
 S
í.
I: 
Y
 q
ué
 q
ui
er
es
, d
ón
de
 q
ui
er
es
 v
ia
ja
r?
L:
 A
 M
ex
ic
o,
 m
e 
gu
st
a.
 P
or
qu
e 
m
e 
gu
st
a 
la
 fa
rá
nd
ul
a,
 y
a.
 
I: 
Q
ué
?
L:
 D
e 
lo
s a
rti
st
as
. M
e 
gu
st
a 
a 
ve
r i
gu
al
 c
os
as
 d
e 
el
lo
s, 
en
te
ra
rm
e 
co
sa
s, 
de
 lo
s c
an
ta
nt
es
, a
ct
or
es
.
I: 
A
h 
sí
, d
e 
la
 te
le
, n
o?
L:
 S
í.
I: 
Y
 te
 p
ue
de
s i
m
ag
in
ar
 q
ue
 h
ar
ás
 e
n 
10
 a
ño
s, 
co
m
o 
cu
an
do
 te
nd
rá
s 2
4 
añ
os
.
L:
 T
ra
ba
ja
r. 
Q
ui
er
o 
tra
ba
ja
r, 
y 
as
í, 
ha
rto
 d
in
er
o,
 n
o 
sé
, p
or
 e
so
 q
ui
er
o 
es
tu
di
ar
 m
ed
ic
in
a,
 h
ar
ta
s c
os
as
.
I: 
M
hm
.M
ed
ic
in
a,
 p
uh
, e
so
 e
s m
uy
 d
ur
o 
es
tu
di
ar
 e
so
. P
er
o 
tu
 a
pr
en
de
s m
uy
 ra
pi
do
, n
o?
L:
 S
í.
I: 
M
en
os
 m
at
em
át
ic
a 
(la
ch
t)
L:
 (l
ac
ht
)
I: 
Pe
ro
 y
a 
ig
ua
l, 
no
 s
ie
m
pr
e 
se
 n
ec
es
ita
. M
m
h,
 im
ag
in
at
e 
tu
 v
id
a 
fu
er
a 
un
a 
pe
líc
ul
a 
y 
tu
 fu
er
as
 la
 d
ire
ct
or
a.
Es
cr
ib
irí
as
 tu
 v
id
a 
de
 n
ue
vo
?
L:
 S
í.
I: 
Sí
? 
C
óm
o?
 Q
ué
 h
ar
ía
s d
ife
re
nt
e?
L:
 Q
ue
 to
do
 se
a 
m
ás
 b
on
ito
.
I: 
A
ha
.
L:
 Y
 p
or
 o
tra
 p
ar
te
 ta
m
bi
én
, o
 s
ea
, m
os
tra
r 
m
i v
id
a,
 n
o 
sé
. P
ar
a 
qu
e 
ve
an
, c
om
o 
ta
m
bi
én
, n
o 
sé
. C
am
bi
ar
ía
al
gu
na
s c
os
as
, p
er
o 
la
 m
ay
or
ía
 lo
 d
ej
ar
ía
.
I: 
Y
 e
st
as
 a
lg
un
as
 c
os
as
, q
ue
 se
ría
n?
L:
 C
am
bi
ar
?
I: 
M
hm
.
L:
 N
o 
sé
. Q
ue
 n
ue
st
ra
 m
am
á 
no
 n
os
 d
ej
a,
 d
ig
am
os
.
I: 
En
to
nc
es
 tu
 m
am
á 
le
s h
a 
de
ja
do
 a
l h
og
ar
.
L:
 N
o,
 p
er
o 
el
la
, d
ig
am
os
, e
lla
 se
 ib
a 
a 
la
 c
al
le
 y
 n
os
 d
ej
ab
a.
I: 
A
h 
sí
.
L:
 Y
 d
e 
ah
í n
os
 h
an
 re
co
gi
do
 d
e 
nu
es
tra
 c
as
a 
y 
no
s h
an
 ll
ev
ad
o 
a 
sa
na
r y
 se
 h
a 
ce
rra
do
 y
 n
os
 h
an
 e
nt
re
ga
do
 a
A
la
la
y.
I: 
A
h 
sí
. Y
a 
la
 h
as
 v
is
to
 a
 tu
 m
am
á.
L:
 E
st
á 
bi
en
, y
 e
st
á 
en
 C
oc
ha
ba
m
ba
. E
lla
 se
 e
st
á 
re
cu
pe
ra
nd
o.
I: 
Y
 v
ie
ne
 a
 v
ec
es
 a
 v
is
ita
rle
s?
L:
 S
í. 
Es
 q
ue
 v
iv
e 
m
uy
 le
jo
s e
n 
C
oc
ha
ba
m
ba
, y
 v
ie
ne
.
I: 
Sí
. Y
 c
ua
nd
o 
fu
im
os
 a
 C
oc
ha
ba
m
ba
 h
ac
e 
4 
añ
os
 le
 h
as
 v
is
ita
do
, n
o?
L:
 A
h 
sí
, c
re
o 
un
 ra
to
.
I: 
Y
, o
k.
 E
nt
on
ce
s a
lg
un
as
 c
os
ita
s m
ás
, s
ól
o 
tie
ne
s u
na
 h
er
m
an
a?
L:
 D
os
, m
i h
er
m
an
o 
y 
m
i h
er
m
an
a.
 G
ro
be
r y
 la
 S
ar
a.
I: 
Y
 tu
 h
er
m
an
o 
ta
m
bi
én
 e
st
á 
en
 e
l A
la
la
y.
L:
 E
n 
la
 C
ab
añ
a 
A
 e
st
á.
I: 
Sí
, n
o 
sa
bí
a 
qu
e 
te
ní
as
 u
n 
he
rm
an
o.
 (l
ac
ht
) Y
 é
l t
oc
a 
ta
m
bi
én
?
L:
 N
o.
I: 
Le
 g
us
ta
 m
ás
 ju
ga
r f
út
bo
l, 
no
?
L:
 N
o 
sé
. A
 é
l l
e 
gu
st
a 
ve
r t
el
e,
 p
la
ys
ta
tio
n 
y 
vi
de
os
.
I: 
Él
 e
s e
l m
ay
or
?
L:
 N
o,
 é
l q
ue
 m
e 
si
gu
e 
y 
pr
im
er
o 
es
 la
 S
ar
a,
 e
l G
ro
be
r y
 y
o.
I: 
A
h,
 y
 c
ua
nt
os
 a
ño
s t
ie
ne
 é
l?
L:
 1
3,
 c
re
o.
I: 
A
ha
. Y
 c
uá
le
s s
on
 tu
s a
fic
io
ne
s?
L:
 A
fic
io
ne
s?
I: 
N
ad
ie
 e
nt
ie
nd
e 
es
ta
 p
al
ab
ra
 (l
ac
ht
). 
L:
 (l
ac
ht
). 
I: 
A
fic
io
ne
s,
 c
om
o,
 a
hm
, q
ué
 h
ac
es
, q
ué
 e
s 
lo
 q
ue
 te
 g
us
ta
ha
ce
r e
n 
tu
 ti
em
po
 li
br
e?
 Q
ué
 h
ac
es
?
L:
 E
sc
uc
ha
r m
ús
ic
a,
 ta
m
bi
én
 to
co
 v
io
lín
, e
st
oy
 e
ns
ay
an
do
 y
 a
 v
ec
es
 v
eo
 te
le
, s
al
go
 a
 ju
ga
r f
út
bo
l, 
es
o.
I: 
Sí
, e
so
 e
s a
fic
ió
n 
(la
ch
t).
L:
 (l
ac
ht
)
I: 
Y
, q
ué
 c
om
id
a 
te
 g
us
ta
 m
ás
?
L:
 N
o 
sé
, h
as
ta
 a
ho
rit
a 
no
 te
ng
o 
id
ea
. (
la
ch
t)
I: 
(la
ch
t)
L:
 N
o 
sé
, p
er
o 
to
do
s l
os
 q
ue
 h
e 
pr
ob
ad
o,
 o
tro
s m
ás
 ri
ca
s.
I: 
Y
, p
er
o 
de
 a
qu
í
L:
 N
o 
sé
.
I: 
N
o 
tie
ne
s a
lg
o 
pr
ef
er
id
o?
L:
 N
o.
I: 
A
 m
í m
e 
gu
st
a,
 p
or
qu
e 
no
 h
ay
 e
n 
m
i p
aí
s, 
hu
an
ca
yn
a.
L:
 P
ap
as
 a
 la
 h
ua
nc
ay
na
.
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Interview Laura - IV
I:
 E
so
 m
e 
gu
st
a.
 Y
 ta
m
po
co
 te
ne
m
os
 la
 s
op
a 
de
 m
an
í, 
po
rq
ue
 n
o 
te
ne
m
os
 e
st
as
 c
os
as
 d
e 
m
an
i. 
Sí
. Y
, l
a
ul
tim
ís
im
a 
pr
eg
un
tL
: q
ué
 m
at
ér
ia
 te
 g
us
ta
 m
ás
 e
n 
el
 c
ol
eg
io
?
L:
 N
at
ur
al
es
, b
io
lo
gí
a.
I: 
A
h,
 e
st
á 
in
te
re
sa
nt
e 
ta
m
bi
én
 p
ar
a 
m
ed
ic
in
a.
 Q
ué
 b
ie
n!
 M
uc
ha
s g
ra
ci
as
!
L:
 D
e 
na
da
.
Po
st
sc
ri
pt
:
Ic
h 
ha
tte
 L
au
ra
 b
er
ei
ts
 a
m
 V
or
ta
g 
um
 e
in
 In
te
rv
ie
w
 g
ef
ra
gt
. D
a 
es
 s
ic
h 
ze
itl
ic
h 
ni
ch
t m
eh
r a
us
gi
ng
, s
ie
 e
in
e
A
rb
ei
t z
u 
er
le
di
ge
n 
ha
tte
, u
nd
 ic
h 
da
nn
 z
ur
üc
k 
in
 d
ie
 S
ta
dt
 m
us
st
e,
 h
ab
en
 w
ir
 d
as
 In
te
rv
ie
w
 a
uf
 d
en
 T
ag
da
ra
uf
 v
er
sc
ho
be
n,
 u
m
 5
 U
hr
, w
en
n 
si
e 
fe
rti
g 
se
in
 w
ür
de
 m
it 
de
r N
ac
hm
itt
ag
s-
Pr
äv
en
tio
ns
-K
la
ss
e.
 Ic
h 
gi
ng
zu
r c
ab
añ
a,
 p
as
si
er
te
 ih
r 
Zi
m
m
er
, w
o 
si
e 
si
ch
 m
it 
ih
re
n 
Zi
m
m
er
ko
lle
gi
nn
en
 b
ef
an
d.
 D
ur
ch
 d
as
 F
en
st
er
 g
ab
ic
h 
ih
r p
an
to
m
im
is
ch
e 
Ze
ic
he
n,
 w
or
au
fh
in
 si
e 
m
ir 
de
ut
et
e 
in
s Z
im
m
er
 z
u 
ko
m
m
en
.
Si
e 
ha
tte
n 
M
us
ik
 a
uf
ge
dr
eh
t, 
al
s 
ic
h 
ei
nt
ra
t. 
Ic
h 
fr
ag
te
 s
ie
, o
b 
si
e 
be
re
it 
w
är
e 
fü
r d
as
 In
te
rv
ie
w
. S
ie
 m
ei
nt
e,
ja
, h
ie
r, 
im
 Z
im
m
er
. 
V
an
ia
 m
ac
ht
e 
si
e 
da
ra
uf
 a
uf
m
er
ks
am
, 
da
ss
 s
ie
 d
ie
 M
us
ik
 a
us
sc
ha
lte
n 
m
üs
st
e,
 d
a 
es
so
ns
t n
ic
ht
 fu
nk
tio
ni
er
en
 w
ür
de
 (i
ch
 h
at
te
 b
er
ei
ts
 e
in
 In
te
rv
ie
w
 m
it 
ih
r, 
2 
St
un
de
n 
da
vo
r).
 Ic
h 
fü
gt
e 
hi
nz
u,
da
ss
 a
uc
h 
di
e 
M
äd
el
s 
da
s 
Zi
m
m
er
 v
er
la
ss
en
 m
üs
st
en
, 
w
or
au
fh
in
 m
ic
h 
ei
ne
 n
ac
h 
de
m
 G
ru
nd
 f
ra
gt
e.
 I
ch
an
tw
or
te
te
, 
da
ss
 m
an
ch
e 
Fr
ag
en
 s
eh
r 
pe
rs
ön
lic
h
 s
ei
en
, 
un
d
 L
au
ra
 s
ie
 i
n
 A
nw
es
en
he
it
 d
er
 M
äd
el
s
m
ög
lic
he
rw
ei
se
 n
ic
ht
 b
ea
nt
w
or
te
n 
ka
nn
 o
de
r w
ill
. S
ie
 v
er
st
an
de
n 
es
, u
nd
 v
er
lie
ße
n 
da
s Z
im
m
er
.
Ic
h 
sp
ra
ch
 e
in
 w
en
ig
 m
it 
La
ur
a,
 ü
be
r 
da
s 
K
as
pe
rlt
he
at
er
, d
as
 im
 A
ld
ea
 k
ur
z 
da
vo
r 
au
fg
ef
üh
rt
 w
ur
de
, u
nd
be
fr
ag
te
 s
ie
 d
az
u.
 Ic
h 
ha
tte
 m
ei
ne
 Z
en
it-
K
am
er
a 
in
 d
er
 H
an
d.
 S
ie
 w
ar
 n
eu
gi
er
ig
 u
nd
 w
ol
lte
 s
ie
 a
ns
ch
au
en
un
d 
w
ol
lte
 u
nb
ed
in
gt
 w
is
se
n,
 w
ie
 si
e 
fu
nk
tio
ni
er
t. 
Ic
h 
er
kl
är
te
 ih
r, 
so
 g
ut
 e
s i
m
 S
pa
ni
sc
he
n 
gi
ng
 (s
in
d 
ja
 d
oc
h
te
ch
n.
 B
eg
rif
fe
), 
w
ie
 s
ie
 fu
nk
tio
ni
er
en
 w
ür
de
, u
nd
 li
eß
 s
ie
 a
uc
h 
ei
n 
Fo
to
 m
ac
he
n.
 Ic
h 
er
kl
är
te
 ih
r 
au
ch
 d
en
U
nt
er
sc
hi
ed
 e
in
es
 F
ar
b-
 b
zw
. S
W
-F
ilm
s,
 w
oz
u 
he
ut
zu
ta
ge
 o
ft 
SW
 v
er
w
en
de
t w
ird
. S
ie
 w
ar
 v
ol
l i
nt
er
es
si
er
t,
hö
rte
 g
an
z 
au
fm
er
ks
am
 z
u.
 D
an
n 
be
re
ite
t 
ic
h 
m
ic
h 
vo
r,
 m
it
 d
en
 F
ra
ge
n.
 W
ie
de
re
in
m
al
 k
am
 d
ie
 F
ra
ge
,
w
ie
vi
el
e 
Fr
ag
en
 e
s 
se
in
 w
ür
de
n.
 E
s 
w
ür
de
 e
tw
a 
ei
ne
 h
al
be
 S
tu
nd
e 
da
ue
rn
, k
om
m
t a
uf
 ih
re
 A
nt
w
or
te
n 
dr
au
f
an
. 
A
uß
er
de
m
 e
rw
äh
nt
e 
ic
h,
 d
as
s 
es
 n
ic
ht
 n
ur
 n
or
m
al
e 
Fr
ag
en
 s
ei
n 
w
ür
de
n.
 E
in
ig
e 
w
ür
de
n 
au
ch
 z
um
N
ac
hd
en
ke
n 
an
re
ge
n.
W
ir
 b
eg
an
ne
n 
al
so
 d
as
 I
nt
er
vi
ew
. 
So
ba
ld
 ic
h 
di
e 
er
st
e 
Fr
ag
e 
st
el
lte
, 
w
ar
 L
au
ra
 w
ie
 a
us
ge
w
ec
hs
el
t. 
Ih
re
St
im
m
e 
w
ar
 g
an
z 
le
is
e,
 k
au
m
 v
er
st
än
dl
ic
h.
 S
ie
 w
irk
te
 a
uf
 e
in
m
al
 to
ta
l s
ch
üc
ht
er
n,
 n
ic
ht
 z
u 
gl
au
be
n,
 d
en
n,
w
en
n 
m
an
 s
ie
 k
an
nt
e,
 w
irk
te
 s
ie
 a
lle
s 
an
de
re
 a
ls
 s
ch
üc
ht
er
n.
 S
ie
 h
at
te
 e
in
e 
A
rt
 F
üh
re
rp
os
iti
on
 i
nn
e.
A
uß
er
de
m
, a
ch
te
te
 s
ie
 s
eh
r a
uf
 D
is
ta
nz
, z
B
 k
an
nt
e 
si
e 
m
ic
h 
ja
 n
oc
h 
vo
n 
da
m
al
s,
 a
be
r s
ie
 w
ar
 e
in
e 
vo
n 
de
n
w
en
ig
en
, d
ie
 e
s 
ab
le
hn
te
 u
m
ar
m
t z
u 
w
er
de
n 
(o
bw
oh
l s
ie
 m
ic
h 
ei
ge
nt
lic
h 
ka
nn
te
). 
D
oc
h 
be
im
 In
te
rv
ie
w
, a
uf
ei
nm
al
 d
ie
se
r 
W
an
de
l.
 I
hr
 a
llt
äg
lic
he
s 
w
ild
es
 A
uf
tre
te
n
 d
ür
fte
, 
im
 N
ac
hh
in
ei
n
 b
et
ra
ch
te
t,
 e
in
e 
A
rt
Sc
hu
tz
sc
hi
ld
 z
u 
se
in
. S
ie
 w
ir
kt
e 
af
 e
in
m
al
 so
 zä
rt
lic
h,
 a
be
r a
uc
h 
ve
rl
et
zl
ic
h.
 
A
m
 li
eb
st
en
 h
ät
te
 ic
h 
si
e 
ge
be
te
n,
 si
e 
w
ür
de
 e
tw
as
 k
rä
fti
ge
r s
pr
ec
he
n,
 a
be
r i
ch
 w
ol
lte
 in
 d
ie
se
n 
Pr
oz
es
s n
ic
ht
in
te
rv
en
ie
re
n.
 V
ie
lle
ic
ht
 w
ür
de
 ih
re
 S
tim
m
e 
im
 L
au
fe
 d
es
 In
te
rv
ie
w
s 
kr
äf
tig
er
 w
er
de
n.
 E
s 
w
ar
 d
an
n 
au
ch
 s
o,
da
ss
 s
ic
h 
ih
re
 S
ch
üc
ht
er
nh
ei
t e
tw
as
 le
gt
e,
 a
be
r s
o 
ric
ht
ig
 A
us
dr
uc
k 
ve
rle
ih
te
 s
ie
 d
em
 G
es
ag
te
n 
ni
ch
t. 
D
af
ür
w
irk
te
 si
e 
se
hr
 n
ac
hd
en
kl
ic
h,
 b
ei
 b
es
tim
m
te
n 
Fr
ag
en
. M
an
ch
e 
Fr
ag
en
, w
as
 z
B
 d
ie
 R
eg
el
un
g 
be
tra
f, 
be
da
ch
te
si
e 
w
ie
de
r w
en
ig
er
. I
m
 G
ro
ße
n 
un
d 
G
an
ze
n 
w
ar
 e
s 
fü
r m
ic
h 
ei
n 
se
hr
 a
ng
en
eh
m
es
 In
te
rv
ie
w
 m
it 
La
ur
a.
 V
or
al
le
m
, w
ei
l i
ch
 e
in
e 
an
de
re
 S
ei
te
 v
on
 ih
r k
en
ne
ng
el
er
nt
 h
ab
e,
 e
in
e 
Se
ite
, d
ie
 e
ig
en
tli
ch
 g
an
z 
zä
rtl
ic
h 
is
t.
D
au
er
: 2
7:
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Interview Laura - V
In
te
rv
ie
w
 m
it 
M
ag
da
le
na
 (1
3)
, a
m
 1
4.
 O
kt
ob
er
 2
00
9 
um
 1
5:
25
 U
hr
, i
m
 A
ld
ea
 A
la
la
y,
 P
re
ve
nt
io
ns
bü
ro
I: 
Te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r e
n 
tu
 p
rim
er
 d
ía
 c
ua
nd
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o
M
: Q
ué
?
I: 
A
h,
 te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r e
n 
tu
 p
rim
er
 d
ía
 c
ua
nd
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o,
 a
l A
la
la
y?
M
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 ta
l?
 C
óm
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o 
y 
qu
é 
im
pr
es
ió
n 
te
ní
as
?
M
: E
ra
 b
on
ita
 e
l h
og
ar
.
I: 
Sí
. Y
 fu
is
te
 d
ire
ct
am
en
te
 a
 la
 A
ld
ea
, o
 a
nt
es
 e
st
ab
as
…
M
: …
 e
n 
ot
ro
 h
og
ar
I: 
En
 o
tro
? 
En
 la
 c
iu
da
d?
M
: S
í
I: 
En
 M
ar
ce
lin
a,
 o
?
M
: N
o.
 E
n 
la
 L
ín
ea
 1
-3
-6
, d
el
 L
a 
Pa
z 
Lí
de
r
I: 
A
h 
sí
. Y
 e
so
 e
ra
 tu
 p
rim
er
 h
og
ar
?
M
: N
o,
 e
ra
 e
l s
eg
un
do
. E
n 
El
 A
lto
 e
ra
 e
l p
rim
er
 h
og
ar
, d
ón
de
 e
st
án
 lo
s 
ch
ic
os
, a
hí
. Y
 d
e 
ah
í m
e 
he
 id
o 
al
Eg
ui
no
, y
 d
e 
ah
í h
e 
lle
ga
do
 a
 la
 L
ín
ea
 1
-3
-6
, y
 a
qu
i h
e 
lle
ga
do
 e
n 
el
 2
00
3.
I: 
En
 2
00
3 
ha
s l
le
ga
do
 a
l A
la
la
y.
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
I: 
Y
, e
nt
on
ce
s, 
qu
é 
im
po
rta
nc
ia
 ti
en
e 
es
te
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 ti
?
M
: É
st
e?
I: 
Sí
, A
la
la
y.
M
: M
hm
, a
 v
er
, q
ue
 n
os
 e
ns
ay
an
 e
du
ca
ci
ón
, a
 n
os
ot
ro
s n
os
 d
an
 a
m
is
ta
d,
 a
hm
, y
 n
os
 q
ui
er
en
 m
uc
ho
. 
I: 
Y
 q
ué
 h
ac
es
 c
ua
nd
o 
es
té
s e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o,
 a
qu
í?
M
: H
ag
o 
a 
lo
s d
eb
er
es
, e
st
ud
io
, m
m
h,
 a
 v
er
. E
st
ud
io
, h
ag
o 
m
is
 ta
re
as
, t
od
os
 m
is
 d
eb
er
es
 q
ue
 te
ng
o 
qu
e 
ha
ce
r
ha
st
a 
m
añ
an
as
.
I: 
Y
 e
n 
la
 ta
rd
e?
M
: V
oy
 a
 p
re
ve
nc
ió
n.
I: 
Pr
ev
en
ci
ón
, s
ól
o 
pr
ev
en
ci
ón
?
M
: S
í, 
y 
de
 a
hí
 v
oy
 a
 la
 o
rq
ue
st
a 
a 
la
s 
5 
en
 lo
s 
m
ié
rc
ol
es
, y
 n
ad
a 
qu
e 
ha
ce
r, 
es
 e
l ú
ni
co
 d
ía
 q
ue
 v
am
os
 a
 la
or
qu
es
ta
I: 
M
hm
.T
am
bi
én
 ti
en
es
 c
la
se
s d
el
 c
he
lo
?
M
: S
í, 
lo
s L
un
es
.
I: 
Lo
s L
un
es
, a
h 
sí
. Y
 a
 q
ue
 h
or
a?
M
: T
re
s y
 m
ed
ia
.
I: 
Y
, q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
M
: J
ug
ar
.
I: 
Ju
ga
r
M
: E
st
ud
ia
r
I: 
Es
tu
di
ar
. Y
 h
ay
 a
lg
o 
qu
e 
no
 te
 g
us
ta
 ta
nt
o 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
M
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
Te
 g
us
ta
 to
do
?
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
I: 
C
om
o 
ha
ce
r t
ar
ea
s a
 v
ec
es
 n
o 
te
 g
us
ta
.
M
: M
e 
gu
st
an
 ta
re
as
, p
or
 e
so
 m
e 
gu
st
a 
es
tu
di
ar
.
I: 
Sí
? 
Q
ué
 b
ie
n!
 Y
 q
ué
 ta
l c
on
 tu
s c
om
pa
ñe
ra
s?
 
M
: M
hm
?
I: 
Q
ué
 ta
l c
on
 tu
s c
om
pa
ñe
ra
s?
 T
ie
ne
s a
m
ig
as
?
M
: S
í.
I: 
Sí
? 
Y
 c
uá
le
s?
M
: L
a 
M
ar
ia
. N
ad
ie
 m
ás
. A
m
ig
as
 d
e 
la
 M
ar
ia
, d
e 
m
i c
ab
añ
a,
 n
ad
ie
 m
ás
. Y
 m
i e
du
ca
do
ra
.
I: 
Po
r q
ué
 n
o 
tie
ne
s m
ás
 a
m
ig
as
?
M
: P
or
qu
e 
no
 m
e 
ca
en
 la
s d
em
ás
. N
o 
m
e 
ca
en
.
I: 
Y
 si
em
pr
e 
er
a 
as
í, 
co
m
o 
an
te
s, 
de
sd
e 
si
em
pr
e,
 o
?
M
: N
o.
 A
nt
es
 e
l h
og
ar
 e
ra
 m
ás
 b
on
ito
, d
es
de
 q
ue
 se
 h
a 
id
o 
el
 h
er
m
an
o 
Ju
lio
, l
a 
se
ño
 A
de
la
 y
 to
do
 c
am
bi
ab
a.
Es
 d
em
as
ia
do
 a
bu
rr
id
o 
un
 p
oc
o.
 I:
 A
h 
sí
? 
M
: P
er
o,
 e
st
á 
bi
en
 e
l h
og
ar
.
I: 
A
ha
. Y
, e
nt
on
ce
s, 
pu
ed
es
 re
co
rd
ar
 a
 u
n 
co
nf
lic
to
 q
ue
 p
as
ó 
re
ci
én
?
M
: C
on
fli
ct
o?
 Q
ué
 e
s e
so
? 
– 
A
ah
, u
na
 –
 a
lg
o 
m
al
o.
I: 
Sí
, u
na
 p
el
ea
.
M
: C
om
o 
ro
bo
.
I: 
Sí
, a
lg
o 
as
í.
M
: R
ob
o.
I: 
Sí
, y
 c
óm
o 
lo
 h
an
 re
so
lv
id
o 
es
te
 c
on
fli
ct
o?
M
: S
e 
ha
n 
di
sc
ul
pa
do
, h
an
 h
ec
ho
 u
no
s t
ra
ba
jo
s y
 e
st
ab
an
 in
co
m
un
ic
ad
os
 [i
so
la
ci
ón
]c
on
 n
os
ot
ro
s.
I: 
Pe
ro
 q
ui
én
 h
a 
ro
ba
do
.
M
: E
l J
os
é,
 P
ab
lo
, A
nd
ré
s –
 e
llo
s.
I: 
Y
 te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r a
 u
n 
co
nf
lic
to
 q
ué
 te
 h
a 
pa
sa
do
 a
 ti
?
M
: A
 m
í?
 N
o.
I:
 N
o,
 n
ad
a?
 E
nt
on
ce
s,
 o
k.
 P
er
o 
cu
an
do
 h
ay
, c
om
o 
pe
le
as
, a
sí
 c
om
o 
ch
ar
la
nd
o,
 p
el
ea
nd
o?
 E
so
 te
 p
as
a 
a
ve
ce
s?
M
: N
o.
 
I: 
N
o?
M
: N
o.
 C
ua
nd
o 
m
e 
pe
le
o 
co
n 
al
gu
ie
n 
só
lo
 h
ag
o 
m
i d
is
cu
to
. 
I: 
Q
ué
?
M
: D
is
cu
tir
. N
ad
a 
m
ás
. N
o 
m
e 
pe
le
o.
I:
 P
er
o 
te
 g
us
ta
, 
cu
an
do
, 
en
to
nc
es
, 
cu
an
do
 d
is
cu
te
s 
co
n 
al
gu
ie
n,
 v
as
 a
 r
es
ol
ve
r 
el
 c
on
fli
ct
o 
co
m
o 
en
 la
di
sc
us
ió
n.
M
: N
o.
 H
ab
lo
 n
o 
m
ás
. L
e 
di
go
 a
 m
i e
du
ca
do
ra
 y
 e
n 
ah
í a
rr
eg
la
 u
no
s p
ro
bl
em
as
, n
o 
va
m
os
 a
  g
ol
pe
s.
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Interview Magdalena - I
I: 
En
to
nc
es
 tu
 v
as
 a
 la
 e
du
ca
do
ra
, e
nt
on
ce
s e
lla
 se
 m
et
e 
un
 p
oc
o,
 y
 h
ab
la
 c
on
 u
st
ed
es
.
M
: S
í. 
Y
 a
rre
gl
am
os
 e
l p
ro
bl
em
a 
y 
lis
to
.
I:
 S
í. 
Y
 e
nt
on
ce
s 
te
 g
us
ta
, 
cu
an
do
 h
ay
 u
na
 p
er
so
na
, 
co
m
o 
un
a 
ed
uc
ad
or
a,
 q
ue
 ta
m
bi
én
 s
e 
m
et
a 
en
 u
n
co
nf
lic
to
? 
O
 n
o 
si
em
pr
e,
 c
om
o 
a 
ve
ce
s q
ui
er
es
 re
so
lv
er
 e
l c
on
fli
ct
o 
só
lo
 c
on
 tu
 c
om
pa
ñe
ra
?
M
: S
í, 
ta
m
bi
én
.
I: 
En
to
nc
es
 a
 v
ec
es
 sí
 e
st
a,
 te
 g
us
ta
 q
ue
 la
 e
du
ca
do
ra
 se
 m
et
e
M
: S
í. 
Pe
ro
 la
 d
e 
es
ta
 s
em
an
a,
 n
o 
m
e 
gu
st
a 
qu
e 
se
 m
et
e 
en
 lo
s 
pr
ob
le
m
as
. P
er
o 
el
la
 d
e 
la
 o
tra
 s
em
an
a,
 la
Se
ño
 B
ea
tri
x,
 sí
!
I: 
En
to
nc
es
 h
ay
 e
du
ca
do
ra
s c
on
 c
uá
le
s t
e 
ca
es
 m
ej
or
, n
o?
M
: S
í.
I: 
Y
 p
ue
de
s i
nt
er
ve
ni
r e
n 
ci
er
to
s a
su
nt
os
, a
rr
eg
lo
s, 
ac
ci
on
es
, d
ec
is
io
ne
s s
ob
re
 e
l p
ro
ye
ct
o?
M
: N
o 
(s
ch
üt
te
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
ad
a?
M
: N
o.
I:
 P
er
o,
 p
ar
a 
ti
 s
er
ía
 im
po
rta
nt
e 
po
de
r 
pa
rti
ci
pa
r 
y 
to
m
ar
 d
ec
is
io
ne
s 
qu
e 
te
 c
on
ci
er
ne
n,
 c
om
o 
so
br
e 
la
fo
rm
ac
ió
n 
de
 la
s r
eg
la
s, 
el
 o
rd
en
 d
el
 d
ía
, o
rg
an
iz
ac
io
ne
s o
 o
tro
s a
rr
eg
lo
s?
M
: N
o.
I: 
N
o?
 E
nt
on
ce
s a
sí
 e
st
á 
bi
en
 p
ar
a 
ti?
M
: S
í.
I: 
N
o 
qu
ie
re
s, 
qu
e 
al
gu
ie
n 
te
 p
re
gu
nt
a 
a 
tu
 o
pi
ni
ón
 q
ue
 p
ie
ns
es
 e
n 
es
ta
s r
eg
la
s.
M
: N
o 
(s
eh
r b
es
tim
m
t).
 Y
o 
no
 m
e 
m
et
o 
en
 lo
s p
ro
bl
em
as
. M
e 
da
 ig
ua
l.
I: 
A
sí
 e
st
á 
bi
en
 p
ar
a 
ti.
 E
nt
on
ce
s n
o 
es
 im
po
rta
nt
e 
pa
ra
 ti
?
M
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
Y
, p
er
o 
ha
y 
al
go
 q
ue
 tu
vi
er
a 
qu
e 
ca
m
bi
ar
 p
ar
a 
qu
e 
se
a 
m
ej
or
 a
qu
i e
n 
el
 h
og
ar
, e
n 
el
 a
ld
ea
?
M
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
o,
 n
ad
a?
M
: N
o.
I: 
N
o 
ca
m
bi
o?
 Y
 q
ué
 e
nt
ie
nd
es
 v
os
 p
or
 e
l t
ér
m
in
o 
„r
es
pe
to
“?
M
: Q
ué
 e
s e
so
?
I: 
El
 té
rm
in
o 
re
sp
et
o?
 R
es
pe
to
 e
s c
om
o 
re
sp
et
ar
 a
 a
lg
ui
en
, c
om
o 
la
 p
al
ab
ra
, q
ué
 si
gn
ifi
ca
 p
ar
a 
ti 
„r
es
pe
to
“?
M
: Q
ue
 ti
en
es
 q
ue
 re
sp
et
ar
 a
 lo
s m
ay
or
es
, y
 te
ne
r m
uc
ho
 re
sp
et
o 
a 
no
so
tro
s m
is
m
os
 h
ijo
s.
I: 
Es
 im
po
rta
nt
e 
pa
ra
 ti
?
M
: S
í.
I: 
Sí
? 
Po
r q
ué
?
M
: P
or
qu
e 
es
, h
ay
 q
ue
 re
sp
et
ar
 a
 lo
s m
ay
or
es
.
I: 
Pe
ro
 n
o 
só
lo
, n
o?
M
: Q
ué
? 
(K
on
ze
nt
ra
tio
n 
lä
ss
t n
ac
h)
I: 
Pe
ro
 n
o 
só
lo
 re
sp
et
ar
 a
 lo
s m
ay
or
es
, n
ov
e?
M
: A
 to
di
to
s.
I:
 S
í, 
a 
to
di
to
s.
 E
so
 e
s!
 R
es
pe
to
 e
s 
co
m
o,
 r
es
pe
to
 e
s,
 y
o 
te
 r
es
pe
to
 y
 tu
 m
e 
re
sp
et
as
, 
no
ve
? 
Es
 c
om
o 
un
in
te
rc
am
bi
o 
de
 re
sp
et
o.
 E
nt
on
ce
s a
sí
 fu
nc
io
na
 la
 c
on
vi
ve
nc
ia
.
M
: (
gä
hn
t)
I: 
Y
 q
ué
 p
as
a,
 c
ua
nd
o 
se
 ro
m
pe
n 
la
s r
eg
la
s?
M
: M
m
h,
 h
ac
em
os
 u
na
 re
un
ió
n,
 y
 la
s l
le
va
m
os
 a
 tr
ab
aj
ar
. P
or
qu
e 
en
 a
qu
i n
o 
se
 p
ue
de
 ro
m
pe
r l
as
 re
gl
as
, a
qu
i
po
r e
l a
ld
ea
. Y
 si
 h
ay
 ro
bo
, l
e 
ha
ce
n 
as
am
bl
ea
, y
 si
 n
o 
di
ce
n 
la
 v
er
da
d 
la
s l
le
va
m
os
 a
 o
tro
 h
og
ar
.
I: 
A
h,
 a
 o
tro
 h
og
ar
, c
om
o 
M
ar
ce
lin
a,
 p
or
 e
je
m
pl
o?
M
: (
ni
ck
t)
I: 
Po
r c
ua
nt
o 
tie
m
po
?
M
: H
as
ta
 q
ue
 c
am
bi
e.
I: 
A
h 
sí
. E
nt
on
ce
s e
st
os
 so
n 
co
ns
ec
ue
nc
ia
s c
ua
nd
o 
se
 ro
m
pe
n 
la
s r
eg
la
s. 
Y
 tu
 y
a 
ro
m
pi
st
e 
la
s r
eg
la
s u
na
 v
ez
?
M
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 p
as
ó?
 C
óm
o 
ha
n 
re
ac
ci
on
ad
o 
lo
s o
tro
s?
M
: N
o 
sa
bí
an
.
I: 
N
o 
sa
bí
an
?
M
: 
N
o 
le
s 
he
 d
ic
ho
. P
or
qu
e 
en
 u
na
 n
oc
he
 m
e 
he
 e
sc
ap
ad
o,
 n
o,
 m
e 
he
 e
sc
ap
ad
o 
en
 la
 ta
rd
e 
y 
vu
el
to
 e
sa
m
is
m
a 
ta
rd
e,
 y
 n
ad
ie
 se
 h
a 
en
te
ra
do
 q
ue
 m
e 
he
 e
sc
ap
ad
o.
I: 
Pe
ro
 a
 d
ón
de
 h
as
 id
o?
M
: A
 p
as
ea
r p
or
 a
hí
.
I: 
Pe
ro
 n
o 
po
r l
a 
ci
ud
ad
.
M
: N
o.
I: 
Pe
ro
, p
en
sa
st
e 
en
 sa
lir
, o
?
M
: S
í.
I: 
Y
 p
or
 q
ué
?
M
: A
sí
.
I: 
A
sí
, n
o 
m
ás
? 
N
o 
te
 g
us
ta
ba
 a
ca
?
M
: M
e 
gu
st
a.
I: 
Te
ní
as
 p
ro
bl
em
as
?
M
: N
o 
te
ní
a 
pr
ob
le
m
as
, s
ól
o 
m
e 
qu
er
ía
 ir
 y
 d
ar
 d
e 
vu
el
ta
. Y
 n
o 
se
 h
an
 e
nt
er
ad
o,
 c
re
o.
I: 
(la
ch
t) 
Y
, c
uá
l e
s t
u 
op
in
ió
n,
 p
ie
ns
as
 q
ue
 la
s c
on
se
cu
en
ci
as
 o
 la
s 
re
ac
ci
on
es
 d
e 
la
 c
oo
rd
in
ad
or
a,
 d
el
 e
qu
ip
o
de
l A
la
la
y 
so
n 
ju
st
os
?
M
: N
o.
I: 
Po
r q
ué
?
M
: P
or
qu
e 
no
 se
 p
ue
de
 c
as
tig
ar
 c
on
 la
 c
om
id
a.
I: 
Sí
, h
ay
 c
as
tig
os
 d
e.
.
M
: .
.c
om
id
as
.
I: 
Q
ué
 si
gn
ifi
ca
 e
st
o?
 Q
ue
 te
 lo
 q
ui
ta
n?
M
: 
Sí
. C
om
o 
el
 P
ab
lo
, e
l 
A
nd
ré
s 
es
tá
n 
co
m
ie
nd
o 
só
lo
 s
op
a,
 n
o 
se
gu
nd
o.
 Y
 n
o 
se
 p
ue
de
 c
as
tig
ar
 c
on
 la
co
m
id
a.
 E
so
 e
s i
nj
us
to
. E
so
.
I: 
Sí
,  
y 
el
lo
s t
ie
ne
n 
qu
e 
es
ta
r e
n 
su
 c
ab
añ
a,
 n
o?
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Interview Magdalena - II
M
: S
í.
I: 
Pe
ro
 d
ón
de
 v
iv
en
?
M
: E
n 
la
 D
.
I: 
En
 la
 D
 d
ue
rm
en
, p
er
o 
en
 e
l d
ía
 e
st
án
 e
n 
su
 c
ab
añ
a,
 n
ov
e?
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
.
I: 
Y
, p
er
o 
có
m
o 
ac
tu
ar
ía
s 
vo
s 
cu
an
do
 a
lg
ui
en
 n
o 
cu
m
pl
irí
a 
la
s 
re
gl
as
 d
el
 p
ro
ye
ct
o,
 c
om
o,
 p
or
 e
je
m
pl
o 
en
 e
l
ca
so
 d
el
 P
ab
lo
 o
 d
el
 A
nd
ré
s. 
C
óm
o 
tu
 a
ct
ua
ría
s?
M
: C
óm
o 
re
ac
ci
on
ar
ía
?
I: 
Sí
, c
om
o 
co
ns
ec
ue
nc
ia
s. 
C
uá
le
s c
on
se
cu
en
ci
as
?
M
: N
i o
 n
o,
 p
or
qu
e 
m
e 
da
 ig
ua
l.
I: 
Q
ué
?
M
: M
e 
da
 ig
ua
l. 
M
ej
or
 si
 se
 e
sc
ap
an
.
I: 
Sí
, p
ie
ns
as
 e
so
?
M
: S
í, 
m
e 
da
 ig
ua
l s
i s
e 
es
ca
pa
n 
o 
se
 q
ue
da
n 
en
 la
 a
ld
ea
.
I: 
Pe
ro
 e
nt
on
ce
s, 
pa
ra
 ti
 e
s i
m
po
rta
nt
e 
qu
e 
ha
ya
n 
re
gl
as
?
M
: S
í, 
es
 im
po
rta
nt
e.
I: 
Po
r q
ué
?
M
: P
or
qu
e 
as
í s
e 
va
 a
 te
st
ifi
ca
r l
as
 re
gl
as
 d
el
 h
og
ar
 y
 n
os
 v
a 
a 
ay
ud
ar
.
I: 
Pe
ro
, p
ar
a 
qu
é 
so
n 
la
s r
eg
la
s?
M
: H
ay
 d
eb
er
es
 q
ue
 c
um
pl
ir.
 H
ac
ie
nd
o 
la
s t
ar
ea
s, 
a 
ve
ce
s j
ug
ar
. E
so
.
I: 
Pe
ro
, s
i n
o 
ha
ya
 re
gl
as
...
M
: T
od
os
 h
ar
ía
n 
lo
 q
ue
 q
ui
er
an
. 
I: 
En
to
nc
es
, e
n 
el
 c
as
o 
de
l P
ab
lo
 y
 d
el
 A
nd
ré
s, 
ha
y 
co
ns
ec
ue
nc
ia
s, 
no
ve
? 
Pa
ra
 ti
 e
s i
nj
us
to
, n
o?
M
: S
í, 
qu
e 
ca
st
ig
an
 c
on
 la
 c
om
id
a 
sí
.
I: 
Pe
ro
 c
óm
o 
ac
tu
ar
ía
s t
u,
 c
om
o,
 n
o 
co
n 
la
 c
om
id
a,
 p
er
o 
ta
l v
ez
 c
on
 o
tra
 c
on
se
cu
en
ci
a?
M
: (
gä
hn
t)
I: 
O
 o
tro
 c
as
tig
o?
(k
ur
ze
 U
nt
er
br
ec
hu
ng
, F
la
sc
he
 v
or
m
 M
ik
ro
)
I: 
En
to
nc
es
, c
úa
l t
ip
o 
de
 c
as
tig
o 
da
ría
s a
 lo
s c
hi
co
s?
M
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
ad
a?
 –
 P
er
o,
 h
as
 d
ic
ho
 q
ue
 e
s 
im
po
rta
nt
e 
qu
e 
se
 c
um
pl
e 
la
s 
re
gl
as
, n
ov
e?
 E
nt
on
ce
s,
 c
ua
nd
o 
no
 c
um
pl
es
la
s r
eg
la
s d
eb
e 
te
ne
r…
M
: .
..u
na
 sa
nc
ió
n?
I: 
Sí
.
M
: M
hm
, m
e 
da
 ig
ua
l.
I: 
En
to
nc
es
 p
ar
a 
ti 
ca
st
ig
os
 o
 sa
nc
io
ne
s n
o 
va
le
.
M
: N
o 
va
le
, p
or
qu
e 
re
al
m
en
te
 lo
 v
an
 a
 v
ol
ve
r 
a 
ha
ce
r. 
A
un
qu
e 
se
 p
id
an
 d
is
cu
lp
as
 d
el
 a
ld
ea
, d
e 
na
da
 v
a 
a
se
rv
ir.
 P
or
qu
e 
es
 d
e 
bo
ca
 p
ar
a 
af
ue
ra
 [s
up
er
fic
ia
l] 
ig
ua
l v
an
 a
 c
om
et
er
 lo
s m
is
m
os
 e
rr
or
es
.
I: 
A
h 
ya
, q
ue
 in
te
re
sa
nt
e.
 E
nt
on
ce
s,
 q
ué
 h
as
 h
ec
ho
 a
nt
es
 d
e 
ir 
al
 p
ro
ye
ct
o.
 A
nt
es
 d
e 
A
la
la
y 
es
ta
ba
s 
en
 o
tro
ho
ga
r, 
no
ve
, e
n 
El
 A
lto
 y
 e
n 
es
te
, c
óm
o 
se
 ll
am
a 
ot
ra
 v
ez
?
M
: M
ar
ce
lin
a?
I: 
N
o,
 a
nt
es
.
M
: E
n 
El
 A
lto
, e
n 
de
sp
ué
s e
n 
la
 L
ín
ea
 1
-3
-6
.
I: 
Pe
ro
, a
nt
es
 d
e 
ib
as
 a
l p
ro
ye
ct
o,
 a
l h
og
ar
, v
iv
ía
s c
on
 tu
s p
ap
as
?
M
: S
í.
I: 
H
as
ta
 q
ue
 e
da
d?
M
: D
os
 a
ño
s.
I: 
Y
 d
es
pu
és
 
M
: M
e 
he
 id
o 
a 
El
 A
lto
, m
e 
he
 id
o 
al
 E
gu
in
o 
y 
de
sp
ué
s 
m
e 
he
 id
o 
a 
la
 L
ín
ea
 1
-3
-6
. I
: M
hm
. M
: Y
 d
e 
aq
ui
 h
e
ve
ni
do
 a
 m
is
 5
 a
ñi
to
s.
I: 
Y
 d
es
de
 q
ue
 e
st
ás
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o,
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
M
: Q
ué
?
I: 
D
es
de
 q
ue
 e
st
ás
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o,
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
M
: N
o.
 S
ig
ue
 to
do
 ig
ua
l e
n 
m
i v
id
a.
 I:
 S
í?
 M
: P
or
qu
e 
au
nq
ue
 c
am
bi
e 
de
 h
og
ar
es
, l
as
 m
is
m
os
 s
es
go
s 
 h
ay
.
N
ad
a 
ha
 c
am
bi
ad
o 
de
 m
i v
id
a.
I: 
Y
 d
es
de
 c
ua
nt
os
 a
ño
s e
st
ás
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
M
: E
nt
on
ce
s, 
(z
äh
lt 
au
f)
 5
-6
-7
-8
-9
-1
0-
11
-1
2-
13
, n
ue
ve
 a
ño
s.
I: 
En
 A
la
la
y.
M
: S
í.
I: 
Y
 a
qu
í e
n 
el
 a
ld
ea
, e
st
ás
 e
sd
e 
20
03
?
M
: N
o,
 d
es
de
 2
00
0.
 C
on
 la
 P
ao
 m
e 
ha
 v
en
id
o,
 c
on
 la
 P
ao
la
. C
on
 e
lla
. P
or
 e
so
 v
en
ía
 a
 m
is
 5
 a
ño
s a
qu
i.
I: 
Po
rq
ue
, a
nt
es
 m
e 
ha
s d
ic
ho
 q
ue
 v
en
ía
s e
n 
el
 2
00
3,
 n
o?
M
: N
o 
er
a 
20
03
, e
ra
 m
ás
 a
nt
es
. M
i h
er
m
an
o,
 e
l A
nt
on
io
s 
ha
 v
en
id
o 
el
 2
00
3,
 p
or
qu
e 
él
 e
st
ab
a 
en
 e
l h
os
pi
ta
l.
Po
rq
ue
 m
i m
ad
re
 h
a 
m
ue
rto
 c
ua
nd
o 
ha
 d
ad
o 
lu
z.
 C
ua
nd
o 
te
ní
a 
qu
e 
da
r a
 lu
z 
al
 A
nt
on
io
s,
 h
a 
na
ci
do
 y
 s
e 
ha
m
ue
rto
 a
 m
i m
am
á.
 Y
 e
l A
nt
on
io
s 
es
ta
ba
 c
om
o 
es
ta
ba
 m
al
 y
 se
 te
ní
a 
qu
e 
qu
ed
ar
 e
n 
el
 h
os
pi
ta
l y
 e
st
ab
a 
pu
es
ju
nt
o 
co
nm
ig
o,
 é
l h
a 
ve
ni
do
 e
l 2
00
3.
I: 
En
to
nc
es
 c
uá
nt
os
 a
ño
s t
en
ía
 é
l?
M
: C
om
o 
un
os
 –
 n
o 
aq
uí
 h
a 
lle
ga
do
 a
 lo
s 
un
 a
ñi
to
s,
 d
es
de
 m
es
es
 h
a 
es
ta
do
 a
qu
i, 
po
rq
ue
 e
n 
el
 h
os
pi
ta
l h
a
es
ta
do
 c
re
o 
un
a 
se
m
an
a,
 y
 d
e 
al
la
 se
 h
a 
id
o 
al
 h
og
ar
.
I: 
C
uá
nt
os
 a
ño
s t
ie
ne
 y
a?
M
: A
nt
on
io
s?
 A
y,
 n
o 
se
 y
o.
 N
o 
m
e 
pr
eg
un
te
s s
us
 a
ño
s
I: 
N
o 
sa
be
s c
uá
nt
os
 a
ño
s t
ie
ne
 tu
 h
er
m
an
o?
M
: N
o,
 p
or
 q
ué
 m
e 
pr
eg
un
ta
s?
I: 
En
to
nc
es
, a
qu
i e
xt
ra
ña
s a
lg
o 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o.
M
: Q
ué
?
I: 
Ex
tra
ña
s a
lg
o 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
M
: D
e 
cu
ál
?
I: 
A
lg
o?
 E
xt
ra
ña
s a
lg
o,
 te
 fa
lta
 a
lg
o 
ac
a?
M
: N
o,
 to
do
 e
st
á 
bi
en
I: 
To
do
 e
st
á 
bi
en
? 
Ti
en
es
 to
do
?
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Interview Magdalena - III
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
, t
od
o 
te
ng
o.
I: 
M
hm
. Y
, q
ue
 m
ás
. D
es
de
 q
ue
 e
st
és
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a,
 p
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
es
tá
s t
oc
an
do
 e
l c
he
lo
?
M
: D
os
 a
ño
s.
I: 
D
os
 a
ño
s?
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
, d
es
de
 e
l o
tro
 a
ño
 e
st
ab
a.
I: 
Y
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a,
 c
om
o,
 d
es
de
 q
ue
 e
st
és
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a?
M
: S
í. 
H
e 
ap
re
nd
id
o 
to
ca
r m
ús
ic
a.
 M
e 
gu
st
a 
to
ca
r. 
D
es
de
 e
l 2
00
8 
es
ta
ba
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a,
 d
es
de
 e
l m
ar
zo
 d
el
ot
ro
 a
ño
. Y
 p
as
ab
a 
co
n 
di
fe
re
nt
es
 p
ro
fe
s, 
co
n 
el
 M
ar
ce
l, 
co
n 
la
 p
ro
fe
, m
m
h,
 c
om
o 
te
 p
ue
do
 d
ec
ir,
 c
on
 h
ar
to
s
pr
of
es
or
es
 q
ue
 p
as
ab
an
.
I: 
Y
 p
or
 q
ué
 te
 g
us
ta
 to
ca
r e
n 
el
 o
rq
ue
st
a?
M
: P
or
qu
e 
es
 b
on
ito
. A
sí
 a
pr
en
de
m
os
 m
ús
ic
a.
I: 
M
ás
?
M
: M
m
h 
(v
er
ne
in
en
d)
I: 
Y
 c
óm
o 
la
 c
om
pa
ñi
a,
 e
l g
ru
po
, t
oc
ar
 e
n 
el
 g
ru
po
.
M
: O
y,
 e
s h
or
rib
le
.
I: 
To
ca
r e
n 
el
 g
ru
po
 e
s h
or
rib
le
?
M
: S
í.
I: 
N
o 
te
 g
us
ta
? 
Po
r q
ué
?
M
: P
re
fie
ro
 m
ás
 to
ca
r c
on
 m
i h
er
m
an
ito
, p
er
o 
co
n 
la
s d
em
ás
, b
lö
öö
ö 
(m
ac
ht
 e
in
e 
G
rim
as
se
 d
es
 E
ke
ls
)
I: 
Y
 é
l t
oq
ue
 e
l v
io
lin
, n
o?
M
: S
í.
I: 
Y
 u
na
 v
ez
 le
s h
a 
es
cu
ch
ad
o 
su
 p
ap
á.
M
: N
o.
I: 
Y
a 
no
, p
er
o 
al
gu
na
 v
ez
, e
n 
el
 fu
tu
ro
 le
s v
a 
a 
es
uc
ha
r.
M
: (
St
ill
sc
hw
ei
ge
n 
– 
is
t a
bg
el
en
kt
)
I: 
C
uá
nt
os
 a
ño
s t
ie
ne
s v
os
?
M
: 1
3.
I: 
Y
 v
as
 a
 c
um
pl
ir 
14
, c
uá
nd
o?
M
: E
l o
tro
 a
ño
.
I: 
Fa
lta
, n
o?
 Y
 ti
en
es
 só
lo
 u
n 
he
rm
an
o?
M
: (
ze
ig
t 3
 m
it 
ih
re
n 
Fi
ng
er
n)
I: 
Tr
es
? 
A
nt
on
io
,…
M
: .
..F
ra
nc
o 
y 
Pe
dr
o.
I: 
Y
 d
ón
de
 e
st
án
 e
llo
s?
M
: E
l F
ra
nc
o 
es
tá
 e
n 
el
 E
gu
in
o,
 y
 e
l P
ed
ro
 e
st
á 
en
 S
an
ta
 R
os
a,
 d
e 
El
 A
lto
. P
er
o 
m
m
h,
 n
o 
es
ta
ba
 a
nt
es
 e
n 
el
Sa
nt
a 
R
os
a 
pe
ro
 n
o 
m
e 
ac
ue
rd
o,
 e
h,
 e
s p
or
 E
l A
lto
.
I: 
Y
 c
uá
le
s s
on
 tu
s a
fic
io
ne
s, 
co
m
o,
 q
ué
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
 e
n 
tu
 ti
em
po
 li
br
e?
M
: T
el
e.
I: 
V
er
 te
le
?
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
I: 
Y
 m
ás
? 
Só
lo
 v
er
 te
le
?
M
: E
sc
uc
ha
r m
ús
ic
a.
I: 
Es
cu
ch
ar
 m
ús
ic
a.
 Y
 to
ca
r m
ús
ic
a?
M
: E
sc
uc
ha
r, 
po
rq
ue
 to
ca
r m
ús
ic
a 
co
n 
el
 o
rq
ue
st
a 
es
 h
or
rib
le
.
I: 
Pe
ro
 c
on
 tu
 h
er
m
an
o?
M
: S
í.
I: 
Y
 e
s m
uy
 fr
ec
ue
nt
e 
qu
e 
to
qu
es
 c
on
 tu
 h
er
m
an
ito
?
M
: 
N
o.
 (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
. C
ua
nd
o 
to
ca
ba
n 
el
 v
io
lín
 y
 e
l 
ch
el
o 
es
 f
eo
. P
er
o 
cu
an
do
 to
ca
m
os
 y
o 
y 
m
i
he
rm
an
ito
 e
s b
on
ito
 (l
ac
ht
).
I: 
(la
ch
t)
M
: P
or
qu
e 
al
gu
no
s s
e 
eq
ui
vo
ca
n 
en
 to
ca
r. 
(g
äh
nt
)
I:
 A
h,
 s
í. 
En
to
nc
es
, 
qu
e 
m
ás
, 
ok
, 
ah
or
ita
, 
te
ng
o 
só
lo
 a
lg
un
as
 p
re
gu
nt
as
 m
ás
. 
Se
 tr
at
an
 d
e 
tu
s 
re
su
rs
os
 y
fu
er
za
s p
er
so
na
le
s. 
Sa
be
s q
ué
 e
s?
M
: M
m
 (s
ch
üt
te
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
C
om
o,
 c
ad
a 
pe
rs
on
a 
tie
ne
 re
cu
rs
os
 y
 fu
er
za
s 
pe
rs
on
al
es
, l
os
 ti
en
es
 p
ar
a 
ex
pr
es
ar
te
, p
ar
a 
co
m
pa
rti
rlo
s 
co
n
tu
s 
am
ig
os
, 
co
n 
tu
 h
er
m
an
o,
 p
ar
a 
qu
e 
pu
ed
as
 a
yu
da
r 
a 
ot
ra
s 
pe
rs
on
as
, 
y 
ta
m
bi
én
 s
on
 p
ar
a 
re
so
lv
er
pr
ob
le
m
as
, 
re
si
st
ir
 s
itu
ac
ió
ne
s 
di
fic
ile
s 
y
 t
am
bi
én
 a
yu
da
n
 e
st
as
 f
ue
rz
as
, 
co
m
o
 t
am
bi
én
 s
on
 f
ue
rz
as
in
di
vi
du
al
es
, c
om
o 
ca
pa
ci
da
de
s 
in
di
vi
du
al
es
, q
ua
ra
ct
er
is
tic
as
 in
di
vi
du
al
es
, c
om
o 
di
bu
ja
r, 
to
ca
r, 
al
go
 a
sí
, y
cu
al
qu
ie
r 
in
te
ré
s 
tu
yo
, 
co
m
o 
af
ic
io
ne
s,
 y
, 
ya
, 
es
o 
m
ás
. 
En
to
nc
es
 y
a 
va
s 
a 
pe
ns
ar
 e
n 
es
o,
 c
ua
le
s 
so
n 
tu
s
fu
er
za
s, 
no
? 
Q
ué
 p
ue
de
s h
ac
er
, e
n 
qu
e 
es
tá
s c
ap
az
? 
C
uá
l f
ue
rz
as
 ti
en
es
?
M
: (
ap
at
hi
sc
he
 R
ea
kt
io
n 
– 
w
irk
t s
ch
on
 z
ie
m
lic
h 
un
ko
nz
en
tri
er
t u
nd
 m
üd
e)
I: 
N
ad
a?
 N
o,
 e
st
ás
 c
ap
a 
de
 a
lg
o.
 Q
ué
 p
ue
de
s h
ac
er
? 
Y
a 
m
e 
ha
s c
on
ta
do
, n
ov
e,
 e
n 
el
 o
rq
ue
st
a 
(P
au
se
)…
 E
st
ás
ca
ns
ad
a,
 n
o?
M
: E
n 
el
 o
rq
ue
st
a?
I: 
N
o,
 o
k,
 o
tra
 v
ez
. T
om
a 
un
 p
oc
o 
de
 a
gu
a.
M
: N
o 
te
ng
o 
se
d.
I: 
Y
a,
 e
nt
on
ce
s, 
cu
ál
es
 so
n 
tu
s c
ap
ac
id
ad
es
, q
ué
 p
ue
de
s h
ac
er
, e
n 
qu
é 
te
 c
re
es
 c
ap
az
?
M
: (
gä
hn
t) 
de
 q
ué
?
I: 
N
o 
se
. T
u 
m
e 
lo
 v
as
 a
 d
ec
ir.
M
: Q
ue
 so
y 
ca
pa
z 
de
 q
ué
?
I: 
Sí
.
M
: M
m
 (s
ch
üt
te
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
Sí
. E
st
ás
 c
ap
az
 d
e 
qu
é?
 D
e 
le
er
, d
e 
di
bu
ja
r, 
de
 to
ca
r, 
de
 c
oc
in
ar
, d
e 
lim
pi
ar
, d
e 
to
do
, d
e 
ha
bl
ar
.
M
: N
o 
sé
.
I: 
D
e 
la
 m
ús
ic
a?
M
: S
í, 
de
 la
 m
ús
ic
a.
I: 
Y
 lo
 te
ní
as
 a
nt
es
 ta
m
bi
én
, a
nt
es
 d
e 
ir 
al
 p
ro
ye
ct
o?
M
: M
ús
ic
a,
 sí
 te
ní
a 
an
te
s, 
en
 e
l r
ad
io
.
I: 
Y
 c
an
ta
r?
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Interview Magdalena - IV
M
: S
í.
I: 
Er
es
 c
ap
az
 e
n 
ca
nt
ar
?
M
: S
í.
I: 
En
to
nc
es
 e
s o
tra
 c
ap
ac
id
ad
. Y
 te
 g
us
ta
 le
er
?
M
: I
ee
eh
h,
 m
e 
gu
st
a 
le
er
, p
er
o 
no
 le
o 
bi
en
.
I: 
Pe
ro
 e
st
á 
bi
en
, n
ov
e?
 N
o 
so
m
os
 c
ap
az
 e
n 
to
do
. E
nt
on
ce
s,
 te
 g
us
ta
 e
sc
rib
ir,
 d
ib
uj
ar
, c
on
ta
r a
lg
o,
 a
yu
da
r a
al
gu
ie
n?
M
: A
yu
da
r a
 o
tra
s p
er
so
na
s, 
sí
.
I:
 E
nt
on
ce
s 
er
es
 c
ap
az
 e
n 
es
o,
 n
o?
 E
s 
un
a 
ca
pa
ci
da
d 
tu
ya
, 
un
a 
fu
er
za
 p
er
so
na
l. 
Y
, 
qu
é 
m
ás
? 
Te
 g
us
ta
di
sc
ut
ir,
 n
ov
e?
 M
e 
ha
s d
ic
ho
 m
ás
 a
nt
es
.
M
: (
ni
ck
t)
I: 
Y
, t
e 
gu
st
a 
co
ci
na
r?
M
: N
o.
I: 
Y
, c
ui
da
r a
 a
lg
ui
en
?
M
: S
í.
I: 
C
om
o 
a 
tu
 h
er
m
an
o,
 n
ov
e?
 E
nt
on
ce
s e
so
s s
on
 tu
s f
ue
rz
as
, y
a?
 Y
 q
ué
 q
ui
er
es
 h
ac
er
 c
ua
nd
o 
es
té
s m
ay
or
?
M
: Q
ué
 q
ui
er
o 
ha
ce
r d
e 
gr
an
de
?
I: 
Sí
.
M
: N
ad
a.
I: 
N
ad
a?
M
: C
om
er
 c
ho
co
la
te
s.
I: 
N
o 
qu
ie
re
s, 
en
 q
ue
 q
ui
er
es
 tr
ab
aj
ar
?
M
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
ad
a,
 n
o 
qu
ie
re
s 
tra
ba
ja
r?
 S
ól
o 
co
m
er
 c
ho
co
la
te
. P
er
o 
có
m
o 
lo
 v
as
 a
 h
ac
er
, p
or
qu
e 
si
n 
tra
ba
jo
 n
o 
pu
ed
as
co
m
pr
ar
 c
ho
co
la
te
.
M
: S
e 
pu
ed
e.
I: 
Se
 p
ue
de
, s
in
 tr
ab
aj
o?
 P
er
o 
có
m
o,
 c
ua
nd
o 
no
 g
an
es
 n
ad
a?
M
: L
e 
pi
do
 d
in
er
o 
de
 m
i h
er
m
an
ito
.
I: 
Q
ué
 fl
oj
er
a 
(la
ch
t)
M
: (
la
ch
t) 
Es
 q
ue
 m
e 
gu
st
an
 lo
s c
ho
co
la
te
s.
I: 
Sí
, a
 m
i t
am
bi
én
, p
er
o 
ta
m
bi
én
 h
ay
 q
ue
 tr
ab
aj
ar
.
M
: E
s b
on
ito
 c
om
er
 to
do
 e
l d
ía
.
I: 
Sí
, t
e 
gu
st
a?
M
: P
or
qu
e 
m
i m
ad
rin
a 
m
e 
lo
 tr
ae
 h
ar
to
s c
ho
co
la
te
s. 
C
ho
co
la
te
s y
 d
ul
ce
s e
s l
o 
qu
e 
m
e 
gu
st
a.
I: 
Y
 te
 p
ue
de
s i
m
ag
in
ar
 q
ue
 h
ar
as
 e
n 
10
 a
ño
s?
M
: E
n 
qu
é?
 Y
a 
he
 c
um
pl
id
o 
m
is
 1
0 
añ
os
.
I: 
N
o,
 c
om
o 
10
 a
ño
s m
ás
.
M
: A
ah
. Y
a 
pu
ed
o 
se
r a
bu
el
ita
, y
 y
a 
m
e 
vo
y 
a 
m
or
ir.
I: 
En
 1
0 
añ
os
 te
nd
rá
s 2
3 
añ
os
. N
o 
va
s a
 se
r a
bu
el
ita
 (l
ac
ht
)
M
: (
la
ch
t) 
aa
h,
 c
on
 m
is
 2
3 
añ
os
? 
V
oy
 a
 c
om
er
 c
ho
co
la
te
.
I: 
O
tra
 v
ez
 e
l c
ho
co
la
te
.
M
: T
od
o 
el
 d
ía
 e
l c
ho
co
la
te
.
I: 
To
do
 e
l d
ía
? 
U
hu
hu
, v
as
 a
 e
ng
or
da
r.
M
: Y
 d
e 
ah
í v
oy
 a
 h
ac
er
 e
je
rc
ic
io
s.
I: 
(la
ch
t) 
Pe
ro
 ta
m
bi
én
 c
ue
st
a.
 P
er
o 
qu
e 
po
br
ec
ito
 e
l A
nt
on
io
. É
l t
ie
ne
 q
ue
 tr
ab
aj
ar
 só
lo
 p
ar
a 
ti.
M
: N
o,
 ta
m
bi
én
 le
 p
ue
do
 p
ed
ir 
al
 F
ra
nc
o,
 e
l o
tro
 h
er
m
an
o 
(la
ch
t)
I: 
A
h,
 o
k.
 (l
ac
ht
) Q
ué
 fl
oj
er
a!
 O
k,
 e
nt
on
ce
s, 
im
ag
in
at
e 
tu
 v
id
a 
fu
er
a 
un
a 
pe
líc
ul
a 
y 
tu
 fu
er
as
 e
l d
ire
ct
or
.
M
: Q
ué
?
I: 
O
tra
 v
ez
? 
Im
ag
in
at
e,
 tu
 v
id
a 
fu
er
a 
un
a 
pe
líc
ul
a 
y 
tu
 fu
er
as
 e
l d
ire
ct
or
, y
 tu
 p
od
rá
s 
de
ci
di
r: 
es
o 
de
 m
i v
id
a
ha
y 
qu
e 
ca
m
bi
ar
. 
La
 v
id
a 
de
 la
 M
ag
da
le
na
, 
y 
tu
 e
re
s 
el
 d
ire
ct
or
 d
e 
la
 v
id
a 
de
 la
 M
ag
da
le
na
. 
En
to
nc
es
,
es
cr
ib
irí
as
 tu
 v
id
a 
de
 n
ue
vo
?
M
: N
o,
 y
a 
no
 m
e 
vo
y 
a 
ac
or
da
r t
an
to
s a
ño
s.
I: 
En
to
nc
es
, a
sí
 c
om
o 
es
ta
ba
 tu
 v
id
a,
 a
sí
 e
st
á 
bi
en
?
M
: S
í.
I: 
En
to
nc
es
, n
o 
ha
ría
s a
lg
o 
di
fe
re
nt
e?
M
: C
on
 e
l c
ho
co
la
te
, n
o 
m
ás
.
I: 
Po
co
 m
ás
 c
ho
co
la
te
.
M
: (
la
ch
t)
I: 
La
 M
ag
da
le
na
, q
ue
 e
st
á 
co
m
ie
nd
o 
ch
oc
ol
at
e 
to
do
 e
l d
ía
.
M
: S
í, 
ha
st
a 
m
or
irm
e.
I: 
H
as
ta
 m
or
irt
e?
M
: N
o 
te
ng
o 
ga
na
s d
e 
tra
ba
ja
r.
I: 
Po
r q
ué
 n
o?
M
: F
eo
 e
s t
ra
ba
ja
r.
I: 
Pe
ro
 ta
l v
ez
 u
na
 v
ez
 p
ue
de
s g
an
ar
 d
in
er
o 
co
n 
tu
 m
ús
ic
a,
 c
on
 e
l c
he
lo
?
M
: N
o,
 e
l c
he
lo
 lo
 v
oy
 a
 d
ej
ar
.
I: 
Po
r q
ué
? 
Pe
ro
 se
 p
ue
de
 c
om
er
 c
ho
co
la
te
 y
 h
ac
er
 m
ús
ic
a 
al
 m
is
m
o 
tie
m
po
.
M
: M
i c
om
id
a 
va
 a
 se
r p
ur
o 
de
 c
ho
co
la
te
s.
I: 
U
n 
ch
el
o 
de
 c
ho
co
la
te
?
M
: A
ha
 (z
us
tim
m
en
d)
I: 
Pe
ro
, p
or
 q
ué
 lo
 v
as
 a
 d
ej
ar
 e
l c
he
lo
?
M
: P
or
qu
e 
ya
 n
o 
m
e 
es
ta
 e
m
pe
za
nd
o 
a 
gu
st
ar
. A
 m
is
 1
5 
añ
os
 lo
 v
oy
 a
 d
ej
ar
I: 
N
o,
 c
re
o 
qu
e 
no
.
M
: S
e 
pu
ed
e.
I: 
Sí
, c
la
ro
 se
 p
ue
de
, p
er
o 
es
 q
ue
, y
a 
tie
ne
s 1
3 
añ
os
, y
 e
n 
2 
añ
os
 v
as
 a
 to
ca
r p
er
fe
ct
am
en
te
.
M
: S
í, 
pe
ro
 lo
 v
oy
 a
 d
ej
ar
.
I: 
Pe
ro
 p
or
 q
ué
? 
N
o 
te
 g
us
ta
?
M
: P
or
qu
e 
so
n 
m
is
 e
ne
m
ig
os
, m
is
 p
es
ad
ill
os
.
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Interview Magdalena - V
I: 
Tu
s e
ne
m
ig
os
, c
uá
le
s?
M
: T
od
os
.
I: 
To
do
s d
e 
la
 o
rq
ue
st
a?
M
: S
í, 
to
do
s m
en
os
 m
i h
er
m
an
o.
 M
is
 p
es
ad
ill
as
.
I: 
Pe
ro
, e
nt
on
ce
s p
ue
de
s t
oc
ar
 c
on
 tu
 h
er
m
an
ito
, n
ov
e?
M
: A
pa
rte
. P
or
qu
e 
to
ca
r c
on
 e
llo
s e
s f
eo
.
I: 
Pe
ro
 tu
 n
o 
es
tá
s t
oc
an
do
 p
ar
a 
el
lo
s m
is
m
os
, s
in
o 
tu
 e
st
ás
 to
ca
nd
o 
pa
ra
 ti
 m
is
m
o.
M
: N
o,
 p
ar
a 
el
lo
s.
I: 
Pa
ra
 tí
.
M
: N
o.
 P
ar
a 
el
lo
s.
 P
or
qu
e 
pa
ra
 m
i y
o,
 q
ué
 v
oy
 a
 to
ca
r?
 P
ar
a 
m
i s
ol
ita
, q
ué
 v
oy
 a
 to
ca
r?
 P
re
fie
ro
 to
ca
r s
ol
a 
y
co
n 
m
i h
er
m
an
ito
.
I: 
Pe
ro
 sa
be
s q
ue
, y
o 
to
co
 e
l v
io
lin
 d
es
de
 m
is
 1
3 
añ
os
.
M
: I
gu
al
.
I: 
 Y
o 
to
m
ab
a 
cl
as
es
 p
ar
a 
4 
añ
os
, y
 d
es
pu
és
 m
e 
ab
ur
ría
 d
e 
to
ca
r s
ól
o 
pa
ra
 m
i m
is
m
o.
M
: N
o,
 p
ar
a 
el
lo
s t
oc
o.
I: 
Pe
ro
 c
ua
nd
o 
to
qu
es
 s
ól
o 
pa
ra
 ti
 m
is
m
o,
 u
na
 v
ez
 e
s 
m
uy
 a
bu
rri
do
. Y
 e
nt
on
ce
s,
 y
o 
lo
 d
ej
ab
a,
 p
er
o 
ah
or
a,
có
m
o 
ha
ce
 u
n 
añ
o 
y 
m
ed
io
 v
ol
ví
 o
tra
 v
ez
 a
 m
i v
io
lín
. Y
 s
ab
es
 p
or
 q
ué
? 
Po
rq
ue
 e
st
oy
 to
ca
nd
o 
en
 u
na
 b
an
da
,
en
 u
n 
gr
up
o 
de
 o
tro
s 
m
ús
ic
os
, c
on
 a
m
ig
os
. E
nt
on
ce
s,
 a
ho
rit
a 
m
e 
gu
st
a 
m
ás
 e
l i
ns
tru
m
en
to
 p
or
qu
e 
pu
ed
o
co
m
pa
rti
r 
la
 m
ús
ic
a 
co
n 
al
gu
ie
n,
 e
nt
on
ce
s 
ha
y 
un
a 
m
ús
ic
a 
gr
an
de
 c
on
 to
do
s.
 P
er
o 
es
 q
ue
, n
o 
fu
nc
io
na
 ta
n
fá
ci
l p
or
qu
e 
ha
y 
qu
e 
pr
ac
tic
ar
, n
ov
e?
 P
er
o 
un
a 
ve
z 
va
 a
 e
st
ar
 m
uy
 g
ra
nd
e,
 la
 o
rq
ue
st
a.
 N
o 
m
e 
cr
ee
s?
M
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
Y
 la
 ú
lti
m
a 
pr
eg
un
ta
: Q
ué
 m
at
er
ia
 te
 g
us
ta
 m
ás
 e
n 
el
 c
ol
eg
io
?
M
: M
ús
ic
a,
 y
 so
ci
al
es
.
I: 
A
y,
 q
ue
 b
ie
n.
 E
nt
on
ce
s, 
es
ta
m
os
 li
st
os
. M
uc
ha
s g
ra
ci
as
.
Po
st
sc
ri
pt
M
ag
da
le
na
 sc
hi
en
 e
tw
as
 u
nm
ot
iv
ie
rt 
un
d 
w
ar
 m
üd
e.
 Ih
re
 e
rs
te
n 
A
nt
w
or
te
n 
w
ar
en
 z
ie
m
lic
h 
ku
rz
 a
ng
eb
un
de
n,
m
ei
st
 w
ar
 s
ie
 n
ic
ht
 m
al
 fä
hi
g 
ja
 o
de
r n
ei
n 
zu
 s
ag
en
, s
on
de
rn
 d
eu
te
te
 d
ie
s 
m
ei
st
 n
ur
 m
it 
K
op
fs
ch
üt
te
ln
 b
zw
.
-n
ic
ke
n
 a
n.
 d
as
 I
nt
er
vi
ew
 v
er
lie
f 
ni
ch
t 
so
 f
lie
ße
nd
, 
le
id
er
 k
on
nt
e 
ic
h 
ni
ch
t 
vi
el
 I
nf
or
m
at
io
n
 a
us
 i
hr
he
ra
us
be
ko
m
m
en
; m
us
st
e 
st
än
di
g 
na
ch
ha
ke
n/
na
ch
fr
ag
en
; S
ie
 b
ek
am
 v
on
 m
ir 
ei
ne
 M
en
ge
, f
as
t s
ch
on
 z
uv
ie
le
H
in
w
ei
se
, s
ow
ie
 H
ilf
es
te
llu
ng
 b
ei
m
 N
ac
hd
en
ke
n,
 u
nd
 ic
h 
m
us
st
e 
ih
r 
st
eh
ts
 B
ei
sp
ie
le
 g
eb
en
, u
m
 ih
r 
be
im
N
ac
hd
en
ke
n 
au
f 
di
e 
Sp
rü
ng
e 
zu
 h
el
fe
n.
 E
s 
w
ar
 n
ot
w
en
di
g,
 s
on
st
 h
ät
te
 ic
h 
ka
um
 b
is
 k
ei
ne
 In
fo
rm
at
io
n 
vo
n
ih
r 
be
ko
m
m
en
. 
Ic
h
 r
ed
et
e 
ze
itm
äß
ig
 v
ie
l 
m
eh
r 
al
s 
si
e,
 a
us
 j
en
en
 G
rü
nd
en
. 
Si
e 
w
ur
de
 s
eh
r 
sc
hn
el
l
un
ko
nz
en
tri
er
t, 
sc
ho
n 
na
ch
 1
0 
m
in
 g
äh
nt
e 
si
e.
D
ie
 le
tz
te
n 
Fr
ag
en
 ü
be
r 
Em
po
w
er
m
en
t, 
üb
er
 ih
re
 S
tä
rk
en
, w
ar
 s
ie
 s
ch
on
 s
eh
r 
un
ko
nz
en
tri
er
t 
un
d 
gä
hn
te
st
än
di
g.
M
an
ch
e 
A
nt
w
or
te
n 
sc
he
in
en
 w
id
er
sp
rü
ch
lic
h,
 m
an
ch
e 
A
us
sa
ge
n 
st
im
m
en
 n
ic
ht
 ü
be
rr
ei
n.
 Ih
r f
eh
lt 
au
ße
rd
em
ei
n 
bi
ss
ch
en
 d
er
 W
ei
tb
lic
k.
 S
ie
 is
t m
it 
de
m
 R
eg
el
w
er
k 
zu
fr
ie
de
n,
 u
nd
 a
nd
er
er
se
its
 d
oc
h 
ni
ch
t, 
ko
nn
te
 a
be
r
ke
in
 Ä
nd
er
un
gs
be
is
pi
el
 a
ng
eb
en
. J
ed
oc
h 
m
ac
ht
e 
si
e 
ei
ne
 g
an
z 
es
se
nz
ie
lle
 A
us
sa
ge
, 
da
ss
 S
tra
fe
 e
h 
ni
ch
ts
br
in
ge
n 
w
ür
de
; d
ie
 R
eg
el
br
ec
he
r 
w
ür
de
n 
ja
 d
oc
h 
ni
ch
t d
ar
au
s 
le
rn
en
 (m
itt
el
s 
St
ra
fe
). 
A
uß
er
de
m
 fi
nd
et
 s
ie
di
e 
Es
se
ns
en
tz
ug
s-
St
ra
fe
 a
ls
 u
ng
er
ec
ht
 –
 si
e 
lie
bt
 E
ss
en
; s
ie
ht
 si
ch
 in
 d
er
 Z
uk
un
ft 
m
it 
Sc
ho
ko
la
de
 ü
be
rh
äu
ft,
je
do
ch
 e
rn
äh
rt 
vo
n 
ih
re
n 
B
rü
de
rn
, d
en
n 
si
e 
hä
tte
 k
ei
ne
 L
us
t z
u 
ar
be
ite
n.
W
as
 d
as
 O
rc
he
st
er
 b
et
rif
ft 
ko
nn
te
 ic
h 
le
id
er
 n
ic
ht
 d
as
 e
rw
ün
sc
ht
e 
Er
ge
bn
is
 e
rz
ie
le
n.
 S
eh
r w
id
er
sp
rü
ch
lic
he
A
us
sa
ge
n,
 e
in
er
se
its
 li
eb
t 
si
e 
M
us
ik
, a
nd
er
er
se
its
 h
as
st
 s
ie
 d
as
 O
rc
he
st
er
 (
di
e 
an
de
re
n 
se
ie
n 
ih
re
 F
ei
nd
e,
au
ße
r 
ih
re
m
 B
ru
de
r)
. M
it 
ih
re
m
 B
ru
de
r 
w
ür
de
 s
ie
 g
er
ne
 s
pi
el
en
, d
en
n 
m
it 
ih
m
 w
ür
de
 e
s 
sc
hö
n 
kl
in
ge
n,
 im
O
rc
he
st
er
 je
do
ch
 h
or
rib
le
.
G
an
z 
zu
m
 S
ch
lu
ss
 m
ei
nt
e 
si
e,
 d
as
s s
ie
 d
as
 C
he
llo
 b
le
ib
en
 la
ss
en
 w
ür
de
, w
en
n 
si
e 
15
 w
ird
. W
en
n,
 d
an
n 
sp
ie
lt
si
e 
am
 li
eb
st
en
 fü
r s
ic
h,
 o
de
r m
it 
A
nt
on
io
; „
se
 p
ue
de
 d
ej
ar
 e
l c
he
lo
“ 
Ih
r L
ie
bl
in
gs
fa
ch
 in
 d
er
 S
ch
ul
e 
is
t a
uc
h
M
us
ik
.
Sc
ha
de
, d
as
s 
ic
h 
ni
ch
t m
eh
r 
au
s 
ih
r 
he
ra
us
be
ko
m
m
en
 k
on
nt
e.
 Ic
h 
ha
tte
 v
ie
l H
of
fn
un
g 
in
 d
ie
se
s 
In
te
rv
ie
w
ge
ge
be
n,
 d
a 
m
ir
 d
ie
 S
oz
ia
la
rb
ei
te
rin
 V
ic
ky
 m
itg
et
ei
lt 
ha
tte
, d
as
s 
si
ch
 M
ag
da
le
na
, s
ei
td
em
 s
ie
 im
 O
rc
he
st
er
,
bz
w
. 
se
itd
em
 s
ie
 C
he
llo
 s
pi
el
t, 
si
e 
si
ch
 r
ad
ik
al
 v
er
än
de
rt
 h
ät
te
. 
Le
id
er
 k
on
nt
e 
ic
h 
di
es
en
 W
an
de
l 
ni
ch
t
w
irk
lic
h 
au
s i
hr
 h
er
au
sh
ör
en
.
D
au
er
: 3
5:
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m
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Interview Magdalena - VI
In
te
rv
ie
w
 m
it 
M
ar
in
a 
(1
4)
, a
m
 1
5.
 O
kt
ob
er
 2
00
9,
 u
m
 1
5:
30
 U
hr
 im
 B
ür
o 
de
r P
sy
ch
ol
og
in
, A
ld
ea
 A
la
la
y
I: 
Te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r e
n 
tu
 p
rim
er
 d
ía
, c
ua
nd
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o?
M
: S
í.
I: 
Y
 c
óm
o 
fu
e?
M
: L
a 
pr
im
er
a 
ve
z 
qu
e 
he
 ll
eg
ad
o,
 e
l h
og
ar
 e
ra
 b
ie
n,
 h
ab
ía
 h
ar
ta
s 
pe
rs
on
as
, e
st
ab
am
os
 ju
ga
nd
o 
en
 la
 c
an
ch
a.
Y
 la
 p
rim
er
a 
ve
z 
qu
e 
he
 ll
eg
ad
o 
pa
ra
 m
i e
ra
, y
o 
he
 v
is
to
, q
ue
 e
ra
 b
on
ito
. P
or
qu
e 
en
 e
l h
og
ar
 e
n 
lo
 q
ue
 e
st
ab
a
er
a 
ch
iq
ui
to
.
I: 
En
to
nc
es
, a
nt
es
 e
st
ab
as
 e
n 
ot
ro
 h
og
ar
?
M
: S
í.
I: 
Y
, c
óm
o 
se
 ll
am
a 
es
te
 h
og
ar
?
M
: Y
a 
no
 m
e 
re
cu
er
do
.
I: 
Pe
ro
, c
uá
nt
os
 a
ño
s t
en
ía
s?
M
: Y
o 
te
ní
a 
do
s a
ño
s, 
as
í h
e 
lle
ga
do
.
I: 
Y
, t
e 
pu
ed
es
 re
co
rd
ar
 c
ua
nd
o 
te
ní
as
 d
os
 a
ño
s?
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d.
)
I: 
En
to
nc
es
, f
ui
st
e 
di
re
ct
am
en
te
 a
 la
 A
ld
ea
.
M
: S
í.
I: 
Q
ué
 im
po
rta
nc
ia
 ti
en
e 
es
te
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 ti
?
M
: P
ar
a 
m
i l
a 
im
po
rta
nc
ia
 e
s, 
qu
e 
aq
uí
 p
ue
do
 sa
lir
 a
de
la
nt
e.
 E
l A
ld
ea
 m
e 
ay
ud
a 
m
uc
ho
, y
 n
o 
co
m
o,
 d
ig
am
os
,
en
 a
fu
er
a 
al
gu
na
s 
pe
rs
on
as
 n
o 
ap
ro
ve
ch
an
 lo
 q
ue
 ti
en
en
. C
ua
nd
o,
 d
ig
am
os
, v
ie
ne
n 
al
 A
ld
ea
 y
 s
e 
es
ca
pa
n 
y
vu
el
ve
n 
a 
to
m
ar
, a
 e
st
ar
 e
n 
la
 c
al
le
. P
ar
a 
m
i n
o 
es
 b
on
ito
, e
s 
po
rq
ue
 n
o 
m
e 
gu
st
a,
 y
 p
or
qu
e 
ta
m
bi
én
 e
s 
m
uy
pe
lig
ro
so
 e
st
ar
 e
n 
la
 c
al
le
. Y
 p
or
 e
so
, p
ar
a 
m
i n
o 
es
 b
on
ito
.
I: 
Y
 q
ué
 h
ac
es
 c
ua
nd
o 
es
té
s e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
M
: Q
ué
 h
ag
o,
 lo
 q
ué
 h
ag
o,
 d
e 
có
m
o?
I: 
Es
 c
om
o,
 q
ué
 h
ac
es
 só
lo
 g
en
er
al
m
en
te
?
M
: A
ah
! L
o 
qu
e 
ha
go
 y
o 
es
 e
st
ud
ia
r. 
Es
tu
di
ar
 y
 a
yu
da
r a
 la
s p
er
so
na
s, 
cu
an
do
 m
e 
di
ce
n,
 d
ig
am
os
, „
ay
ud
en
 a
es
ta
 p
er
so
na
, a
yu
da
 a
 é
st
a“
, p
or
qu
e 
ah
or
a 
en
 d
ía
 e
st
oy
 a
yu
da
nd
o 
a 
se
r m
ej
or
 p
er
so
na
 a
l P
ab
lo
. M
i S
eñ
o 
di
ce
qu
e 
le
 a
yu
de
m
os
 a
l P
ab
lo
, a
l A
nd
ré
s,
 p
or
qu
e 
es
tá
n 
m
al
, y
 c
om
o 
yo
 h
e 
su
pe
ra
do
 m
uc
ho
, p
or
qu
e 
an
te
s 
ig
ua
l
er
a,
 h
ac
ía
 re
ne
ga
r y
 n
o 
te
ní
a 
pa
ci
en
ci
a 
en
 m
i y
 h
e 
pa
sa
do
 p
or
 e
ta
pa
s 
ta
m
bi
én
. P
or
qu
e 
m
e 
ha
n 
lle
va
do
. E
st
ab
a
en
 u
n 
gr
up
o 
qu
e 
er
a 
la
 re
co
ns
id
er
ac
ió
n,
 y
 ig
ua
lit
o 
er
a 
y 
he
 c
am
bi
ad
o.
 Y
 e
st
oy
 b
ie
n,
 y
 c
om
o 
es
o,
 y
 p
or
 to
do
es
o,
 y
 m
e 
ha
n 
pe
di
do
 a
yu
da
, p
ar
a 
qu
e 
le
s 
ay
ud
e 
a 
la
s 
pe
rs
on
as
, y
 a
 m
i m
e 
pa
re
ce
 b
ie
n,
 p
or
qu
e 
as
í 
ta
m
bi
én
pu
ed
o 
ay
ud
ar
le
s a
 m
ás
 p
er
so
na
s.
I: 
Y
 ti
en
es
 ta
m
bi
én
 p
ac
ie
nc
ia
 c
on
 e
llo
s.
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
.
I: 
Y
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
M
: E
n 
el
 p
ro
ye
ct
o,
 lo
 q
ue
 m
e 
gu
st
a 
es
, d
ig
am
os
, s
al
ir 
un
a 
ch
ic
a 
bi
en
, e
l c
om
ie
nz
o 
es
tu
di
os
 b
ie
n 
y 
co
m
o,
 y
ah
or
a 
si
go
.
(U
nt
er
br
ec
hu
ng
)
C
om
o,
 a
ho
ra
 si
go
 b
ie
n 
en
 m
is
 e
st
ud
io
s.
I: 
Es
 lo
 ú
ni
co
 q
ue
 te
 g
us
ta
?
M
: T
am
bi
én
 m
e 
gu
st
a,
 e
s 
qu
e,
 q
ui
er
o 
ha
ce
r 
un
as
 fu
er
za
s,
 p
or
qu
e 
a 
lo
 g
ra
nd
e,
 c
ua
nd
o 
m
e 
sa
lg
o 
de
l A
ld
ea
qu
ie
ro
 c
on
se
gu
ir 
m
i p
ro
pi
o,
 e
s 
qu
e,
 a
 m
i l
o 
qu
e 
m
e 
gu
st
a 
es
 e
l b
ai
le
, y
 lo
 q
ue
 q
ui
er
o 
es
, c
ua
nd
o 
m
e 
sa
lg
o
qu
ie
ro
 m
i p
ro
pi
o,
 d
ig
am
os
, m
i p
ro
pi
a 
es
cu
el
a 
de
 b
ai
le
, e
 ir
 p
or
 to
do
 e
l m
un
do
.
I: 
Q
ué
 b
ie
n!
 Y
 h
ay
 a
lg
o 
qu
e 
no
 te
 g
us
ta
 ta
nt
o 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
M
: A
lg
un
as
 c
os
as
 lo
 q
ue
 n
o 
m
e 
gu
st
a,
 e
s, 
di
ga
m
os
, q
ue
 e
st
oy
 a
qu
í, 
en
ce
rr
ad
a.
 Y
 a
 v
ec
es
 p
ue
do
 s
al
ir,
 a
 v
ec
es
no
. 
I: 
M
hm
.
M
: S
í, 
ab
ur
rid
o 
to
do
 e
l t
ie
m
po
.
I: 
Y
 a
 d
ón
de
 q
ui
er
es
 sa
lir
?
M
: D
ig
am
os
, i
r d
on
de
 m
i h
er
m
an
o.
 P
or
qu
e 
de
sd
e 
ch
iq
ui
ta
 n
o 
lo
 h
e 
vi
st
o.
I: 
N
o?
 E
nt
on
ce
s, 
ha
y 
al
go
 q
ue
 se
 d
eb
er
ía
 c
am
bi
ar
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 q
ue
 se
a 
lo
 m
ej
or
 p
ar
a 
ti?
M
: N
o,
 p
or
qu
e 
ah
or
a 
es
to
y 
bi
en
.
I: 
Y
, p
or
qu
e 
m
e 
ha
s d
ic
ho
, q
ue
 te
 g
us
ta
 b
ai
la
r. 
H
ay
 u
na
 o
fe
rta
 d
e 
ba
ila
r a
qu
í?
M
: N
o,
 p
or
qu
e 
te
ng
o 
qu
e 
ha
ce
r, 
di
ga
m
os
, t
ra
ba
ja
r p
ar
a 
co
m
pr
ar
m
e 
un
a 
ra
di
o,
 p
ar
a 
qu
e 
pu
ed
a 
ba
ila
r. 
Po
rq
ue
m
e 
gu
st
a 
la
 m
ús
ic
a,
 y
 m
ie
nt
ra
s 
m
ed
ia
nt
e 
la
 m
ús
ic
a 
m
i 
cu
er
po
 s
e 
em
pi
ez
a 
a 
m
ov
er
 y
 e
st
oy
 e
m
pe
za
nd
o 
a
ba
ila
r 
I: 
En
to
nc
es
, c
uá
nd
o 
ba
ila
s?
 C
ua
nd
o 
ha
y 
m
ús
ic
a?
M
: 
C
ua
nd
o 
ha
y 
m
ús
ic
a,
 p
or
qu
e 
m
e 
gu
st
a 
la
 m
ús
ic
a,
 y
 p
or
 e
so
 q
ui
er
o 
tra
ba
ja
r 
pa
ra
 c
on
se
gu
ir
 lo
 q
ue
 y
o
qu
ie
ro
, q
ue
 e
ra
 m
i s
ue
ño
 se
 h
ag
a 
re
al
id
ad
.
I: 
En
to
nc
es
, m
e 
ha
s d
ic
ho
, q
ue
 p
or
 e
je
m
pl
o 
en
 e
l c
ol
eg
io
 e
st
án
 b
ai
la
nd
o 
el
 M
ic
ha
el
 Ja
ck
so
n.
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
.
I: 
Q
ué
 b
ie
n.
 E
so
 m
e 
gu
st
a 
ta
m
bi
én
, e
sa
 b
ai
le
 d
el
 M
ic
ha
el
 Ja
ck
so
n.
 Y
 q
ué
 ta
l c
on
 tu
s c
om
pa
ñe
ra
s?
M
: E
st
oy
 b
ie
n,
 sí
, m
e 
lle
vo
 b
ie
n.
I: 
Ti
en
es
 a
m
ig
as
 e
nt
re
 e
lla
s?
M
: S
í.
I: 
C
uá
nt
os
 so
n,
 c
uá
le
s?
M
: S
on
 m
ay
or
ía
, p
er
o 
m
is
 m
ej
or
es
 a
m
ig
os
 te
ng
o 
ta
m
bi
én
. E
s 
en
 la
 c
ab
añ
a 
A
. E
s 
co
m
o 
m
i h
er
m
an
o 
en
 e
l
A
ld
ea
, p
or
qu
e 
m
i h
er
m
an
o 
en
 re
al
id
ad
 e
st
á 
en
 e
l o
tro
 la
do
, p
er
o 
en
 a
qu
í y
o 
lo
 q
ui
er
o 
m
i h
er
m
an
o,
 y
I: 
C
óm
o 
se
 ll
am
a?
M
: A
le
xa
nd
er
.
I: 
Y
 h
ay
 c
om
pa
ñe
ra
s o
 c
om
pa
ñe
ro
s 
co
n 
qu
ie
ne
s n
o 
te
 ll
ev
es
 b
ie
n?
M
: S
í.
I: 
Ta
m
bi
én
 e
n 
tu
 c
ab
añ
a?
M
: S
í
I: 
Y
 e
so
 e
st
ab
a 
si
em
pr
e,
 o
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o?
M
: Y
a 
es
to
y 
em
pe
za
nd
o 
a 
lle
va
rm
e 
bi
en
. Y
a 
no
s e
st
am
os
 e
m
pe
za
nd
o 
a 
lle
va
rn
os
 b
ie
n 
co
n 
to
da
s, 
y 
si
n 
lío
s, 
o
se
a,
 si
n 
pr
ob
le
m
as
.
I: 
M
hm
, y
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r a
 u
n 
co
nf
lic
to
 q
ue
 p
as
ó 
re
ci
én
?
M
: N
o,
 h
ac
e 
tie
m
po
 y
a 
es
to
y 
su
pe
ra
nd
o 
de
 ll
ev
ar
m
e 
bi
en
.
I: 
Pe
ro
 c
ua
nd
o 
ha
y 
un
 c
on
fli
ct
o,
 c
óm
o 
lo
 re
su
el
va
s?
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M
: N
o,
 b
ue
no
, s
i h
ay
a 
un
 c
on
fli
ct
o,
 lo
 q
ue
 h
ag
o 
es
, d
ig
am
os
, l
la
m
o 
a 
di
sc
ut
ir,
 y
 p
ar
ar
. S
i, 
ya
 v
a 
a 
es
ta
r,
bu
sc
ar
em
os
 u
na
 so
lu
ci
ón
 p
ar
a 
sa
lir
 d
e 
es
te
 p
ro
bl
em
a,
 y
 b
us
ca
r, 
ya
 h
as
ta
 e
nc
on
tra
r l
a 
so
lu
ci
ón
.
I: 
Su
pe
r. 
Y
, e
nt
on
ce
s p
ie
ns
as
, q
ue
 e
st
a 
fo
rm
a 
de
 re
so
lv
er
 c
on
fli
ct
os
 ti
en
e 
se
nt
id
o?
M
: S
í, 
po
rq
ue
 a
sí
 p
ue
do
 e
st
ar
 tr
an
qu
ila
 y
 te
ne
r m
ás
 c
om
pa
ñe
ra
s y
 n
o 
te
ne
r e
ne
m
ig
as
.
I: 
Y
, t
u 
qu
ie
re
s 
re
so
lv
er
 c
on
fli
ct
os
 e
n 
pr
es
en
ci
a 
de
 la
s 
ed
uc
ad
or
es
, o
 p
re
fie
ra
s 
re
so
lv
er
 tu
s 
m
is
m
os
 c
on
fli
ct
os
co
n 
tu
 c
om
pa
ñe
ra
?
M
: M
is
 m
is
m
os
 c
on
fli
ct
os
.
I: 
En
to
nc
es
 p
ar
a 
ti 
es
 m
ej
or
, q
ue
 v
os
 so
lu
ci
on
as
 p
ro
bl
em
as
.
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
.
I: 
Pe
ro
 p
or
 q
ué
 p
ar
a 
ti 
es
 m
ej
or
, q
ue
 tu
 re
su
el
va
s t
us
 m
is
m
os
 c
on
fli
ct
os
?
M
: M
is
 m
is
m
os
 c
on
fli
ct
os
 m
e 
gu
st
a 
re
so
lv
er
 p
or
qu
e,
 d
ig
am
os
, s
i m
e 
m
et
o 
a 
ot
ro
s 
pr
ob
le
m
as
 y
o 
m
ás
 e
st
oy
in
cl
ui
da
. D
ig
am
os
, d
e 
ha
y 
un
 p
ro
bl
em
a 
y 
qu
e 
yo
 n
o 
te
ng
o 
qu
e 
ve
r n
ad
a,
 y
 sí
 m
e 
m
et
o 
en
 e
se
 p
ro
bl
em
a,
 y
 y
o
ta
m
bi
én
 d
ic
ie
nd
o 
po
r q
ué
 te
 m
et
es
, p
or
qu
e 
yo
 ta
m
bi
én
 v
oy
 a
 se
r l
a 
re
ñi
da
, o
di
ad
a.
..
I: 
Pu
ed
es
 in
te
rv
en
ir 
en
 c
ie
rto
s a
su
nt
os
, a
rr
eg
lo
s, 
ac
ci
on
es
 o
 d
ec
is
io
ne
s s
ob
re
 e
l p
ro
ye
ct
o?
M
: 
En
 a
lg
un
os
, 
o 
di
ga
m
os
, 
cu
an
do
 s
e 
ne
ce
si
ta
 a
lg
un
 c
on
se
jo
, 
co
m
o,
 d
ig
am
os
, 
ah
or
a 
ha
y 
ah
í 
al
gu
no
s
co
m
pa
ñe
ro
s q
ue
 e
st
án
 ro
ba
nd
o,
 y
 e
so
, y
 h
ay
 q
ue
 a
yu
da
rle
s. 
El
lo
s n
ec
es
ita
n 
ay
ud
a 
y 
ha
y 
qu
e 
da
rle
s c
on
se
jo
s.
I: 
En
to
nc
es
 p
ue
de
s p
ar
tic
ip
ar
 ta
m
bi
en
 u
n 
po
co
, n
o?
M
: S
í.
I:
 P
ar
a 
ti 
es
 im
po
rta
nt
e 
po
de
r 
pa
rti
ci
pa
r 
y 
to
m
ar
 d
ec
is
io
ne
s 
qu
e 
te
 c
on
ci
er
ne
n,
 c
om
o 
la
 fo
rm
ac
ió
n 
de
 la
s
re
gl
as
, e
l o
rd
en
 d
el
 d
ía
, o
rg
an
iz
ac
io
ne
s u
 o
tro
s a
rr
eg
lo
s.
M
: S
í.
I: 
Y
 p
or
 q
ué
 c
re
es
 q
ue
 e
s i
m
po
rta
nt
e?
M
: P
or
qu
e 
as
í e
l A
ld
ea
 s
e 
ve
a 
m
ej
or
, y
 d
ig
am
os
, y
 s
i y
a 
no
 h
ay
 c
on
fli
ct
os
, t
od
as
 la
s 
pe
rs
on
as
 p
ue
de
n 
es
ta
r
bi
en
, t
en
er
, o
 se
a,
 a
m
ig
os
, t
en
er
 c
om
pa
ñe
ris
m
o 
un
os
 a
 o
tro
s, 
re
sp
et
o.
I: 
Pe
ro
, c
om
o 
ta
m
bi
én
 la
 fo
rm
ac
ió
n 
de
 la
s 
re
gl
as
 d
el
 A
ld
ea
. T
u 
pr
ef
er
ía
s 
ta
m
bi
én
 p
ar
tic
ip
ar
 e
n 
la
 fo
rm
ac
ió
n,
po
rq
ue
 ta
l v
ez
 a
lg
un
as
 re
gl
as
 n
o 
te
…
M
: …
no
 m
e 
gu
st
an
.
I: 
Y
 q
ue
 n
o 
tie
ne
n 
se
nt
id
o 
pa
ra
 ti
, e
nt
on
ce
s, 
qu
e 
pu
ed
es
 ta
m
bi
én
 d
is
cu
tir
la
s.
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
.
I: 
Es
o 
si
gn
ífi
ca
, c
om
o,
 in
te
rv
en
ir 
en
 d
ec
is
io
ne
s.
M
: E
n 
al
gu
no
s, 
sí
, p
or
qu
e 
ha
y 
al
gu
na
s r
eg
la
s q
ue
 m
e 
ab
ur
re
n 
y,
 e
n 
al
gu
na
s.
I: 
Y
, e
n 
tu
 o
pi
ni
ón
, q
ué
 tu
vi
er
a 
qu
e 
ca
m
bi
ar
 p
ar
a 
qu
e 
pu
ed
as
 p
ar
tic
ip
ar
 e
n 
la
 fo
rm
ac
ió
n 
de
l p
ro
ye
ct
o?
M
: 
D
ar
le
 a
 u
na
 o
pi
ni
ón
? 
C
om
o,
 d
ig
am
os
, 
te
ne
m
os
 re
sp
et
o 
no
so
tro
s,
 p
or
qu
e 
ha
y 
pe
rs
on
as
 q
ue
 n
o 
tie
ne
n
re
sp
et
o 
ni
 e
n,
 d
ig
am
os
, s
i e
s 
m
ay
or
 n
o 
tie
ne
 n
in
gu
n 
re
sp
et
o 
a 
un
a 
pe
rs
on
a 
m
en
or
, y
 d
ig
am
os
, u
na
 m
ay
or
 y
un
a 
m
en
or
, y
 u
no
s a
 o
tro
s n
o 
tie
ne
n 
re
sp
et
o.
 Y
 te
ne
r r
es
pe
ta
I: 
En
to
nc
es
, h
ab
la
s s
ob
re
 la
 c
ab
añ
a,
 so
br
e 
lo
s c
hi
co
s, 
o 
ta
m
bi
én
 so
br
e…
M
: …
so
br
e 
to
do
s.
I: 
M
i p
ro
xi
m
a 
pr
eg
un
ta
 e
s j
us
ta
m
en
te
 so
br
e 
el
 re
sp
et
o.
 Q
ué
 e
nt
ie
nd
es
 v
os
 p
or
 e
l t
ér
m
in
o 
„r
es
pe
to
“?
M
: E
l r
es
pe
to
, b
ue
no
, e
n 
ah
í i
nc
lu
ye
 v
ar
ia
s c
os
as
, c
om
o 
di
ga
m
os
, t
en
er
 re
sp
et
o 
en
 si
 m
is
m
o 
y 
en
tre
 p
er
so
na
s,
en
tre
 o
tra
s p
er
so
na
s, 
re
sp
et
ar
 la
s c
os
as
 q
ue
 n
o 
so
n 
tu
ya
s y
 re
sp
et
ar
te
 tu
 c
ue
rp
o.
I: 
Sí
, e
nt
on
ce
s e
s i
m
po
rta
nt
e 
pa
ra
 ti
?
M
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 p
as
a 
cu
an
do
 se
 ro
m
pe
n 
la
s r
eg
la
s?
M
: E
h,
 c
ua
nd
o 
se
 ro
m
pe
n 
la
s 
re
gl
as
, t
od
as
 p
er
so
na
s 
us
an
, d
ig
am
os
, c
om
o 
ca
st
ig
o.
 U
na
 p
er
so
na
, d
ig
am
os
,
qu
e 
no
 re
sp
et
a 
la
s r
eg
la
s q
ue
 se
 h
an
 to
m
ad
o 
en
tre
 to
do
s, 
se
 d
an
 sa
nc
io
ne
s
I: 
Y
 c
uá
le
s s
on
 la
s c
on
se
cu
en
ci
as
, c
om
o,
 c
uá
le
s c
on
se
cu
en
ci
as
 h
ay
?
M
: D
ig
am
os
, l
es
 d
an
 c
om
o 
lim
pi
ar
, o
 tr
ab
aj
os
 le
s d
an
.
I: 
M
hm
, y
 tú
 y
a 
ro
m
pi
st
e 
la
s r
eg
la
s?
M
: A
l v
ez
 sí
.
I: 
Y
 te
 re
cu
er
da
s q
ué
 p
as
ó?
M
: M
e 
ha
n 
sa
nc
io
na
do
.
I: 
En
to
nc
es
, q
ué
 te
ní
as
 q
ue
 h
ac
er
?
M
: T
en
ía
 q
ue
 tr
ab
aj
ar
, t
en
ía
 q
ue
 e
st
ar
 to
do
 e
l r
at
o,
 si
n 
de
sc
an
sa
r t
ra
ba
ja
nd
o.
I:
 A
ho
rit
a,
 c
om
o 
el
 P
ab
lo
? 
En
to
nc
es
, 
cu
ál
 e
s 
tu
 o
pi
ni
ón
, 
qu
é 
pi
en
sa
s,
 q
ue
 la
s 
co
ns
ec
ue
nc
ia
s 
o 
al
gu
na
s
sa
nc
io
ne
s s
on
 ju
st
as
?
M
: S
on
 ju
st
as
, t
od
as
, s
í, 
po
rq
ue
, d
ig
am
os
, u
na
 p
er
so
na
 q
ue
 te
 ro
be
 y
 q
ue
 n
o 
di
ga
 la
 v
er
da
d,
 q
ue
 m
ie
nt
a 
y
m
ie
nt
a 
da
 ra
bi
a 
ta
m
bi
én
, p
or
qu
e 
ha
 a
lz
ad
o 
al
gu
na
s 
co
sa
s 
qu
e 
ni
 s
iq
ui
er
a 
er
a 
de
 e
sa
 p
er
so
na
 y
 n
i s
iq
ui
er
a
re
sp
et
ar
lo
, t
us
 c
os
as
 d
ig
am
os
.
I: 
En
to
nc
es
, p
ar
a 
ti 
es
 im
po
rta
nt
e,
 q
ue
 h
ay
an
 re
gl
as
?
M
: S
í, 
pe
ro
 a
lg
un
as
. N
o 
to
da
s.
I: 
Po
r q
ué
?
M
: P
or
qu
e 
al
gu
na
s n
o 
m
e 
gu
st
an
 y
 m
e 
de
sa
ni
m
a.
I: 
Pe
ro
, c
om
o,
 e
n 
ge
ne
ra
l e
s i
m
po
rta
nt
e 
qu
e 
ha
ya
n 
re
gl
as
, o
 n
o?
M
: S
í.
I: 
Po
r q
ué
?
M
: B
ue
no
, p
ar
a 
m
i e
s 
ab
ur
rid
o,
 p
er
o 
ta
m
bi
én
 te
ng
o 
qu
e 
ac
at
ar
m
e 
a 
la
s 
re
gl
as
, p
or
qu
e 
as
í p
ue
do
 ta
m
bi
én
 s
er
un
a 
pe
rs
on
a 
m
ej
or
, y
 d
ec
ir 
gr
ac
ia
s a
 h
ar
ta
s p
er
so
na
s h
e 
sa
lid
o 
ad
el
an
te
, c
on
 e
st
a,
 a
un
qu
e 
no
 m
e 
gu
st
ab
a,
 p
er
o
… I:
 A
h 
sí
. 
O
k,
 e
nt
on
ce
s 
ah
or
a 
te
ng
o 
al
gu
na
s 
pr
eg
un
ta
s 
so
br
e 
la
 o
rq
ue
st
a.
 P
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 to
qu
es
 e
n 
la
or
qu
es
ta
?
M
: D
os
 m
es
es
.
I: 
D
os
 m
es
es
, y
 e
l v
io
lín
, p
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 e
st
ás
 to
ca
nd
o 
el
 v
io
lín
?
M
: I
gu
al
, d
os
 m
es
es
.
I: 
U
uu
uh
, q
ué
 c
ap
a!
 (l
ac
ht
)
M
: (
la
ch
t)
I: 
En
to
nc
es
, q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a?
M
: C
ua
nd
o 
to
co
 e
l v
io
lín
, e
l s
on
id
o 
m
e 
gu
st
a.
I: 
Y
 a
nt
es
 te
 h
an
 p
re
gu
nt
ad
o,
 si
 p
re
fe
ría
s e
l v
io
lín
 o
 e
l c
he
lo
?
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
I: 
En
to
nc
es
, p
or
 q
ué
 h
as
 e
le
gi
do
 e
l v
io
lín
?
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M
: P
or
qu
e,
 a
nt
es
 q
ue
ría
 e
nt
ra
r d
el
 c
he
lo
, p
er
o 
co
m
o 
el
 p
ro
fe
 m
e 
ha
 d
ic
ho
 q
ue
 n
o 
ha
bí
a 
vi
ol
in
es
 y
 e
nt
on
ce
s
m
e 
ha
 d
ic
ho
 s
i p
od
ía
 a
 e
nt
ra
r a
 v
io
lín
. E
nt
on
ce
s 
he
 d
ic
ho
, q
ue
 h
ar
é 
la
 p
ru
eb
a 
co
n 
es
te
 in
st
ru
m
en
to
, s
i p
ue
do
ta
m
bi
én
. Y
 h
e 
he
ch
o 
la
 p
ru
eb
a,
 y
 m
e 
pa
re
cí
a 
in
te
re
sa
nt
e.
I: 
Te
 g
us
ta
ba
, q
ué
 b
ie
n!
 D
es
de
 q
ue
 e
st
és
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a 
se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a.
M
: S
í, 
ha
 c
am
bi
ad
o.
I: 
Y
 q
ué
?
M
: E
n 
qu
e 
pu
ed
o 
se
r, 
di
ga
m
os
, u
na
 p
er
so
na
 tr
an
qu
ila
, p
or
qu
e,
 d
ig
am
os
, e
l s
on
id
o 
de
l v
io
lín
 e
s 
tra
nq
ui
lo
 y
pa
ra
 to
ca
r d
ig
am
os
 e
s 
m
ás
 fu
er
te
, m
ás
 fu
er
te
! Y
 e
s 
co
m
o,
 d
ig
am
os
, h
ub
ie
ra
 s
id
o 
un
 v
io
lín
, q
ue
 e
s 
tra
nq
ui
lo
pe
ro
 c
ua
nd
o 
se
ns
ua
l s
ch
iu
sc
hi
us
ch
iu
I: 
Pa
ra
 e
xp
re
sa
rte
, n
o?
M
: A
ha
I: 
Y
 q
ué
 si
en
te
s c
ua
nd
o 
es
tá
s t
oc
an
do
 so
lit
a,
 p
er
o 
ta
m
bi
én
 e
n 
el
 g
ru
po
?
M
: 
Si
en
to
, 
a 
ve
ce
s,
 p
ar
a 
m
i 
m
e 
si
en
to
 m
ej
or
. 
M
ej
or
 a
sí
, 
di
ga
m
os
, 
ap
re
nd
ie
nd
o 
un
 in
st
ru
m
en
to
 q
ue
 p
or
pr
im
er
a 
ve
z 
nu
nc
a 
he
 a
pr
en
di
do
. 
Po
rq
ue
 y
o 
lo
 q
ue
 h
ac
ía
 a
nt
es
 e
ra
 to
ca
r 
za
m
po
ña
, 
sí
, 
y 
he
 d
ic
ho
 o
tro
in
st
ru
m
en
to
 m
ás
 a
pr
en
de
ré
, a
pa
rte
 d
e 
es
o,
 p
or
qu
e 
sé
 ta
m
bi
én
 to
ca
r r
ed
ob
le
ra
I: 
Q
ué
?
M
: L
o 
qu
e 
es
 c
om
o 
ta
m
bo
r. 
Es
o 
ta
m
bi
én
 sé
 to
ca
r, 
y 
za
m
po
ña
, y
 a
ho
ra
 e
st
e 
le
 a
um
en
to
 m
ás
.
I: 
Su
pe
r!
 Q
ué
 b
ie
n 
qu
e 
ha
y 
es
ta
 o
po
rtu
ni
da
d 
de
 a
pr
en
de
r u
n 
in
st
ru
m
en
to
 m
ás
, n
o?
M
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
te
 g
us
ta
 m
ás
: t
oc
ar
 so
lit
a 
o 
en
 e
l g
ru
po
, e
n 
la
 o
rq
ue
st
a?
M
: A
 v
ec
es
, c
ua
nd
o 
es
to
y 
re
ne
ga
nd
o,
 so
lit
a,
 p
er
o 
cu
an
do
 e
st
oy
 n
or
m
al
 c
on
 to
do
s.
I: 
Q
ué
 b
ie
n.
 Y
 d
es
de
 q
ue
 e
st
és
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
M
: S
í.
I: 
Y
 q
ué
?
M
: A
nt
es
, m
i m
am
á,
 m
is
 p
ad
re
s t
om
ab
an
. A
ho
ra
, e
n 
dí
a,
 si
gu
en
 to
m
ar
, s
ig
ue
n 
to
m
an
do
 y
 a
nt
es
 a
 m
i i
gu
al
 m
e
qu
er
ía
n.
vo
lv
er
 a
sí
 s
er
 d
ro
ga
di
ct
a,
 to
m
ar
 h
as
ta
 to
m
ar
 to
m
ar
 to
m
ar
, p
er
o 
un
a 
de
 m
is
 ti
as
 h
a 
de
ci
di
do
, c
om
o
lle
va
rm
e 
a 
un
 h
og
ar
 y
 e
st
ab
a 
ah
í, 
po
rq
ue
 e
st
ar
 ju
nt
os
 c
on
 e
llo
s 
es
 c
om
o 
si
 e
st
uv
ie
ra
 a
pr
en
di
en
do
 a
lg
o 
y
en
se
ña
nd
o 
un
a 
co
sa
 q
ue
 n
i s
iq
ui
er
a 
te
ng
o 
qu
e 
ap
re
nd
er
 y
 u
na
 c
os
a 
qu
e 
m
e 
ha
ce
 m
al
 a
 m
i c
ue
rp
o,
 y
 e
st
oy
,
m
m
h,
 m
e 
ha
 a
yu
da
do
 a
 c
am
bi
ar
 h
ar
to
.
I: 
Y
 e
xt
ra
ña
s a
lg
o 
ac
a 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
 T
e 
fa
lta
 a
lg
o 
ac
a?
M
: S
í, 
po
rq
ue
 a
nt
es
 te
ní
a 
m
ás
 a
m
ig
os
, a
ho
ra
 y
a 
no
, p
or
qu
e 
es
ta
m
os
 p
oc
os
 y
 d
es
de
 a
qu
í, 
y 
de
sd
e 
lo
s 5
, 4
 a
ño
s
ha
st
a 
lo
s 1
5.
 Y
 m
e 
ab
ur
re
 e
st
ar
.
I: 
En
to
nc
es
, c
om
o 
an
te
s d
e 
irt
e 
al
 p
ro
ye
ct
o 
te
ní
as
 m
ás
 a
m
ig
os
?
M
: S
í, 
po
rq
ue
 a
nt
es
 e
ra
, d
ig
am
os
, d
es
de
 lo
s d
os
 a
ño
s, 
lo
s 3
 h
as
ta
 lo
s 1
8.
I: 
Ex
tra
ña
s t
us
 a
m
ig
os
?
M
: S
í.
I: 
Te
ng
o 
al
gu
na
s p
re
gu
nt
as
 m
ás
, s
e 
tra
ta
n 
de
 tu
s r
ec
ur
so
s y
 fu
er
za
s p
er
so
na
le
s. 
Sa
be
s q
ué
 si
gn
ifi
ca
?
M
: N
o.
I: 
A
hm
, r
ec
ur
so
s 
y 
fu
er
za
s 
pe
rs
on
al
es
 y
 in
di
vi
du
al
es
 s
on
 c
om
o,
 c
ad
a 
pe
rs
on
a 
tie
ne
 e
st
os
 re
cu
rs
os
 y
 fu
er
za
s
pa
ra
 e
xp
re
sa
rte
, p
ar
a 
co
m
pa
rti
rlo
s 
co
n 
ot
ra
s 
pe
rs
on
as
, p
ar
a 
ay
ud
ar
 a
 o
tra
s 
pe
rs
on
as
 y
 a
de
m
ás
 e
st
as
 fu
er
za
s
no
s a
yu
da
n 
a 
re
so
lv
er
 p
ro
bl
em
as
, r
ec
ib
ir 
re
to
s y
 re
si
st
ir 
si
tu
ac
io
ne
s d
ifi
ci
le
s d
e 
nu
es
tra
 v
id
a.
 Y
 ta
m
bi
én
, e
st
as
fu
er
za
s,
 c
om
o 
la
s 
bu
en
as
 s
ol
uc
io
ne
s 
no
s 
ay
ud
en
 a
 v
iv
ir
 u
na
 v
id
a 
co
nt
en
ta
. 
Y
 e
so
s 
re
cu
rs
os
 p
er
so
na
le
s
pu
ed
en
 se
r, 
co
m
o 
ca
ra
ct
er
ís
tic
as
 p
er
so
na
le
s, 
cu
al
qu
ie
r i
nt
er
és
 tu
yo
 m
ás
 d
iv
er
so
s c
ap
ac
id
ad
es
 tu
ya
s. 
En
to
nc
es
tó
m
at
e 
un
 p
oc
o 
tie
m
po
 y
 p
ie
ns
a 
en
 e
so
, c
uá
le
s 
so
n 
tu
s 
fu
er
za
s 
in
di
vi
du
al
es
, t
us
 c
ap
ac
id
ad
es
, t
us
 re
cu
rs
os
pe
rs
on
al
es
, c
om
o,
 e
n 
qu
é 
er
es
 c
ap
az
, n
ov
e?
 E
nt
on
ce
s, 
en
 q
ué
 te
 c
re
es
 c
ap
az
?
(M
ar
in
a 
w
irk
t a
bg
el
en
kt
)
I: 
M
e 
ha
s e
nt
en
di
do
?
M
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
O
k 
(la
ch
t),
 s
í, 
es
 m
uy
 te
or
ét
ic
o.
 O
k,
 o
tra
 v
ez
, e
s 
qu
e 
re
cu
rs
os
 y
 fu
er
za
s 
pe
rs
on
al
es
 so
n 
co
m
o 
ca
pa
ci
da
de
s,
en
 q
ué
 e
st
as
 c
ap
az
, n
ov
e?
 C
uá
le
s s
on
 tu
s f
ue
rz
as
, e
so
. H
ay
 m
uc
ha
s 
co
sa
s e
n 
cu
al
es
 p
ue
de
s e
st
ar
 c
ap
az
, c
om
o,
po
r 
ej
em
pl
o,
 e
n 
di
bu
ja
r, 
en
 b
ai
la
r, 
en
 h
ab
la
r, 
en
 c
an
ta
r, 
en
 a
yu
da
r. 
En
to
nc
es
 p
ie
ns
a 
un
 p
oc
o 
en
 q
ué
 e
st
as
m
uy
, q
ue
 p
ue
de
s d
ec
ir 
en
 q
ue
 e
st
oy
 m
uy
 c
ap
az
, n
ov
e?
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d 
– 
de
nk
t n
ac
h)
. M
m
h,
 e
n 
en
fr
en
ta
rm
e 
a 
la
s 
pe
rs
on
as
, d
ig
am
os
, e
s c
om
o 
en
 e
l f
út
bo
l. 
Y
al
gu
na
s 
pe
rs
on
as
 s
on
 c
ap
az
 y
 te
ne
r 
m
ie
do
, p
er
o 
ha
y 
qu
e 
ap
re
nd
er
 e
nf
re
nt
ar
la
s 
y 
lu
eg
o 
ya
 e
st
oy
, d
ig
am
os
,
co
m
o.
 A
qu
í y
a 
no
 te
ng
o 
m
ie
do
, y
 p
ue
do
 ju
ga
r, 
po
rq
ue
 m
e 
gu
st
a 
ju
ga
r, 
y 
en
fr
en
ta
rm
e 
a 
la
s 
pe
rs
on
as
, q
ue
 n
o
po
dí
a 
a 
en
fr
en
ta
rm
e 
y,
 d
ig
am
os
, c
om
o 
qu
e,
 p
ra
ct
ic
ar
 y
 p
ra
ct
ic
ar
 y
 p
ra
ct
ic
ar
. L
a 
pr
ac
tic
a 
ha
ce
 a
l h
om
br
e.
I: 
Sí
, q
ue
 b
ie
n.
 E
nt
on
ce
s e
st
a 
ca
pa
ci
da
d 
no
 te
ní
as
 a
nt
es
?
M
: N
o.
I: 
En
to
nc
es
 lo
 h
as
 …
M
: …
su
pe
ra
do
.
I: 
Y
 ti
en
es
 m
ás
 c
ap
ac
id
ad
es
?
M
: A
 v
er
. E
n 
di
bu
ja
r.
I: 
Sí
, l
o 
he
 v
is
to
. M
uy
 b
ie
n.
M
: (
la
ch
t)
I: 
M
ae
st
ra
. Y
 a
lg
o 
m
ás
?
M
: N
o.
I: 
N
o?
 N
o 
te
 c
re
o.
 Y
a,
 e
nt
on
ce
s,
 im
ag
in
at
e 
qu
e 
tu
 m
ej
or
 a
m
ig
a,
 o
 tu
 m
ej
or
 a
m
ig
o,
 n
o 
sé
, t
al
 v
ez
 e
l R
aú
l, 
o
un
a 
ch
ic
a 
qu
e 
es
 tu
 m
ej
or
 a
m
ig
a.
 P
er
o,
 im
ag
in
at
e 
qu
e 
tu
 m
ej
or
 a
m
ig
o 
tu
vi
er
a 
qu
e 
de
sc
rib
irt
e 
a 
ti 
m
is
m
o.
 Y
co
m
o 
cr
ee
s 
qu
e 
él
 o
 e
lla
 te
 d
es
cr
ib
irí
a 
tu
s 
ca
pa
ci
da
de
s 
y 
fu
er
za
s?
 E
s 
qu
e,
 tu
 e
re
s 
tu
 m
ej
or
 a
m
ig
o 
en
to
nc
es
tie
ne
s 
qu
e 
ex
pl
ic
ar
, o
k,
 a
qu
i l
a 
M
ar
in
a 
es
 u
na
 a
m
ig
a.
Y
 e
lla
 e
s 
ca
pa
z 
en
 ta
nt
os
 ta
nt
os
. E
nt
on
ce
s 
qu
e 
va
s 
a
ha
bl
ar
 so
br
e 
la
 M
ar
in
a?
M
: (
la
ch
t) 
N
o 
sé
.
I: 
Es
 c
om
o,
 tu
 m
ej
or
 a
m
ig
o,
 c
om
o 
te
 v
a 
a 
de
sc
rib
ir.
M
: C
om
o 
di
ga
m
os
, p
ue
de
 e
nf
re
nt
ar
se
 a
 la
s 
co
sa
s 
qu
e 
tie
ne
 m
ie
do
, c
om
o,
 d
ig
am
os
, l
a 
os
cu
rid
ad
. A
 v
ec
es
te
ng
o 
m
ie
do
, y
 d
ig
am
os
 e
n 
la
 o
sc
ur
id
ad
 te
ng
o 
m
ie
do
. P
er
o 
es
to
y,
 c
om
o,
 d
ig
am
os
, s
oy
 v
al
ie
nt
e 
y 
es
to
y 
co
n
D
io
s y
 n
o 
m
e 
va
 a
 p
as
ar
 n
ad
a.
 Y
 e
st
oy
 tr
an
qu
ila
 y
 ..
.
I: 
Pe
ro
 q
ue
 e
s, 
co
m
o 
D
io
s t
e 
pr
ot
eg
e,
 n
ov
e?
 P
er
o 
tu
 e
re
s u
n 
se
r h
um
an
o 
y 
tu
 ti
en
es
 c
om
o,
 tu
 e
re
s..
.
M
: …
 c
ap
az
 d
e
I: 
…
 c
ap
az
 d
e 
cr
ee
r?
M
: A
ha
 (z
us
tim
m
en
d)
I: 
D
e 
cr
ee
r, 
de
 ju
ga
r, 
de
 e
nf
re
nt
ar
se
, y
 q
ué
 m
ás
?
M
: D
e 
en
fr
en
ta
rm
e 
a 
lo
 q
ue
 te
ng
o 
m
ie
do
.
I: 
Y
 q
ue
 m
ás
, d
ib
uj
ar
 y
a 
he
m
os
 d
ic
ho
.
M
: D
ib
uj
ar
, j
ug
ar
 fú
tb
ol
, b
ai
la
r
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I: 
Sí
, y
 q
ué
 m
ás
?
M
: A
 v
er
. (
de
nk
t n
ac
h)
I: 
To
ca
r.
M
: S
í, 
to
ca
r. 
(la
ch
t)
I: 
(la
ch
t) 
Sí
, c
la
ro
! S
up
er
, m
uc
ha
s f
ue
rz
as
 q
ue
 ti
en
es
, b
ue
na
s f
ue
rz
as
. E
nt
on
ce
s, 
eh
m
, h
ay
 c
os
as
 e
n 
la
s q
ue
 n
o
te
 c
re
es
 c
ap
az
?
M
: N
o 
sé
.
I: 
Es
 q
ue
, p
or
 e
je
m
pl
o 
de
 …
M
: …
 n
o 
so
y 
ca
pa
z 
en
 su
bi
r a
 la
 m
on
ta
ña
.
I: 
En
 su
bi
r a
 la
 m
on
ta
ña
? 
Y
a 
lo
 h
as
 p
ro
ba
do
?
M
: S
í, 
pe
ro
 m
e 
da
 m
ie
do
.
I: 
Pe
ro
 p
or
 q
ué
?
M
: E
s 
qu
e,
 e
s 
va
lo
r y
 d
ig
am
os
, y
a 
es
tá
s 
en
 e
l m
ed
io
 y
 e
st
ás
 p
or
 c
ae
r, 
y 
no
 s
ab
es
 d
e 
do
nd
e 
ag
ar
ra
rte
 y
 te
 d
a
m
ie
do
, y
 m
m
h,
 c
ae
rte
, e
s l
a 
al
tu
ra
.
I: 
A
h,
 ti
en
es
 m
ie
do
 d
e 
la
 a
ltu
ra
? 
Pe
ro
, n
i i
m
po
rta
, p
or
qu
e 
tie
ne
s o
tra
s c
ap
ac
id
ad
es
, n
o?
M
: M
hm
 (z
us
tim
m
en
d)
.
I:
 Y
, q
ue
 q
ui
er
es
 h
ac
er
 c
ua
nd
o 
es
té
s 
m
ay
or
? 
A
h,
 y
a 
m
e 
ha
s 
di
ch
o,
 n
o?
 E
nt
on
ce
s,
 te
 p
ue
de
s 
im
ag
in
ar
 q
ué
ha
rá
s e
n 
10
 a
ño
s, 
cu
an
do
 te
ng
as
, y
a 
tie
ne
s 1
4,
 n
ov
e?
 E
nt
on
ce
s, 
cu
an
do
 te
ng
as
 2
4 
añ
os
?
M
: N
o.
I: 
Te
 p
ue
de
s i
m
ag
in
ar
 q
ue
 h
ar
ás
?
M
: (
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
o?
 N
ad
a?
M
: N
o.
I: 
Im
ag
in
at
e 
tu
 v
id
a 
fu
er
a 
un
a 
pe
líc
ul
a 
y 
tu
 fu
er
as
 e
l d
ire
ct
or
. E
sc
rib
irí
as
 tu
 v
id
a 
de
 n
ue
vo
?
M
: N
o.
I: 
Es
tá
s f
el
iz
 c
on
 tu
 v
id
a?
M
: S
í.
I: 
O
k,
 tu
 m
e 
ha
s d
ic
ho
 q
ue
 ti
en
es
 n
u 
he
rm
an
o,
 n
o?
 Q
ue
 e
st
á 
ha
ci
en
do
?
M
: E
st
ud
ia
. T
ie
ne
 1
2 
añ
os
.
I: 
Y
 d
ón
de
 v
iv
e 
él
?
M
: E
s q
ue
 m
i m
am
á 
ya
 h
a 
m
ue
rto
, y
 se
 h
a 
qu
ed
ad
o 
co
n 
su
 a
m
ig
a 
de
 m
i m
am
á.
I: 
A
ha
, e
nt
on
ce
s v
iv
e 
en
 la
 c
iu
da
d?
M
: S
í, 
en
 la
 c
iu
da
d.
I: 
C
uá
le
s s
on
 tu
s a
fic
io
ne
s?
M
: Q
ué
 e
s e
so
?
I: 
Q
ué
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
 e
n 
tu
 ti
em
po
 li
br
e?
M
: A
 v
er
. Q
ue
 m
e 
gu
st
a 
es
 c
an
ta
r y
 b
ai
la
r.
I: 
Y
 q
ué
 c
om
id
a 
te
 g
us
ta
 m
ás
?
M
: E
so
 e
st
á 
en
 m
i m
en
te
. E
l t
al
le
rín
.
I: 
M
hm
, q
ue
 ri
co
. Y
 q
ué
 m
at
er
ia
 te
 g
us
ta
 m
ás
 d
el
 c
ol
eg
io
?
M
: E
du
ca
ci
ón
 fí
si
ca
.
I: 
Po
r q
ué
?
M
: P
or
qu
e 
m
e 
gu
st
a 
ha
ce
r e
je
rc
ic
io
s.
I: 
Q
ué
 b
ie
n.
 S
up
er
. L
is
to
, m
uc
ha
s g
ra
ci
as
.
Po
st
sc
ri
pt
M
ar
in
a 
w
ar
 s
ch
on
 a
uf
 d
as
 In
te
rv
ie
w
 v
or
be
re
ite
t, 
ic
h 
fr
ag
te
 s
ie
 b
er
ei
ts
 a
m
 M
on
ta
g,
 w
an
n 
si
e 
Ze
it 
hä
tte
 u
nd
bi
n 
de
sw
eg
en
 a
m
 D
on
ne
rs
ta
g 
ex
tra
 n
ac
h 
H
ua
jc
hi
lla
 g
ef
ah
re
n.
 Ic
h 
ar
be
ite
te
 n
ur
 v
on
 M
on
ta
g 
bi
s 
M
itt
w
oc
h 
im
K
in
de
rd
or
f.
 I
m
 A
ld
ea
 p
as
si
er
te
 n
ic
ht
 v
ie
l.
 I
ch
 p
la
ud
er
te
 e
in
e 
W
ei
le
 m
it
 K
er
st
in
, 
ei
ne
r 
V
ol
un
tä
rin
 a
us
D
eu
ts
ch
la
nd
, d
ie
 m
it 
de
r A
rb
ei
t n
ic
ht
 so
 z
uf
rie
de
n 
w
ar
, b
zw
. m
it 
de
r C
he
fin
 v
om
 A
ld
ea
, C
ar
m
en
. S
ie
 w
ür
de
di
e 
Fr
ei
w
ill
ig
en
 k
au
m
 e
rn
st
 n
eh
m
en
, g
ew
is
se
 „
A
rb
ei
te
n“
 (s
pi
el
en
 b
zw
. e
ss
en
 m
it 
de
n 
K
id
s)
 n
ic
ht
 a
ls
 A
rb
ei
t
an
se
he
n 
un
d 
V
or
sc
hl
äg
e 
vo
n 
ge
w
is
se
n 
A
kt
iv
itä
te
n 
(E
rs
te
-H
ilf
e-
K
ur
s,
 A
kr
ob
at
ik
) 
ig
no
ra
nt
 a
bl
eh
ne
n.
 N
aj
a,
ic
h 
ha
b 
ih
r h
al
t g
es
ag
t, 
da
ss
 s
ie
 m
it 
C
la
ud
ia
 re
de
n 
so
ll,
 w
en
ns
 m
it 
C
ar
m
en
 n
ic
ht
 fu
nk
tio
ni
er
en
 w
ür
de
. M
eh
r
ka
nn
 ic
h 
ni
ch
t t
un
…
N
aj
a,
 m
itt
le
rw
ei
le
 i
st
 M
ar
in
a 
zu
rü
ck
ge
ko
m
m
en
. 
C
ar
m
en
 w
ar
 m
it
 i
hr
 u
nd
 u
m
ar
m
te
 s
ie
 u
nd
 h
at
te
 –
er
st
au
nl
ic
he
rw
ei
se
 –
 m
al
 e
in
 fr
eu
nd
lic
he
s 
G
es
ic
ht
. I
ch
 fr
ag
te
 s
ie
, o
b 
w
ir
 in
s 
B
ür
o 
ge
he
n 
kö
nn
te
n 
– 
Ja
. Z
u
M
ar
in
a 
ge
w
an
dt
, h
eu
ch
le
ris
ch
 fr
eu
nd
lic
h,
 m
ei
nt
e 
si
e,
 o
b 
si
e 
eh
 d
ie
 W
ah
rh
ei
t s
ag
en
 w
ür
de
 u
nd
 n
ic
ht
 lü
ge
n
w
ür
de
, w
or
au
fh
in
 M
ar
in
a 
sa
gt
e,
 d
as
s s
ie
 im
m
er
 d
ie
 W
ah
rh
ei
t s
ag
en
 w
ür
de
.
N
aj
a,
 s
ow
ei
t i
ch
 v
on
 d
en
 F
re
iw
ill
ig
en
 m
itb
ek
om
m
en
 h
ab
, d
ür
fte
 d
ie
se
 F
ra
u 
ec
ht
 e
in
e 
m
an
ip
ul
ie
re
nd
e 
Fu
rie
se
in
.
A
uf
 je
de
n 
Fa
ll 
m
ac
ht
en
 e
s 
w
ir 
un
s i
m
 B
ür
o 
de
r P
sy
ch
ol
og
in
 g
em
üt
lic
h.
 Ic
h 
pa
ck
te
 m
ei
n 
M
in
i-N
ot
eb
oo
k 
au
s,
un
d 
ze
ig
te
 M
ar
in
a 
ei
n 
pa
ar
 F
ot
os
, 
di
e 
ic
h 
vo
m
 O
rc
he
st
er
 b
zw
. 
vo
n 
de
r 
C
ab
añ
a 
ge
m
ac
ht
 h
at
te
. 
D
an
ac
h
er
kl
är
te
 ic
h 
ih
r 
m
ei
ne
 In
te
nt
io
n,
 u
nd
 w
ir
 b
eg
an
ne
n 
m
it 
de
m
 In
te
rv
ie
w
. D
as
 In
te
rv
ie
w
 v
er
lie
f 
zi
em
lic
h 
gu
t,
vi
el
 v
ie
l 
be
ss
er
, 
al
s 
am
 V
or
ta
g 
m
it 
M
ag
da
le
na
. 
M
ar
in
a 
w
ar
 w
ei
ta
us
 r
ef
le
kt
ie
rte
r 
un
d 
ga
b 
st
et
s 
ge
nü
ge
nd
A
us
ku
nf
t 
au
f 
m
ei
ne
 F
ra
ge
n.
 D
as
 m
it
 d
em
 t
he
or
et
is
ch
en
 T
ei
l,
 d
ie
 E
rk
lä
ru
ng
, 
w
as
 E
m
po
w
er
m
en
t,
 w
as
pe
rs
ön
lic
he
 S
tä
rk
en
 u
nd
 R
es
so
ur
ce
n 
se
ie
n,
 b
ek
am
 si
e 
ni
ch
t s
o 
ga
nz
 m
it.
 D
a 
m
us
s 
ic
h 
in
 m
ei
ne
n 
Fr
ag
en
 n
oc
h
et
w
as
 u
m
än
de
rn
, d
en
n 
es
 sc
he
in
t w
irk
lic
h 
zu
 u
nv
er
st
än
dl
ic
h 
fü
r d
ie
 K
id
s 
zu
 se
in
. A
ns
on
st
en
 v
er
st
an
d 
si
e 
di
e
Fr
ag
en
 se
hr
 g
ut
.
N
ac
h 
de
m
 In
te
rv
ie
w
 li
eß
 ic
h 
si
e 
am
 P
C
 S
ol
itä
r 
sp
ie
le
n,
 b
is
 k
ur
z 
da
ra
uf
 d
ie
 B
at
te
rie
 le
er
 w
ar
. I
ch
 li
eh
 ih
r
m
ei
ne
n 
D
is
cm
an
, u
nd
 li
eß
 s
ie
 A
la
ni
s 
M
or
is
et
te
 h
ör
en
, u
nd
 e
rz
äh
lte
 ih
r, 
da
ss
 ic
h 
je
ne
 M
us
ik
 in
 ih
re
m
 A
lte
r
ge
hö
rte
 h
at
te
. S
ie
 g
ab
 d
an
n 
ei
ne
 a
nd
er
e 
C
D
 re
in
, R
ea
gg
et
on
, i
hr
e 
Li
eb
lin
gs
m
us
ik
. S
ie
 sp
ar
t a
uf
 e
in
en
 R
ad
io
,
da
m
it 
si
e 
M
us
ik
 h
ör
en
 u
nd
 d
az
u 
ta
nz
en
 k
an
n.
 A
uß
er
de
m
 is
t s
ie
 v
om
 O
rc
he
st
er
 v
ol
l b
eg
ei
st
er
t. 
Ju
hu
u,
 e
in
Er
fo
lg
!
D
au
er
: 3
1:
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m
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Interview Marina - IV
In
te
rv
ie
w
 m
it 
Ta
ni
a 
(1
1)
, a
m
 2
7.
 O
kt
ob
er
 2
00
9,
 u
m
 1
5:
15
, i
n 
ih
re
m
 Z
im
m
er
I: 
Te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r e
n 
tu
 p
rim
er
 d
ía
 c
ua
nd
o 
lle
ga
st
e 
al
 p
ro
ye
ct
o,
 a
 A
la
la
y?
T:
 (s
ch
üt
te
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
o?
 P
or
 q
ué
 n
o?
T:
 P
or
qu
e 
no
 m
e 
re
cu
er
do
.
I: 
C
uá
nt
os
 a
ño
s t
en
ía
s?
T:
 C
ua
nd
o 
he
 ll
eg
ad
o?
 I:
 M
hm
. T
: N
o 
sé
.
I: 
Es
ta
ba
s m
uy
 c
hi
qu
iti
ta
?
T:
 (n
ic
kt
)
I: 
Y,
 p
er
o 
es
 e
l ú
ni
co
 p
ro
ye
ct
o 
en
 e
l q
ue
 h
as
 id
o?
T:
 N
o,
 e
st
ab
a 
en
 u
n 
ho
ga
r.
I: 
A
nt
es
 d
e A
la
la
y?
T:
 (n
ic
kt
)
I: 
A
h 
sí
. P
er
o 
cr
eo
 q
ue
 ta
m
po
co
 te
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r a
 e
st
e 
ho
ga
r, 
no
?
T:
 (s
ch
üt
te
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
Y
 q
ué
 im
po
rta
nc
ia
 ti
en
e 
es
te
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 ti
?
T:
 Q
ué
, q
ué
, c
óm
o,
 q
ué
 im
po
rta
nc
ia
?
I: 
A
h,
 c
om
o,
 q
ué
 e
s m
uy
 im
po
rta
nt
e 
de
 e
st
e 
pr
oy
ec
to
 p
ar
a 
ti.
 Q
ué
 im
po
rta
nc
ia
 ti
en
e 
es
te
 p
ro
ye
ct
o?
T:
 M
m
h,
 q
ue
, q
ue
 n
os
 a
yu
da
n.
 I:
 M
hm
. T
: Y
, d
el
 c
ol
eg
io
, q
ue
 n
os
 a
yu
da
n 
de
 s
al
ir
 a
de
la
nt
e,
 y
 n
os
 a
po
ya
n.
Es
o.
I: 
A
h 
sí
. Y
 q
ué
 h
ac
es
 c
ua
nd
o 
es
té
s e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
T:
 M
is
 ta
re
as
 y
 ju
eg
o,
 n
ad
a 
m
ás
.
I: 
N
ad
a 
m
ás
? 
Y
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 h
ac
er
?
T:
 E
n 
aq
uí
? 
Ju
ga
r f
út
bo
l.
I: 
Fú
tb
ol
 te
 g
us
ta
? 
Só
lo
 e
l f
út
bo
l o
 o
tra
 c
os
a 
m
ás
?
T:
 F
út
bo
l, 
no
 m
ás
.
I: 
Y
 h
ay
 a
lg
o 
qu
e 
no
 te
 g
us
ta
 ta
nt
o 
en
 e
l p
ro
ye
ct
o?
T:
 A
h 
(d
en
kt
 n
ac
h)
, h
ac
er
 ta
re
as
.
I: 
Sí
, n
o 
te
 g
us
ta
? 
Só
lo
 la
s t
ar
ea
s, 
o 
es
tu
di
ar
 e
n 
ge
ne
ra
l.
T:
 E
st
ud
ia
r.
I: 
N
o 
te
 g
us
ta
?
T:
 (s
ch
üt
te
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
Y,
 p
or
 q
ué
 n
o 
te
 g
us
ta
?
T:
 P
or
qu
e 
es
 a
bu
rr
id
o.
I: 
En
to
nc
es
 e
n 
tu
 o
pi
ni
ón
 q
ué
 se
 d
eb
er
ía
 c
am
bi
ar
 d
el
 p
ro
ye
ct
o 
pa
ra
 q
ue
 se
a 
lo
 m
ej
or
 p
ar
a 
ti?
T:
 P
ar
a 
qu
e 
ca
m
bi
ar
 e
l p
ro
ye
ct
o?
I: 
M
hm
, e
n 
tu
 o
pi
ni
ón
.
T:
 Q
ué
 v
en
ga
n 
m
ás
 p
er
so
na
s, 
y 
qu
e 
no
s a
yu
da
n 
m
ás
.
I: 
Y
 c
uá
le
s p
er
so
na
s.
T:
 P
er
so
na
s g
ra
nd
es
.
I:
 C
óm
o 
ed
uc
ad
or
es
, s
i?
 S
on
 p
oc
os
, d
em
as
ia
do
 p
oc
os
? 
En
to
nc
es
, p
or
 c
ab
añ
a,
 m
m
h,
 u
na
 e
du
ca
do
ra
 n
o 
es
su
fic
ie
nt
e,
 p
ar
a 
ti?
 P
er
o 
so
lo
 lo
s 
ed
uc
ad
or
es
 o
 ta
m
bi
én
 o
tra
 g
en
te
, c
om
o 
ps
ic
ól
og
os
, o
, n
o 
sé
, t
ra
ba
ja
do
re
s
so
ci
al
es
?
T:
 (n
ic
kt
)
I: 
Ta
m
bi
én
. M
ás
 q
ue
...
T:
 (n
ic
kt
)
I: 
A
ha
. Y
a,
 p
ue
de
s r
ec
or
da
r u
na
 si
tu
ac
ió
n 
pr
ob
le
m
at
ic
a,
 o
 u
n 
co
nf
lic
to
 q
ue
 p
as
ó 
re
ci
én
?
T:
 E
n 
el
 A
ld
ea
?
I: 
Sí
.
T:
 (d
en
kt
 n
ac
h)
I:
 N
o
 h
ub
o
 n
in
gú
n
 p
ro
bl
em
a 
aq
uí
? 
N
o
 s
é,
 u
n
 c
on
fli
ct
o,
 u
na
 p
el
ea
, 
pr
ob
le
m
as
 e
nt
re
 a
m
ig
as
, 
en
tre
co
m
pa
ñe
ra
s?
T:
 M
m
h,
 (s
ch
üt
te
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
o?
 N
o 
pa
só
 n
ad
a?
 N
o 
m
e 
da
s m
uc
ha
 in
fo
rm
ac
ió
n 
(la
ch
t)
T:
 (l
ac
ht
)
I: 
Y
 e
n,
 p
er
o 
co
m
o,
 c
ua
nd
o 
tu
 ti
en
es
 u
na
 p
el
ea
 o
 u
n 
co
nf
lic
to
, c
om
o 
lo
 re
su
el
ve
s.
T:
 C
on
 e
du
ca
do
ra
.
I: 
C
on
 e
du
ca
do
ra
. Y
 p
ie
ns
as
 q
ue
 e
st
a 
fo
rm
a 
de
 re
so
lv
er
 c
on
fli
ct
os
 ti
en
e 
se
nt
id
o?
T:
 (n
ic
kt
)
I: 
Sí
. Y
, p
or
 q
ué
?
T:
 P
or
qu
e,
 y
a 
no
, y
a 
va
m
os
 a
 a
rr
eg
la
r e
l p
ro
bl
em
a,
 y
 y
a 
no
 e
st
am
os
 re
ne
ga
nd
o.
I: 
C
on
 e
lla
?
T:
 (n
ic
kt
)
I:
 O
k.
 P
er
o 
en
 g
en
er
al
 q
ui
er
es
 r
es
ol
ve
r 
co
nf
lic
to
s 
en
 p
re
se
nc
ia
 d
e 
 e
du
ca
do
re
s 
o 
pr
ef
ie
re
s 
re
so
lv
er
 tu
s
m
is
m
os
 c
on
fli
ct
os
 c
on
 tu
s c
om
pa
ñe
ra
s?
T:
 M
m
h,
 a
 v
ec
es
 c
on
 m
is
 c
om
pa
ñe
ra
s, 
a 
ve
ce
s c
on
 la
 e
du
ca
do
ra
.
(U
nt
er
br
ec
hu
ng
 d
ur
ch
 A
ur
el
ia
)
I:
 Y
 p
or
 q
ué
 q
ui
er
es
 lo
s 
do
s?
 P
or
 q
ué
 a
 v
ec
es
 q
ui
er
es
 tu
 re
so
lv
er
 tu
s 
m
is
m
os
 c
on
fli
ct
os
, y
 a
 v
ec
es
 c
on
 la
ed
uc
ad
or
a?
T:
 P
or
qu
e 
a 
ve
ce
s 
no
 e
s 
ta
n 
gr
an
de
 e
l 
co
nf
lic
to
, 
y 
lo
 p
od
em
os
 r
es
ol
ve
r. 
Pe
ro
 a
 v
ec
es
 e
s 
gr
an
de
, 
co
n 
la
ed
uc
ad
or
a 
no
 m
ás
.
I: 
Sí
. Y
 c
uá
nd
o 
es
 c
om
o 
pe
qu
eñ
o,
 c
óm
o 
lo
 re
su
el
ve
n?
T:
 H
ab
la
nd
o.
I: 
H
ab
la
nd
o,
 a
h 
sí
. Y
 c
uá
l e
s m
ej
or
 p
ar
a 
ti.
T:
 Q
ué
 c
os
a?
I: 
A
h,
 v
os
 so
lu
ci
on
ar
 e
l p
ro
bl
em
a,
 o
 p
ed
ir 
ay
ud
a 
a 
un
 a
du
lto
?
T:
 P
ed
ir 
ay
ud
a 
a 
un
 a
du
lto
.
I: 
A
h 
sí
. Y
, p
or
 q
ué
?
5 10 15 20 25 30 35
40 45 50 55 60 65 70 75
Interview Tania - I
T:
 P
ed
ir 
ay
ud
a 
a 
un
 a
du
lto
?
I: 
Sí
, p
or
 q
ué
 e
s m
ej
or
?
T:
 N
o 
sé
.
I: 
M
hm
. Y
 q
ué
 ta
l c
on
 tu
s c
om
pa
ñe
ra
s?
T:
 B
ie
n.
I: 
Sí
? 
Ti
en
es
 a
m
ig
as
 e
nt
re
 e
lla
s?
T:
 S
í.
I: 
M
uc
ha
s, 
o?
T:
 N
o 
m
uc
ha
s.
I: 
A
ha
, y
 só
lo
 e
n 
la
 c
ab
añ
a,
 o
? 
T:
 E
n 
af
ue
ra
 ig
ua
l?
I: 
Y
 e
n 
la
 c
ab
añ
a 
tie
ne
s m
uc
ha
s?
T:
 N
o,
 n
o 
m
uc
ha
s.
I: 
C
uá
nt
os
 ti
en
es
 a
qu
í?
T:
 M
m
h,
 c
in
co
.
I: 
Y
 c
on
 tu
 h
er
m
an
a 
m
ás
, n
o?
T:
 (n
ic
kt
)
I: 
Y
 h
ay
 c
om
pa
ñe
ra
s c
on
 q
ui
en
es
 n
o 
te
 ll
ev
es
 b
ie
n?
T:
 N
o.
I: 
N
o?
 C
on
 to
da
s e
st
ás
 b
ie
n?
T:
 (n
ic
kt
)
I: 
C
óm
o?
T:
 B
ie
n.
 (l
ac
ht
)
I: 
(la
ch
t) 
N
o 
es
tá
s p
el
ea
nd
o 
co
n 
ni
ng
un
a 
ge
nt
e 
y 
co
n 
to
da
 la
 g
en
te
 e
st
ás
 c
on
te
nt
a?
T:
 N
o 
es
to
y 
pe
le
an
do
.
I: 
A
ha
. O
k.
 Y
, q
ué
 p
as
a 
cu
an
do
 se
 ro
m
pe
n 
la
s r
eg
la
s?
T:
 N
os
 sa
nc
io
na
n.
I: 
C
óm
o?
T:
 N
os
 h
ac
en
 li
m
pi
ar
, n
os
 h
ac
en
 tr
ab
aj
ar
.
I: 
Y,
 tu
 y
a 
ro
m
pi
st
e 
la
s r
eg
la
s?
T:
 M
m
h 
(v
er
ne
in
en
d)
. I
: N
o?
 T
: N
o.
I: 
D
e 
ni
ng
un
a 
m
an
er
a.
 N
un
ca
 n
un
ca
?
T:
 (s
ch
üt
te
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
Y
 c
uá
l e
s t
u 
op
in
ió
n,
 p
ie
ns
as
 q
ue
 la
s s
an
ci
on
es
, c
óm
o 
lim
pi
ar
 o
 tr
ab
aj
ar
, e
st
as
 sa
nc
io
ne
s s
on
 ju
st
as
?
T:
 S
í, 
po
rq
ue
 ro
ba
n,
 y
 ti
en
en
 q
ue
 tr
ab
aj
ar
 p
ar
a 
de
vo
lv
er
 lo
 q
ue
 h
an
 ro
ba
do
.
I: 
Sí
. Y
, c
óm
o 
ac
tu
ar
ía
s v
os
, c
ua
nd
o 
al
gu
ie
n 
no
 c
um
pl
irí
a 
la
s r
eg
la
s d
el
 p
ro
ye
ct
o?
T:
 L
es
 h
ab
la
ría
.
I: 
M
m
h,
 y
 le
s s
an
ci
on
ar
ía
s t
am
bi
én
?
T:
 S
í, 
cu
an
do
 e
s g
ra
aa
ve
. C
ua
nd
o 
no
 e
s g
ra
ve
, n
o.
 S
ól
o 
le
s h
ab
la
ría
 y
 le
s h
ar
ía
 re
fle
xi
on
ar
.
I: 
M
m
h,
 y
 c
ua
nd
o 
es
 g
ra
ve
.
T:
 L
es
 d
ar
ía
 sa
nc
ió
n.
I: 
C
óm
o?
T:
 T
ra
ba
ja
r, 
la
va
r l
as
 v
en
ta
na
s.
I: 
La
s v
en
ta
na
s, 
sí
. P
or
qu
e 
a 
ve
ce
s h
ay
 q
ue
 la
va
r, 
no
? 
(la
ch
t)
T:
 (l
ac
ht
)
I: 
Y,
 p
ar
a 
ti 
es
 im
po
rta
nt
e 
qu
e 
ha
ya
n 
re
gl
as
?
T:
 S
í, 
po
rq
ue
 a
lg
un
os
 p
ue
de
n 
ha
ce
r 
lo
 q
ue
 le
s 
da
 la
 g
an
a,
 p
ue
de
n 
sa
lir
 a
 c
ua
lq
ui
er
a 
ho
ra
, 
pu
ed
en
 r
ob
ar
,
pu
ed
en
 h
ac
er
 to
do
.
I: 
A
h 
ya
. Y
 a
qu
í e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
pu
ed
es
 in
te
rv
en
ir 
en
 c
ie
rto
s, 
ar
re
gl
os
, d
ec
is
io
ne
s s
ob
re
 e
l p
ro
ye
ct
o?
T:
 (s
ch
üt
te
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
o?
T:
 N
o,
 lo
s m
ay
or
es
 n
o 
m
ás
.
I: 
Se
ría
 im
po
rta
nt
e 
po
de
r p
ar
tic
ip
ar
 o
 to
m
ar
 d
ec
is
io
ne
s q
ue
 te
 c
on
ci
er
ne
n?
T:
 N
o.
I: 
N
o?
 A
sí
 e
st
á 
bi
en
?
T:
 S
í.
I: 
N
o 
qu
ie
re
s i
nt
er
ve
ni
r, 
no
 q
ui
er
es
 d
is
cu
tir
 c
om
o 
la
 fo
rm
ac
ió
n 
de
 re
gl
as
 o
 e
l o
rd
en
 d
el
 d
ía
?
T:
 N
o.
I: 
N
o?
 E
nt
on
ce
s, 
no
 ti
en
e 
ni
ng
un
a 
im
po
rta
nc
ia
 p
ar
a 
ti,
 in
te
rv
en
ir?
T:
 (s
ch
üt
te
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
En
 tu
 o
pi
ni
ón
 q
ue
 tu
vi
er
a 
qu
e 
ca
m
bi
ar
 p
ar
a 
qu
e 
pu
ed
as
 p
ar
tic
ip
ar
 e
n 
la
 fo
rm
ac
ió
n 
de
l p
ro
ye
ct
o?
T:
 Q
ué
 c
os
a 
pu
ed
e 
ca
m
bi
ar
?
I: 
Sí
, c
om
o 
se
, q
ué
 tu
vi
er
a 
qu
e 
ca
m
bi
ar
 p
ar
a 
qu
e 
pu
ed
as
 p
ar
tic
ip
ar
 e
n 
la
 fo
rm
ac
ió
n 
de
 re
gl
as
 d
el
 p
ro
ye
ct
o?
T:
 N
o 
sé
. N
o 
sé
 q
ue
 ti
en
e 
qu
e 
ca
m
bi
ar
.
I: 
M
hm
. Y
 q
ué
 e
nt
ie
nd
es
 v
os
 p
or
 e
l t
ér
m
in
o,
 o
 p
or
 la
 p
al
ab
ra
 „
re
sp
et
o“
?
T:
 A
h,
 ti
en
es
 q
ue
 re
sp
et
ar
 a
 la
s p
er
so
na
s m
ay
or
es
, y
 a
 la
s m
en
or
es
, q
ue
 n
o 
tie
ne
s q
ue
 d
is
cu
tir
le
s, 
ni
 g
rit
ar
le
s.
I: 
Sí
.
(U
nt
er
br
ec
hu
ng
)
I: 
Y,
 p
er
o 
só
lo
 re
sp
et
o 
de
 lo
s m
en
or
es
 a
 lo
s m
ay
or
es
, o
 a
l r
ev
es
 ta
m
bi
én
?
T:
 A
l r
ev
es
 ig
ua
l.
I: 
Sí
. Y
 e
s i
m
po
rta
nt
e 
pa
ra
 ti
 e
sa
 p
al
ab
ra
?
T:
 S
í. 
Po
rq
ue
 c
on
 e
sa
 p
al
ab
ra
, t
u 
pu
ed
es
 c
on
se
gu
ir 
la
s 
co
sa
s 
qu
e 
qu
ie
re
s,
 s
i n
o 
tie
ne
s 
re
sp
et
o,
 n
o 
te
 p
ue
de
n
ha
ce
r c
as
o.
I: 
M
hm
, s
í. 
Y
 d
es
de
 q
ue
 e
st
ás
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o 
se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
T:
 S
í.
I: 
Q
ué
?
T:
 E
hm
, m
is
 e
st
ud
io
s. 
N
ad
a 
m
ás
.
I: 
N
ad
a 
m
ás
? 
Y,
 e
xt
ra
ña
s a
lg
o 
aq
uí
 e
n 
el
 p
ro
ye
ct
o?
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Interview Tania - II
T:
 N
o.
I: 
Te
 fa
lta
 n
ad
a?
T:
 N
o 
m
e 
fa
lta
 n
ad
a.
I: 
Es
tá
s c
on
te
nt
a.
T:
 (n
ic
kt
)
I: 
O
k,
 y
 a
lg
un
as
 p
re
gu
nt
as
 so
br
e 
la
 o
rq
ue
st
a.
 P
or
 c
uá
nt
o 
tie
m
po
 y
a 
to
qu
es
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a?
T:
 P
or
 2
 m
es
es
.
I: 
2 
m
es
es
 n
o 
m
ás
? 
El
 v
io
lín
, n
ov
e?
T:
 S
í.
I: 
Te
 g
us
ta
?
T:
 S
í.
I: 
Y
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
, a
hm
, e
n 
la
 o
rq
ue
st
a?
T:
 Q
ué
? 
D
e 
la
s c
an
ci
on
es
, o
 n
o?
I: 
N
o,
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a,
 c
om
o 
en
 g
en
er
al
, c
om
o 
cu
an
do
 e
st
ás
 to
ca
nd
o,
 n
o,
 e
l v
io
lín
 y
 ta
m
bi
én
 c
ua
nd
o 
es
tá
s e
n 
la
or
qu
es
ta
. Y
 q
ué
 e
s l
o 
qu
e 
m
ás
 te
 g
us
ta
 d
e 
es
ta
 p
ar
te
 m
us
ic
al
?
T:
 T
od
o,
 lo
 q
ue
 to
ca
n.
I: 
Sí
? 
La
s c
an
ci
on
es
 y
 –
 a
h 
ya
. Y
 d
es
de
 q
ue
 e
st
ás
 e
n 
la
 o
rq
ue
st
a,
 se
 h
a 
ca
m
bi
ad
o 
al
go
 e
n 
tu
 v
id
a?
T:
 N
o,
 n
or
m
al
.
I: 
N
or
m
al
.
T:
 N
o 
sé
.
I: 
Y
 q
ué
 si
en
te
s c
ua
nd
o 
es
tá
s t
oc
an
do
 so
lit
a?
T:
 N
ad
a.
I: 
N
ad
a,
 c
ua
nd
o 
es
tá
s p
ra
ct
ic
an
do
 p
ar
a 
ti 
m
is
m
a.
T:
 N
ad
a.
 S
ól
o 
te
ng
o 
qu
e 
pr
ac
tic
ar
.
I: 
Sí
. Y
 n
o,
 c
om
o,
 n
o 
te
 si
en
te
s f
el
iz
 o
 u
na
 e
xp
re
si
ón
?
T:
 N
o,
 n
or
m
al
.
I: 
Y
 c
óm
o 
te
 si
en
te
s c
ua
nd
o 
es
tá
s t
oc
an
do
 e
n 
el
 g
ru
po
, e
n 
la
 o
rq
ue
st
a?
T:
 N
or
m
al
. P
or
qu
e 
to
do
s t
oc
an
 ig
ua
l.
I: 
Sí
. P
er
o 
no
 si
en
te
s a
lg
o 
es
pe
ci
al
, c
om
o,
 a
h,
 w
ow
 e
st
oy
 to
ca
nd
o 
y 
qu
é 
bi
en
.
T:
 (s
ch
üt
te
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
o?
 N
ad
a.
 Y
 te
ng
o 
al
gu
na
s 
úl
tim
as
 p
re
gu
nt
as
 m
ás
. S
e 
tra
ta
n 
de
 tu
s 
re
cu
rs
os
 y
 fu
er
za
s 
pe
rs
on
al
es
. S
ab
es
qu
é 
es
?
T:
 (s
ch
üt
te
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
C
om
o,
 c
ad
a 
pe
rs
on
a 
tie
ne
 fu
er
za
s 
y 
re
cu
rs
os
 p
er
so
na
le
s,
 q
ue
 s
on
, t
e 
ay
ud
an
 p
ar
a 
vi
vi
r u
na
 v
id
a 
co
nt
en
ta
,
pa
ra
 a
yu
da
r 
a 
ot
ra
s 
pe
rs
on
as
, p
ar
a 
ex
pr
es
ar
te
. T
am
bi
én
 s
on
 c
om
o 
ca
ra
ct
er
ís
tic
as
 in
di
vi
du
al
es
 o
 c
ua
lq
ui
er
in
te
ré
s 
tu
yo
, q
ue
 te
 g
us
ta
, y
 c
ap
ac
id
ad
es
 tu
ya
s,
 c
om
o,
 e
n 
qu
é 
er
es
 m
uy
 c
ap
az
, n
ov
e?
 E
nt
on
ce
s 
ah
or
a 
tó
m
at
e
un
 p
oc
o 
tie
m
po
 y
 c
ua
nd
o 
m
ire
s 
at
rá
s 
– 
no
. 
Tó
m
at
e 
un
 p
oc
o 
tie
m
po
 y
 p
ie
ns
a 
en
 tu
s 
fu
er
za
s 
y 
re
cu
rs
os
pe
rs
on
al
es
. 
Q
ué
 p
ue
de
s 
ha
ce
r, 
qu
é 
ca
pa
ci
da
de
s 
tie
ne
s,
 e
n 
qu
é 
co
sa
 e
re
s 
m
uy
 c
ap
az
, 
y 
qu
é 
ca
ra
ct
er
ís
tic
a
es
pe
ci
al
 ti
en
es
.
T:
 (d
en
kt
 n
ac
h)
I: 
Ya
, t
ie
ne
s q
ue
 p
en
sa
r (
la
ch
t)
T:
 N
o 
sé
.
I: 
Es
 c
om
o,
 c
ad
a 
pe
rs
on
a 
tie
ne
 fu
er
za
s, 
no
?
T:
 (l
ac
ht
) Y
o 
no
 te
ng
o 
fu
er
za
s.
I: 
Sí
. N
o,
 p
er
o 
no
 e
s 
fís
ic
o,
 n
o 
es
 fí
si
co
, e
s 
un
a,
 e
s 
pe
rs
on
al
, q
ue
, f
ue
rz
as
 d
e,
 c
om
o,
 re
cu
rs
os
 p
er
so
na
le
s 
so
n
co
m
o,
 p
ue
de
s 
di
bu
ja
r, 
o 
pu
ed
es
 le
er
 m
uy
 b
ie
n,
 o
 p
ue
de
s 
ha
bl
ar
 m
uy
 b
ie
n,
 o
 ta
m
bi
én
 d
is
cu
tir
, o
 p
ue
de
s 
ju
ga
r
fú
tb
ol
 m
uy
 b
ie
n,
 o
 p
ue
de
s t
oc
ar
 m
uy
 b
ie
n,
 y
 é
st
as
 c
os
as
, é
st
as
 so
n 
fu
er
za
s p
er
so
na
le
s. 
O
 p
ue
de
s c
or
ta
r p
el
ito
,
o 
pu
ed
es
 c
oc
in
ar
, o
 n
o 
sé
 li
m
pi
ar
 (l
ac
ht
) o
T:
 T
od
o 
no
rm
al
. I
: Q
ué
? 
T:
 T
od
o 
no
rm
al
.
I: 
Sí
?
T:
 N
o 
so
y 
m
uy
 b
ie
n 
en
 n
ad
a.
I: 
N
o?
 N
o 
te
 c
re
o.
T:
 A
sí
 e
s.
I:
 T
u 
no
 te
 c
re
es
, n
o?
 Y
 im
ag
in
at
e 
qu
e 
tu
 m
ej
or
 a
m
ig
a,
 o
 tu
 h
er
m
an
a 
tu
vi
er
a 
qu
e 
de
sc
rib
irt
e 
a 
ti 
m
is
m
o.
Im
ag
in
at
e 
si
 tu
 fu
er
as
 tu
 h
er
m
an
a.
 Y
 e
lla
 ti
en
e 
qu
e 
de
sc
rib
ir
 tu
s 
ca
pa
ci
da
de
s 
y 
fu
er
za
s.
 Y
 c
uá
le
s 
se
ría
n?
C
om
o,
 q
ué
 d
irí
a 
tu
 h
er
m
an
a 
so
br
e 
ti 
m
is
m
a?
T:
 Q
ue
 m
e 
gu
st
a 
fú
tb
ol
, q
ue
 m
e 
gu
st
a 
di
bu
ja
r.
I: 
M
hm
. Y
 e
lla
 d
irí
a 
co
m
o,
 q
ue
, e
st
ás
 m
uy
 c
ap
az
 e
n 
es
o 
ta
m
bi
én
?
T:
 S
í.
I: 
Sí
? 
En
to
nc
es
 e
lla
 d
irí
a 
qu
e,
 a
h 
m
i h
er
m
an
a 
es
 c
ap
az
 e
n 
fú
tb
ol
, y
 e
s c
ap
az
 e
n 
di
bu
ja
r?
T:
 S
í.
I: 
Y
 q
ué
 m
ás
 d
irí
a 
tu
 h
er
m
an
a?
T:
 Q
ue
 (d
en
kt
 n
ac
h)
 N
ad
a 
m
ás
.
I: 
N
ad
a 
m
ás
?
T:
 N
o.
 (d
en
kt
 n
ac
h)
I: 
Pe
ro
 e
lla
 d
irí
a 
qu
e 
er
es
 c
ap
az
, n
o?
T:
 S
í, 
qu
e 
so
y 
ca
pa
z.
I:
 E
nt
on
ce
s,
 c
ua
nd
o 
er
es
 c
ap
az
 e
s 
un
a 
fu
er
za
, p
or
qu
e 
el
la
 c
re
e 
qu
e 
er
es
 c
ap
az
, n
o?
 C
re
e 
en
 ti
 q
ue
 ti
en
es
ca
pa
ci
da
de
s.
T:
 (n
ic
kt
)
I: 
Y
 h
ay
 c
os
as
 e
n 
la
s q
ue
 n
o 
te
 c
re
es
 c
ap
az
?
T:
 S
í. 
M
m
h,
 e
n 
ha
ce
r m
at
em
át
ic
as
.
I: 
Sí
. N
o 
te
 g
us
ta
?
T:
 N
o.
I: 
Y
 a
lg
ui
en
 te
 a
yu
da
 a
 v
ec
es
?
T:
 S
í. 
A
 v
ec
es
 m
is
 p
ro
fe
so
re
s.
I: 
Y
 q
ue
 c
hi
st
os
o,
 n
o,
 p
or
qu
e 
a 
la
 L
ou
rd
es
 le
 g
us
ta
 m
at
em
át
ic
as
. (
la
ch
t)
T:
 S
í.
I: 
Y
 te
 a
yu
da
 a
 v
ec
es
?
T:
 N
o,
 p
or
qu
e 
tie
ne
 ta
re
a,
 p
er
o 
a 
ve
ce
s m
e 
ay
ud
a.
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Interview Tania - III
I: 
A
h 
sí
. Y
a 
m
at
em
át
ic
a 
es
 u
na
 c
os
a 
qu
e,
 u
na
 v
ez
 h
ac
e 
as
í (
sc
hn
ip
pt
) 
y 
lo
 e
nt
ie
nd
es
. M
m
h,
 p
er
o 
te
 m
ol
es
ta
qu
e 
no
 se
as
 c
ap
az
 e
n 
es
o?
T:
 N
o.
I: 
Es
tá
 b
ie
n 
as
í?
 P
or
qu
e 
tie
ne
s o
tra
s c
os
as
 q
ue
...
T:
 ..
.c
ap
ac
es
.
I: 
...
qu
e 
pu
ed
es
 h
ac
er
T:
 ..
en
 q
ue
 so
y 
ca
pa
z.
I: 
Sí
, e
so
. Y
 q
ué
 q
ui
er
es
 h
ac
er
 c
ua
nd
o 
es
té
s m
ay
or
?
T:
 Q
ui
er
o 
tra
ba
ja
r d
e 
de
nt
is
ta
.
I: 
D
en
tis
ta
?
T:
 S
í.
I: 
Po
r q
ué
?
T:
 P
or
qu
e 
es
 b
on
ito
. 
(U
nt
er
br
ec
hu
ng
)
I: 
Te
 p
ue
de
s i
m
ag
in
ar
 q
ue
 h
ar
ás
 e
n 
10
 a
ño
s?
 C
uá
nt
os
 a
ño
s t
ie
ne
s y
a?
T:
 1
1.
I: 
C
om
o,
 c
on
 tu
s 2
1 
añ
os
, q
ué
 h
ar
ás
?
T:
 T
ra
ba
ja
r c
om
o 
de
nt
is
ta
.
I: 
Tr
ab
aj
ar
? 
Pe
ro
 a
nt
es
 ti
en
es
 q
ue
 e
st
ud
ia
r, 
no
?
T:
 A
h 
sí
.
I: 
En
to
nc
es
, e
n 
10
 a
ño
s v
as
 a
 e
st
ud
ia
r d
en
tis
ta
.
T:
 A
ha
.
I: 
M
hm
. Y
 im
ag
in
at
e 
tu
 v
id
a 
fu
er
a 
un
a 
pe
líc
ul
a 
y 
tu
 fu
er
as
 e
l d
ire
ct
or
. E
sc
rib
irí
as
 tu
 v
id
a 
de
 n
ue
vo
?
T:
 S
í, 
si
 m
e 
re
co
rd
ar
ía
 to
do
.
I: 
A
ha
. Y
 c
óm
o?
 Q
ué
 h
ar
ía
s d
ife
re
nt
e?
T:
 Q
ué
 c
os
a?
I: 
Pe
ro
 c
ua
nd
o,
 m
e 
ha
s d
ic
ho
, q
ue
 e
sc
rib
irí
as
 tu
 v
id
a 
de
 n
ue
vo
, n
o?
 O
 a
lg
o,
 q
ué
 h
ar
ía
s d
ife
re
nt
e?
T:
 Q
ué
 c
os
a 
ha
ría
 d
ife
re
nt
e 
de
 m
i v
id
a?
I: 
Sí
. C
om
o 
cu
an
do
 fu
er
a 
un
a 
pe
líc
ul
a.
T:
 (d
en
kt
 n
ac
h 
– 
sc
hü
tte
lt 
de
n 
K
op
f)
I: 
N
ad
a?
 E
nt
on
ce
s 
cu
an
do
 tu
 fu
er
as
 e
l d
ire
ct
or
 d
e 
tu
 v
id
a,
 d
e 
la
 p
el
íc
ul
a 
de
 la
 V
an
ia
, n
o 
ha
ría
s 
al
go
 d
ife
re
nt
e,
só
lo
 e
s l
a 
vi
da
 d
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r m
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 d
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at
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 d
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 m
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 d
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Curriculum Vitae
Persönliche Daten
Name Elisabeth Grabner
geboren am 14.01.1982 in Linz / OÖ
Schulbildung
1988-1992 Volksschule Sarleinsbach
1992-1996 BRG Rohrbach
1996-1997 Handelsakademie Rohrbach
1997-1998 BORG Bad Leonfelden
1998-2002 Bürokauffraulehre mit Berufsreifeprüfung
2002-2010 Pädagogikstudium mit Schwerpunkt Sozial- und Psychoanalytische
Pädagogik in Wien
Berufliche Erfahrungen
1998-2001 Bürokauffraulehre (Renault, Linz)
2001/2002 Multimediale Integrationsarbeit (Verein Medea, Linz)
2002/2003 Freizeitbetreuung auf Sommercamp (Kinderfreunde, OÖ)
2005 Interkulturelle Medienarbeit (Verein Pangea, Linz)
2005 Betreuung und Begleitung im psychosozialen Bereich (Stabil, Rohrbach)
2005/2006 Freiwilliger sozialer Dienst
Sozialarbeit im Kinderdorf Alalay (La Paz, Bolivien)
2006/2007 Mitarbeiterin in der Präsenzbibliothek (Institut für Bildungswissenschaft, 
Wien)
2006-2010 Betreuung wohnungsloser junger Erwachsener (Caritas, Wien)
